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1. Der Wiener Srieden vom 30. Oktober 1864. 


Der Präliminarfrieden vom 1. Auguft 1864 ward durch den 
Bertrag vom 30. Oftober in einen definitiven verwandelt. Die 
Grundbeftimmung des Tegteren ift im dritten Artikel enthalten, 
welcher lautet: 

„Seine Majeftät der König von Dänemark verzichtet 
auf alle feine Rechte auf die Herzogthümer Schleswig, Holftein und 
Lauenburg zu Gunften Ihrer Majeftäten des Königs von 
Preußen und des Kaifers von Defterreich und verpflichtet 
fih, die Verfügungen anzuerfennen, welche die genannten Majes 
fläten in Bezug auf diefe Herzogthümer treffen werden.“ 

Der König von Preußen und der Kaiſer von Defterreich wurden 
fomit Souveräne der Herzogthümer, wie e8 bis dahin der König 
Ehriftian IX von Dänemark geweien war. Die Eigenichaft Hols 
ſteins ald Ddeutiches Bundesland ward duch den Friedensichluß 
nicht berührt. 

Der. Wiener Frieden vom 30. Dftober ward noch vom Grafen 
Rechberg als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Oeſter⸗ 
reichs unterzeichnet; unmittelbar Darauf überließ er fein Portefeuille 
dem Grafen Mensdorff-Poully, wozu ausdrücklich bemerkt 
ward, daß. diefes in den freundlichen Beziehungen Oeſterreichs zu 
Preußen durchaus feine Nenderung bervorbringen werde. 

Sn der That einigten ſich Preußen und Oeſterreich ſogleich 
über einen gemeinfamen Antrag beim deutjchen Bunde, dem gemäß 
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ziehung der ſächſiſchen und hannöverſchen Bundestruppen 
aus Holftein angeordnet werden follte. Diefer Antrag ward von der 
Bundesverfammlung angenommen, obwohl nicht ohne einiges Widers 
ftreben. Die Hannoveraner und Sachſen verließen Holftein. 

Preußen ftellte in den Herzogthümern ſechs Infanteries 
‚regimenter, zwei Reiterregimenter und drei Batterieen auf, Oeſter— 
veich ließ nur die Brigade Kali, — nämlich zwei Infanteries 
regimenter, ein Jägerbataillon, zwei Eskadrons und eine Batterie 
dort zurüd, | 

Die gemeinfame Regierung Oeſterreichs und Preußens trat 
nun auch für Holftein ein; fie ward von den Freiherrn von 
Zedlig und Lederer verwaltet; an des Tegtern Stelle trat 
jedoch fehr bald Herr von Halbhuber. WRegierungsfiß ward 
Schleswig. 

Das ganze nunmehrige Verhältniß der Herzogthümer war 
offenbar ein proviſoriſches und ward auch von aller Welt lediglich 
ſo angeſehn. Oeſterreich und Preußen hatten indeſſen den Boden 
gewonnen, auf welchem ſie ſich nun ruhig darüber verſtändigen 
konnten, was weiter mit den Herzogthümern begonnen werden ſollte. 

Oeſterreich, welches fein nahes Intereſſe an dem Befitze 
der Herzogthümer hatte, von denen ſeine übrigen Länder ſo weit 
entfernt liegen, welches aber ein Intereſſe daran zu haben glaubte, 
daß Preußen ſich nicht vergrößere, ſchlug am 12. November 
1864, alſo unmittelbar nach dem Abſchluß des Wiener Friedens 
die Ceſſion der durch dieſen Frieden erworbenen Souveränetäts- 
rechte an den Prinzen Friedrih von Auguftenburg vor. 
Die Anfprüche des Großherzogs von Oldenburg follten dann nad» 
ber geprüft werden. 

In Preußen Hatte unterdeffen die Meinung immer mehr 
Verbreitung gefunden, daß es am Vernünftigften fein würde, Die 
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Herzogthümer einfach mit Preußen zu vereinigen. Die preußifche 
Regierung, auf die Zuflimmung Deflerreihs angemwielen, mußte 
aber wohl, daß dieſes einer ſolchen einfachen Bereinigung widers 
ſtreben werde. Sie antwortete daher zunächſt: daß Preußen weder 
die Kandidatur. der Auguftenburger, noch der Didenburger auss 
fchließe, daß indeffen die brandenburgifche Dynaftie — nad) dem 
Zegitimitätsreht — ſelbſt. Erbanſprüche auf die Herzogthlimer 
babe und ſich genöthigt fehen werde, dieſe gleichfalls geltend zu 
machen, wenn Preußen nicht durch Die neue Geftaltung der Re 
gierung in den Herzogthüümern die Bürgjchaft für eine Sicherung 
feiner flaatlihen Intereſſen und der allges 
meinen Intereſſen Deutfhlands geboten werde, 
Preußen müffe von diefem Standpunkte aus verlangen, daß die 
Militärorganifation der Herzogthlimer in ein feftes Verhältniß 
zu der preußifchen gejeßt werde, daß Die Seeftreitfräfte der Her 
zogthümer für die preußiihe Marine nutzbar gemacht und bie 
Handeld- und Schifffahrtöverhältniffe Preußens zu den vHerzogthü⸗ 
mern gegen künſtliche Hemmungen geſchützt werden. 

Die Berliner Regierung kündigte in ihrer Depeſche vom 13. Des 
zember zugleich an, daß fie ihre Kronſyndiei beauftragt habe, die 
Rechtsfrage näher zu prüfen. 

In der Erwiderung vom 21. Dezember 1864 machte das 
Wiener Kabinet geltend, daß der deutjche Bund darauf zu fehen 
babe, ob der politifche Zufland eines Bundeslandes den Grund» 
gefeßen des Bundes entipreche oder nicht. Er dürfe nicht dulden, 
daß ein unfelbfländiges Mitglied in den Verein feiner Sou— 
veräne eingeführt werde. Mit der vorgefchlagenen Geffion wolle 
Defterreich Feineswegs die Rechtsfrage enticheiden. Bei Prüfung 
der letztern werde es aber auch darauf ankommen, zu beftimmen, 
ob Ehriftian IX die ganzen Herzogthümer habe mit Fug abtreten 
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fönnen oder nur Tolche Landestheile, welcher ihm auch abgefehen 
von dem Thronfolgegefeß von 1853 zugefallen fein würden. 

Die Verwirrung wächst, wie man fieht, befländig; fie wächst 
lediglich, weil Deutichland nicht ein einheitlich konſtituirter nationaler 
Staat if. Die Frage nach der Befugniß Chrifliand des IX mar 
eigentlich ſchon dadurch entichieden, mußte mwenigftens für Preußen 
und Defterreich ſchon dadurch entfchieden fein, daß fie überhaupt 
den Wiener Frieden mit feinem ganzen Inhalt mit dem König 
Ehriftian IX von Dänemark abgeichlofien Hatten. Indeſſen an die 
preußiiche Regierung trat jet allerdings Die Forderung jehr ſcharf 
heran, gerade Diefe Frage nah der Befugniß aller Parteien, 
den Wiener Frieden endgültig abzuichließen, der ‘Prüfung feiner 
Kronmjuriften und ihre angemefjene Beantwortung diefen Kronjuriften 
dringend zu empfehlen. 

Am 22. Februar 1865 theilte die preußiſche Regierung dem 
Wiener Kabinet niit, welche Beichränkungen fie dem zukünftigen 
Souverän Schleswig-Holfteins in ihrem eignen und im allgemeinen 
deuffchen Intereffe zumuthen müffe, — unter welchen Bedingumgen 
fie alfo mit Defterreich über die Geifion der Herzogthümer an einen 
eignen Souverän verhandeln könne. 

Preußen verlangte Folgendes von dem neu zu gründenden 
Staate Schleswig-Holftein: 

1. Dasjelbe fchließt ein ewiges Schuß» und Truß- 
bündniß mit Preußen, durch welches Preußen fih zum Schuß 
und zur Vertheidigung der Herzogthümer gegen jeden feindlichen 
Angriff verpflichtet, während die geſa mmte Streitfra ft der 
Herzogthümer im Wefentlichen ein integrirender Beftandtheil der 
preußiichen Armee und Flotte wird. 

2. Die preußiihe — in der amgegebenen Art verftärfte — 
Flotte ift zu freier und abgabenfreier Zirkulation und Stationirung 
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in allen ſchleswig⸗holſteiniſchen Gewäſſern berechtigt und der preus 
Bifhen Regierung fteht an den jchleswig-holfteinifchen Küften die 
Kontrole über das Lootſen-⸗, Betonnungs- und Erleuchtungsweſen zu. 

3. Zur Unterhaltung feiner Streitkräfte zahlt Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein an Preußen, welches ihre ganze Verwaltung übernimmt, einen 
Geldbeitrag, der nad billigen Grundfägen zu bemefjen ift. Für 
alle Transporte von Kriegdmaterial u. ſ. w. tritt die preußifche 
Regierung den fchleswig-hoffteinischen Bahnen gegenüber in die 
gleichen Rechte, in denen fie gegenüber preußifchen ‘Privateifen- 
bahnen ftebt. 

4. Das Befefligungsipftem der Herzogthümer wird nach 
Bereinbarung zwilchen der preußifchen und berzoglichen Regierung 
und nad) dem von der erflern für die allgemeinen militäriſchen 
Zwecke anerkannten Bedürfniß geregelt. 

5. Die Pflichten des neuen Souveräns von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein gegen den deutſchen Bund bleiben für Holftein die alten. 
Das Holfteinifche Bundesfontingent ftellt Preußen aus den Theis 
len feiner Armee, welche nicht fein eignes Kontingent bilden. 

6. Rendsburg fol in Mebereinftimmung aller Betheiligten 
zur Bundesfeflung erklärt werden. Bis dieß geichehen ift, bleibt 
e8 von Preußen bejeßt. 

7. Indem Preußen die Verpflichtung zum militäriichen und 
maritimen Schuß der Herzogthümer übernimmt, beaniprucht e8, 
dag ihm gewiffe Territorien zur Anlage von Befeftigungen mit 
vollem Souveränetätsrecht abgetreten werden und zwar mindeftens: 

a) Sonderburg mit Gebiet an beiden Ufern des Alsſun— 
des und auf der Inſel Alfen, fomweit, daß die Anlage eines Kriegs⸗ 
hafens im Hjörupshaff und deſſen Sicherung möglich wird; 

b) Das nothwendige Gebiet für die Sicherung des Kieler 
Hafens nebft der Feſte Friedrichsort; 
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ec) Zerritorien an den beiden Mündungen des yprojectirten 
Nord⸗Oſtſeekanals und außerdem das Oberauffichtsrecht über 
diefen Canal; 

8. Schleswig-Holftein tritt dem Zollverein bei und das 
jchleöwig-holfleinifche Zelegraphen- und Poftwefen wird mit dem 
preußiichen verſchmolzen. 

Diefe Forderungen Preußens beweiſen nur, wie viel einfacher 
die Direkte Verbindung der Herzogthümer mit Preußen wäre. 

Graf Mensdorf antwortete am 5. März 1865 auf Die 
preußiichen Forderungen: ein Herzog von Schleswig-Holftein, der 
mit den von Preußen verlangten Befchränkungen eingelegt werde, 
könne unmöglih als gleichberechtigtes und flimmfähiges Mitglied 
in den Kreiß der Souveräne des dDeutfhen-Bundes eintreten. 
Die Bedingungen, welche Preußen ftelle, hätten nur Preußens 
Sonderintereffe im Auge. Es Haben aber Defterreih und der 
deutihe Bund auch Anſpruch auf die Leiftungen Scleswig«Hol- 
ſteins. Defterreich Habe nun nichts dagegen, daß Rendsburg 
zur Bundesfeflung erklärt werde, Daß Preußen den Kieler Har 
fen für feine Marine erlange, außerdem einen Nord-Oftfee- 
Kanal anlege und dag Schleswig-Holftein in den Zollverein 
eintrete. Aber weiter könne es nicht gehen und überdieß könnten 
Detailverhbandlungen erſt, dann mit Nuben geführt wer- 
den, wenn die Frage der Souveränetät entichieden fei. Oeſterreich 
fönne demnah das Programm Preußens nicht annehmen und 
jchließe hiemit einen Abjchnitt der Verhandlungen, in welchem eine 
definitive Uebereinkunft überhaupt nicht möglich fei. 


2. Der Vertrag von Gaftein 14. Auguft 1865. 


Defterreih und Preußen Hatten nun wohl mit großer Deuts 
lichkeit gelagt was fie wollten. Ruben konnte indeffen die Frage 
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unmöglich, Hätten auch die beiden deutſchen Großmächte fie ruhen 
faflen wollen. Sie mußte ja theils beim deutſchen Bunde, theils 
in: der Verwaltung der Herzogthümer fich immer wieder auf: 
drängen. 

Am Bunde ftellten die Hauptvertreter des deutfchen PBarti- 
eufarismus, Bayern, Sachen und Heffen-Darmftadt, oder um es 
präcifer zu jagen, die Herrn v. d. Pfordten, Beuft und Dalwigk 
Ihon am 27. März 1865 den Antrag: \ 

„Hohe Bundesverfammlung wolle unter Vorbehalt einer wei- 
tern Beichlußfaflung die vertrauensvolle Erwartung ausfprechen, es 
werde den höchſten Regierungen Defterreihd und Preußens ge- 
fallen, dem Erbpringen von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Augu- 
fienburg das Herzogthum Holftein in eigne Verwaltung nunmehr 
zu übergeben, bezüglich der wegen des Herzogthums Lauenburg 
aber unter ihnen getroffenen Vereinbarungen der Bundesverfamm- 
fung Eröffnung zugeben zu laſſen.“ 

Es ift ſehr Mar, daß diefer Antrag im Sinne der legten Er» 
Härungen Deflerreih8 und durchaus gegen Preußen gerichtet 
war. Er ward am 6. April 1865 von der Bundeöverfammlung 
mit 9 gegen 6 Stimmen angenommen. Einen praftifchen Erfolg 
fonnte dieſer Beichluß freilich nicht Haben, indeffen ift zu confta- 
tiren, daß er immer mehr die Spike des Particnlarismus gegen 
Preußen zu fehren beitrug, beitrug alfo dazu, daß die preußiiche 
Regierung, welche immer fie war, ſtets mehr einfehen mußte, daß 
es in ihrem Intereſſe liege, dem Particularismus, der dynaſti— 
fhen Zerjplitterung Deutſchlands, feindlich gegemüber- 
zutreten. 

In der Verwaltung Schleswig-Holfteins ergaben ſich bedauer- 
fiche aber nothwendige Konflikte Zwifchen dem preußiſchen Kom- 
miffär Zedliß und dem öfterreichtichen Halbhuber. — ‚Der preußifche 
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Grundgedanke, wie fehr er in der Ausführung immer beichräntt 
werden mechte, war doch der und mußte der fein, Schleswig- 
Holftein zu annectiren. Defterreich hatte Fein weiteres Intereſſe, als 
dieß zu hindern. Preußen mußte activ vorgehen, Defterreich 
konnte fi) darauf beichränfen, zu proteftiren, die auguftenbur- 
giſche Agitation walten zu laffen, dadurch fich immer mehr Freunde 
bei den Particufariften Deutſchlands, im dynaftiichen und im La- 
ger der Bourgeoifte zu gewinnen. 

Preußen ließ ſich flottenmäßig im Hafen von Kiel häus— 
lich nieder; es Tieß einen auguftenburgiichen Publiciften, Namens 
May, geboren Preußen, Redakteur der jchleswigehoffteiniichen 
Zeitung durch preußifche Soldaten zu Altona verhaften, ließ einen 
anderen gewiffen Freeſe, Mitglied des preußiichen Abgeordneten» 
hauſes aus Kiel ausweilen, — lauter Dinge, von denen fie we— 
nigftens die legten hätte unterlaffen können. 

Die Berwaltungshäfeleien in SchleswigsHolftein zmiichen den 
Elementen einer Regierung, welche eine fein follte und ed doch 
nicht war, beflimmten num Preußen bejonders, neue Verhand— 
lungen mit Defterreich anzufnüpfen. Die Souveräne beider 
Reiche trafen fich fchließlich perfönlich und es fam der Gaftei- 
ner Vertrag zu Stande. 

‚Diefer Bertrag, am 14. Auguft 1865 abgejchloffen, am 20. 
Auguft ratifizirt, enthält die folgenden Hauptbeflimmungen: 

4. Beide Mächte, Preußen und Defterreich reſerviren fich die 
gemeinihaftlihe Souveränetät über die Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein, die Verwaltung von Holſtein übernimmt 
aber proviſoriſch Oeſterreich, die Verwaltung von aan übers 
nimmt Preußen. 

2. Preußen und Oeſterreich werden beantragen, daß eine 
deutſche Flotte hergeftellt und Kiel zum Bundeshafen erklärt 
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werde. Bis die betreffenden Beichlüffe des deutichen Bundes zur 
Ausführung gekommen find, benugen die Marinen von Preußen 
und Defterreich den Kieler Hafen; Preußen führt. aber in dieſem 
Hafen das Kommando, übt dort die Polizei und alle Territorial⸗ 
rechte aus, die ihm zur Sicherung dieſes Hafens nothiwendig übers 
laflen werden müffen. 

3. Defterreih und Preußen werden in Frankfurt beantragen, 
daB Rendsburg zur deutſchen Bundesfefte erflärt 
werde; — bis die Eigenfchaft Nendsburgs,ald Bundesfeftung aner- 
fannt ift, wird dieſer Plag gemeinihaftlih von Defterreih und 
Preußen bejegt. £ 

4, So lange die Theilung der Verwaltung Schleswigs und 
Holfteind zwiſchen Preußen und Oefterreich dauert, behält Preu- 
Ben zwei Etappenftraßen durch Holftein, die eine von 
Lübeck auf Kiel, die andere von Hamburg auf Rendsburg ; befon« 
dere Konventionen beflimmen das Nähere, 

5. Preußen verfügt auf feine Weiſe über einen Telegraphen- 
draht und eine Poſtlinie nah Kiel und nad) Rendsburg; für Die 
Ausführung einer. direften Eifenbahn von Lübeck über Kiel durch 
Holftein tritt Preußen ein, ohne Anſprüche auf Hoheitsrechte über 
die Bahnlinie zu erheben, 

6. Schleswig-Holftein ſoll Ichlieglih dem Zollverein beis 
treten. Defterreich erklärt fih geneigt, auf Grund befonderer Ber« 
Handlungen, dieſen Beitritt auch ſchon während der Dauer des 
durch dieſen Vertrag feftgeftellten Proviforiums zu begünftigen. 

7. Die Ausführung des Nordoſtſee-Kanals mit den 
daraus natürlich erfließenden Rechten wird Preußen überlaffen, 

8. Betreff der finanziellen Leiftungen, welche durch 
den Wiener Frieden vom 30. Oft. 1864 fefigeftellt find, bleibt 
Alles beim Alten. Nur fol das Herzogtfum Lauenburg feinen 
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Beitrag zu den Kriegskoften liefern und Die Beiträge Holfteins 
und Schleswigs jollen auf dieje nach dem Maße der Bevölkerung 
vertheilt werden. : 

9. Das Herzogthum Lauenburg überläßt der Kaifer 
von Defterreich in vollen Rechten, wie fie im Wiener Vertrag er- 
worben, an den König von Preußen, welcher dafür 21/, Millionen 
dänische Thaler in preußiſchem Silbergeld vier Wochen nach Rati- 
filation des Bertrags bezahlt. 

Durch den Gafteiner Vertrag war aljo die Berwaltung 
der Herzogthümer zwiſchen Preußen und Defterreich territorial 
getheilt, Preußen Hatte außerdem gewiſſe Beſitz- und Verwal⸗ 
tungsrechte von größter Wichtigkeit in dem der Verwaltung Defter- 
reich8 zugefallenen Holftein erhalten und, was das Bedeutendfte 
war, Defterreich Hatte alle feine Rechte auf Lauenburg an Preußen 
abgetreten. Es hatte damit — hierüber darf faum ein Zweifel ob» 
walten, — zugegeden, daß es freies Berfügungsrecht über feinen 
Antheil an der Eroberung Habe, melde die beiden Mächte ge 
meinſchaftlich gemacht Hatten. 

Der Gafteiner Bertrag ward von vielen Seiten ange 
fochten. Die thüringiſchen Heinen Fürſten von Weimar, 
Coburg und Meiningen proteftirten gegen die Verfügung über 
Lauenburg und beantragten ein Austrägalverfahren. Die Natio- 
nalvereinspartei redete von Länderjchacher und behauptete, 
daß durch den Gafteiner Vertrag die Herzogthümer von einander 
geriffen fein Dronyn de Lhuys und Ruſſel ließen gleich 
falls vertrauliche Noten von Stapel, in welchen fie den Vertrag 
ihrer Beurteilung unterwarfen. Späterhin griff auch das preu- 
Bifhe Abgeordnetenhaus die Stipulation wegen Lauenburgs 
an, da dieſes vorerft ohne Zuflimmung der Kammern vom Könige 
erworben jei, welcher nach der Berfaffung nicht Herricher „fremder 
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Reiche” fein könne, und weil aus der Erwerbung Lauenburgs Las 
ften für Preußen entftehen könnten. 

Indeſſen hatte der König von Preußen jofort die ſtipulirte 
Abfindungsſumme aus feiner Privatlaſſe nah Wien bezahlt und 
am 15. September von Lauenburg Beſitz ergriffen, deſſen Bevöl—⸗ 
ferung die Bereinigung mit einem großen Staate für einen DBors 
theil hielt. 

Die preußifhen Truppen, ſoweit ihr Verbleiben Hier nicht 
ausdrücklich beftimmt war, zogen fih aus Holflein nach Schleswig 
und Lauenburg zurüd, die öfterreihiichen konzentrirten fih in 
Holftein. Zum Gouverneur des letzteren ernannte der Kaiſer von 
Defterreih den General von Gablenz, dem zunächſt für bie 
Zivilverwaltung Herr von Halbhuber zur Seite blieb; indeflen 
ward dieſer bald duch Hern v. Hofmann erfegt. Der König 
von Preußen ernannte zum Gouverneur von Schleswig den 
General v. Manteuffel; defien Gehülfe für Die —— 
blieb Herr v. Zedlitz. 


3. Der Gaſteiner Vertrag erweist ſich als zweclos. 


Zunächſt machte der Gafteiner Vertrag die Organe des Pars 
ticularismus in Deutichland verflummen, welche von der preußiich- 
öfterreichifchen Feindichaft geredet und im Hochſommer bereits weit. 
läufige Ueberlegungen angeftellt hatten, auf welche Seite fi) Baiern, 
Sachſen, Heffen u. |. w. zu ſchlagen haben werde, falls Defterreich 
und Preußen fi im Waffenkampfe begegnen follten. 

Borläufig war der Bruderfrieg abgedämmt; ja ed fonnten 
wieder neue Vorfälle notirt werden, welche zum Beweiſe einer Ei- 
nigung der beiden deutichen Großmächte Herbeigezogen , werden 
mochten. | 

So richteten mit Bezug auf den Abygeordnetentag, der ſich in 
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Frankfurt a, M. verfammelt und fi) entichieden gegen den Gas 
fleiner Vertrag erklärt hatte, Oefterreih und Preußen nad 
Uebereinkunft warnende Noten an den Frankfurter Senat. 

Dann wieder als die Minifter von der Pfordten, Beuft und 
Dalwigk, im November 1865 am Bundestage den Antrag ftellten, 
Defterreih und Preußen möchten bald eine holſteiniſche 
Ständeverfammlung einberufen, Die bei der Löſung der 
Herzogthümerfrage mitwirken könne, und diefe deutſchen Großmächte 
jollten die Aufnahme Schleswigs in den deutſchen Bund 
zu erwirken ſuchen — da verhielten fi) auch dieſem Antrage ges 
genüber Defterreih und Preußen gleich abweijend. 

Dennoch konnte ſchon in Diefen Angelegenheiten ein Uns 
terihied des Auftretens Defterreichd einerfeits, Preußens 
andererjeit3 Niemandem verborgen bleiben. Der freilich, welcher 
nicht von einem Tag auf den andern urtheilt, welcher alfo beis 
ſpielsweiſe das Zufammengehen Oeſterreichs und Preußens 1864 
jogleih nad) feinem wahren Werth beurtheilt hatte, bedurfte feiner 
Beweile für die Fortdauer des Zwielpaltes der beiden deutfchen 
Großmächte, — aber felbft der politiihen Eintagsfliege mußten 
Doch fchon bei dem gemeinfamen Borgehen der deutjchen 
Großmächte einige Zweifel an der Dauer der alten Eintracht 
aufgehn. 

Das niht gemeinjame Vorgehn war aber doch vollends 
nicht zu vernachläffigen. In Bezug auf diefes bemerfen wir hier 
die außerordentlich natürliche Annäherung Preußens an Ita— 
lien, — die unglüdlichen VBerfuche, welche Defterreih — nad 
jo vielen andern mißlungenen, machte, jeineinnern Ber» 
hältniſſe befriedigend zu geftalten. 

Einen befonders jcharfen Ausdruck mußte der ewige Konflikt 
zwiichen Defterreih und Preußen oder zwilhen Habsburg und 


13 


Hohenzollern Doch wieder auf Dem Punkte erhalten, auf welchem 
fie beide unmittelbar neben einander flanden, in den Herzogthümern 
und der Sache der Herzogthümer. 

An diefer Sache verfündete Anfangs Oftober 1865 Preu— 
Ben das Gutachten feiner Kronjuriften, welches im MWefent: 
lichen darauf hinauslief, daß alles Recht über Die Herzogthümer 
aus dem Wiener Frieden vom 30. Oftober 1864 Herfließe, daß 
durch diefen Frieden allein fchon jedes Erbrecht der Auguftenburger 
Hinfällig geworden fei, wenn jemals ein folches eriftirt hätte, daß 
+8 aber überhaupt auch niemals beftanden hätte. 

Die öfterreihifhe Verwaltung in Holftein 
dagegen duldete fortwährend, daß in der Preſſe und Vereinen das 
Recht des Prinzen von Auguftendurg auf die Herzogthüimer als 
ein unzweifelhaftes behandelt und für dasielbe agitirt wurde, fo 
jehr von preußifcher Seite die Anficht geltend gemacht ward, daß 
dieſe Agitationen nicht anders denn als Hochverrätherifche angefehen 
werden dürften, da fie gegen das Anſehn der zeitigen Souveräne 
gerichtet wären. 

Endlich mahte Bismark dur eine Note vom 20. Januar 
1866 die Öfterreichiiche Regierung darauf aufmerkjam, wie das Ber: 
Halten der holfteiniichen Verwaltung die Beziehungen Preußens zu 
Defterreih im Allgemeinen trüben müſſe. Raum aber war Diele 
Note abgegangen, als eine große. Mafjenverfammlung ſchleswig— 
holſteiniſcher Vereine zu Altona, in welcher Preußen aufs Heftigfte 
angegriffen wurde, ihm ſchon Beranlaffung gab, ihr eine zweite 
vom 26. Januar nachzufenden, welche von dem höchften Inter: 
eſſe ift. 

Bismark erinnert an die ſchönen Tage von Gaftein und Salz 
burg; er gab fih damals dem Glauben Hin, daß Preußen und 
Defterreich nicht bloß im der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
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des Kampfes gegen die „Revolution“, jondern auch über den 
Kampfplan einig feien. Diefer ſchöne Glauben ward zwar ein 
wenig, doch nicht allzubedenklih, Durch das Verfahren der öfter: 
reichifchen Regierung in Sachen der Noten an den Frankfurter 
Senat erjchüttert. Set aber nehmen die Dinge eine viel bedeuten, 
dere Geftalt an; das Verhalten der Holfteinifchen Regierung muß 
geradezu, fagt Bismark, ald ein aggreffives bezeichnet merden; 
die Faiferliche Regierung fteht nicht an, genau diefelben Mittel der 
Agitation gegen Preußen ins Feld zu führen, welche fie mit 
Preußen gemeinfam zu Frankfurt befimpfen wollte, Wenn man zu 
Wien der revolutionären Umwandlung des durch feinen Eonjervas 
tiven Sinn ausgezeichneten Holfteinifchen Volksſtammes ruhig glaubt 
zufehen zu Dürfen, jo ift Preußen entichloffen, dies nicht zu thun. 
Der Gafteiner Vertrag Hat nur provilorifh die Verwaltung der 
beiden Herzogthümer getheilt ; aber Preußen Hat das Recht zu for 
dern, daß Holftein von Defterreich während des Proviforiums im 
status quo erhalten werde, ebenjo wie Breußen verpflichtet iſt, dies 
jen Status in Schleswig zu erhalten. Die preußiiche Regierung 
bittet das Wiener Kabinet, das Verhältnig zu erwägen und danach 
zu handeln, Sollte eine verneinende oder ausmeichende Antwort 
erfolgen, fo würde Preußen die Heberzeugung gewinnen, daß Oeſter⸗ 
reich von einem traditionellen Antagonismus beherricht, nicht auf 
die Dauer mit ihm gehen wolle. Diefe Ueberzeugung würde johmerz» 
lich fein; aber Preußen müſſe endlich klar jehen. Sei e8 ihm un—⸗ 
möglich gemacht, mit Defterreich zu gehen, fo müfle e& die volle 
Freiheit für feine Polttif gewinnen, um von derjelben den feinen 
Interefien entiprechenden Gebrauch zu machen. 

Die verneinende und ausweichende Antwort erfolgte durch eine 
Note Mensdorff’s vom 7. Februar. Der öfterreichiiche Minifter 
lehnt in derſelben von Defterreich die Verantwortlichkeit dafür ab, 
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daß die Elbherzogthümer ih no immer im Proviforium 
befinden. Oeſterreich wille jehr wohl, daß es Holftein nicht als 
Eigenthum befige, — aber in der Berwaltung desſelben fei 
e8, fo lange das Proviforium dauere, vollflommen frei und könne 
feine Kontrole diefer Verwaltung von irgend einer Seite her zu- 
laffen. Uebrigens fügt Graf Meusdorff noch hinzu, wie könne Preußen 
fih über die Altonaer Berfammlung beklagen? Diefe Berfammlung 
würde nicht möglich gewefen fein, wenn nicht eben Preußen ſich 
dagegen gefträubt hätte, ein Verbot derartiger Berfammlungen von 
Bundeswegen und für das gefammte Bundesgebiet zu beantragen. 


- 


4. Beginn der Rüflungen. 


Durch den eben erwähnten Rotenwechfel war der Antagonis- 
mus zwiſchen Defterreich und Preußen zu Protokoll erklärt. 
Bismark fchwieg Man mußte vorausfegen, daß er nun 
handeln werde Die volle Freiheit feiner Politik hatte zufolge 
den Erklärungen vom 26. Januar Preußen durch die öfterreichiiche 
Antwort zurüd erhalten. Welchen Gebraud würde Preußen wohl 
von dieſer Freiheit machen? | 
Die Löfung eines Konfliftes der Intereffen verfchiedener Staaten 
beruht ſchließlich immer auf der Gewalt, Preußen wird alfo 
zunächft feine Macht zu flärken fuchen und zwar naturgemäß, nach— 
dem ed mit der einen Allianz zu Ende gefommen ift, durch neue 
Allianzen. > 
Bo aber diefe finden? In Deutfhland? An die Re— 
gierungen fann es fi Dort ſchwerlich wenden; denn dieſe 
müffen die Aufrechthaltung des Partitularismus wollen und in 
Preußens Intereſſe liegt es gerade, denfelben zu befämpfen. Alfo 
an das Volk? Aber wenn auch Bismark es gar nicht verſchmähen 
ſollte, ſich an das deutſche Volk zu wenden, wird ihm das deutſche 
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Boll glauben? Za, wenn e8 von feiner Ehrlichkeit auch vollfommen 
überzeugt wäre, fo Hat doch die öffentliche Meinung fi in den 
deutſchen Mittel» und Kleinſtaaten gerade in der fehleswig-hol- 
fteinijchen Angelegenheit ald entichtedene Anhängerin des — 
larismus bewieſen! 

Wenn fo für Preußen die Hoffnung auf Allianzen in Deutſch⸗ 
land nur eine wenig bereihtigte — vorerft jedenfalls — ift, wie 
fleht e8 dann außer Deutichland ? 

In der That dort flehen die Dinge anders. Abgejehen von 
allen Abmachungen, an welche man denken fönnte, hat Preußen 
dort eine ganz natürliche Allianz geradezu auf der Hand, — gerade 
gegen Defterreih, — nämlich die mit Jtalien, 

in dem Maaße, in welchem Preußen an der Fortdauer eines 
wirklichen Bündniffes mit Oefterreih zu zweifeln veranlaßt mar, 
näherte e8 dem jungen Königreih Italien. Schon vor der Mitte 
des Jahres 1865 fnüpfte es mit Stalien Verhandlungen an über 
den Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen dieſem 
und dem Zollverein. Die meiften Mittel- und Kleinſtaaten, welche 
dem Zollverein angehören, Hatten aber das Königreich Italien 
no gar nicht anerkannt, fie Hatten auch Feine Luſt, Dies zu 
thun, aus dynaftifchen Rückſichten. Denn was war die Anerkennung 
des Königreichs Italien im Grunde anders, als die Anerkennung 
der Leberflüffigfeit von Mittel- und Kleinftaaten in Italien? Daß 
aber num diefe Sache prinzipiell aufgefaßt und aud) anderswo von 
dem neugewonnenen Prinzip eine praktiſche Anwendung gemacht 
werde, lag freilich nahe. 

Andererfeit3 machte nun Stalien mit vollem Rechte geltend, 
daß es unmöglich mit Regierungen unterhandeln könne, die es nicht 
anerfannt hätten, 

Preußen führte den Zollvereinsftaaten die Berechtigung diefer 
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Anficht zu Gemüthe, drohte beiläuftg mit Auflöfung des Zoll 
vereind; die Handelöwelt in den Zollvereinsftaaten, für ihre Ins 
terefien fürchtend, drängte ihre Regierungen und fchließlich erfannten 
diefe alle das Königreich Italien an und am 31. Dezember 1865 
ward der Handelövertrag zwiſchen Italien und dem Zollverein 
unterzeichnet. 

Die Angelegenheit der Durchtunnelung der Schweizer» 
Alpen gab neue Beranlaffungen zu einem innigen Verkehr der 
preußifchen und italienifchen Regierung. 

Wenn uun vollends fich die Perfpektive eines Krieges 
zwiſchen Defterreih und Preußen aufthat, was konnte 
Stalien fi) Beſſeres wünfhen? mußte es nicht den Moment 
benugen, um fi Venetien zu holen? mußte es nicht den Bund 
mit Preußen fchließen ? 

Solche Erwägungen mußten fih dem Wiener Kabinet 
nothwendig aufdringen. Eine freundichaftlice Erkundigung des 
Grafen Karolyi, öfterreichifchen Gefandten in Berlin, bei Bismarf: 
was derjelbe unter dem Gebrauch verftehe, den die preußiiche Re 
gierung von ihrer wiedererlangten politifchen Freiheit in ihrem Ins 
iereffe machen folle, beantwortete der preußifche Minifter freilich 
nicht damit, daß er alle feine Abfichten zum Beften gab, — er 
erwiederte vielmehr nur: Defterreih und Preußen träten nun eben 
in das Verhältniß zurüd, in welchem fie fich befunden Hätten, be 
vor fie 1864 gemeinfhaftlih und gegen Dänemark 
vorgingen, 

Aber in der Sachlage ändern einmal * diplomatiſchen 
Erkundigungen und Antworten ſehr wenig. 

Oeſterreich, welches ſtets eine große Zeit braucht, um feine 
Armee mobil zu machen, begann zu rüflen; ſchon im Februar 
1866 wurden alle Vorbereitungen getroffen, auch Berfländigungen 

KRüftow, d. europ. Krieg. 1866. 2 
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mit den einzelnen und befreundetfien Mittel» und Kleinflaaten ans 
geknüpft. 

Anfangs März 1866 nahmen die Rüftungen Defter- 
re ich s einen Charakter an, daß Preußen ihnen nicht ſtill zufehen 
fonnte. Die öfterreichifchen Regi menter rüdten eins auf das andere. 
nah Böhmen und begannen fi dort zu kompletiren. 

Auch in den übrigen deutfchen Provinzen fammelten ſich die 
Regimenter, welche dort ihre Depots Hatten. 

Fragte man nach dem Grunde diefer außergewöhnlichen Be: 
wegungen, jo hieß es: in Böhmen ſeien Unruhen ausgebrochen, 
der Pöbel erhebe fih dort gegen die Juden und verfolge fie auf 
die graufamfte Weije. Die Juden müßten von der kaiſerlichen Re- 
gierung beſchützt werden. 

Dieſe Beſchützung der jüdiſchen Unterthanen lag allerdings in 
der Pflicht der Regierung, auffallender Weiſe aber ſammelten fich 
die kaiſerlichen Regimenter großentheils gegen die preußiſche Grenze, 
an welcher keine Ju denverfolgungen vorge— 
kommen waren. 

Während Oeſterreich Böhmen und Mähren ſtark beſetzte, rü— 
ſtete es auch feine Feſtungen in Stalien aus und traf Anſtalten 
zue Vertheidigung der iftriichen und dalmatiſchen Küften. 

Der König von Preußen dagegen erließ zuerft eine 
berausfordernde Verordnung, durch welche er alle Unternehmungen, 
welche darauf Hinzielten, feine und des Kaifjers von 
Defterreih Souveränetät in den Elbherzogthümern zu unter 
graben, mit ſchweren Zuchthausftrafen bedrohte, 

Diefe Verordnung, am 11. März erlaffen, ward von dem Ges 
neral v, Manteuffel für das Herzogtfum Schleswig am 
13. März verkündet. 

Died gab zu einer Anfrage des öfterreihiichen Gejandten am | 
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Berliner Hofe am 16. März Beranlaffung: ob Preußen beabfich- 
tige, den Gafteiner Vertrag gewaltjam zu zerreißen? Bis— 
mark erwiderte darauf mündlih Nein! und fügte Binzu, 
mündlich könne er nicht weitläufiger antworten, weil ſolche 
mündlichen Auseinanderfegungen allzuleicht mißverflanden und falich 
ausgelegt würden. Verlange der öfterreichiiche Gejandte eine eingehen- 
dere Erklärung, jo möge er die Frage fchriftlih formuliren. Dies 
geſchah nicht, indeſſen die Truppenbewegungen in Böhmen und 
Mähren wurden, weit entfernt, aufzuhören, immer bedrohlicher. 

Für Preußen lag die Erinnerung an das Jahr 1850, ala es 
plöglid dem bis an die Zähne geharnifchten Defterreich ungerüftet 
gegenüberfland und demfelben fih zu Ollmüg demüthig unter 
werfen mußte, noch zu nahe. Man durfte fich einem ſolchen Schick⸗ 
fale nicht zum zweiten Mal ausjeßen. 

Obwohl nun Bismark jehr wohl wußte, wie er mit den Mit- 
tel» und Kleinftaaten fland, ſchien es ihm doc immer 
paffend, diejelben frühzeitig zu einer Erklärung zu zwingen. Duck 
eine Depeihe vom 24. März kündigte er an, daß durch die Rü— 
ftungen der Defterreicher nun endlich auch Preußen zu An- 
falten zum Shuge Schleſiens gezwungen werde. Denn, 
wenn auch Defterreich jegt eine noch jo friedliche Sprache führe, 
fei Doch zu befürchten, Daß es dieſe ändern werde, ſobald es mit 
ſeinen Rüſtungen zum Ende gediehen ſei. Preußen dürfe aber nicht 
bei den Maßregeln zu ſeinem augenblicklichen Schutze ſtehen 
bleiben. Es müſſe auch in die Zukunft blicken und in ihr die 
Garantieen der Sicherheit ſuchen, welche es von dem Bündniſſe mit 
Oeſterreich vergebens gehofft habe. Gewiß ſei num Preußen dabei 
vorerft auf die übrigen dDeutihen Staaten, auf Deutjchland 
ſelbſt hingewieſen; aber dabei dränge fich die Einficht immer ſchärfer 
auf, daß der Deutihe Bund in feiner gegenwär— 
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tigen Geftalt feinem Zwecke nicht entfpreche, nicht. einmal, 
wenn Deflerreih und Preußen. einig, viel weniger, wenn fie 
uneins feien. Wenn Preußen jegt von Defterreich angegriffen ‚werde, 
fönne es eine bundesmäßige Unterſt ügung nicht erwarten, ‚vielmehr 
werde es Tediglih auf den guten Willen der einzelnen Staaten 
rechnen müffen, die ohne Rüdfiht auf den Bundesweg ihm ihre 
Hülfe gewährten. Preußen frage deßhalb an, wie es mit dem guten 
Willen der einzelnen Staaten ſtehe. Wie ſich aber diefes immer 
erweifen möge, dennoch werde Preußen in jedem Falle eine 
Reform derpolitifhen und militärifhen Ver— 
bältniffe des Bundes beantragen müffen. 

Wir wollen Hier fogleich bemerken, daß Preußen wirklih ſchon 
am.9. April einen Reformantrag am Bundestage ftellte. Deſſen 
nächfte Handlungen und Schickſale wollen wir erft in einem jpä- 
teren Zeitpunkte befprechen, um den Zuſammenhang nicht weiter zu 
unterbrechen, als es chen des Berftändniffes der Dinge halber 
durchaus nothwendig ift. | 

Auf die für den Nugenblid Hauptlächliche Frage Bismarks, 
wie die Mittels und Kleinftaaten Deutichlands fi) verhalten würs 
den, falls der Kampf zwifchen Defterreih und Preußen wirklich 
ausbräche, antworteten jene mit der Verweiſung auf den 11. Artikel 
der Bundesakte, durch welchen die Bundesftaaten fich verpflichten, 
ſich unter feinen Umftänden zu befriegen, vielmehr ihre Zwiſtig— 
feiten vor den Bundestag zu bringen, der dann ſeinerſeits vermit- 
tefn oder wenn dies nicht glüde ein Aufträgalurtheil veranlaflen werde, 
dem fich die flreitenden Parteien ohne Appel zu unterwerfen Hätten. 

Wie nichtsbedeutend diefer 14. Artikel gerade für die Fälle 
ift, in denen man ihn am nothwendiaften brauchte, bemweifet nichts 
deutlicher als eben der jetzt Hervortretende Streit zwiſchen Oeſter⸗ 
reih und Preußen. 
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Preußen ordnete nun durch Defrete vom 27. und 29, März 
feine erften Rüftungen an. Die Bataillone in den Provinzen, welche 
am meiften bedroht waren, werden auf ihre größte Friedensflärke 
gebracht, die Feldartillerie ebendafelbft auf den Kriegsfuß geiekt, 
die Armirung der Feſtungen begonnen. 

Defterreich erklärte darauf durch eine Note Mensdorffs vom 
31. März, daß alle Bewegungen von Zruppen in Böhmen ledig- 
fih in Folge der Yudenverfolgungen flattgefunden hätten und daß 
der Kaiſer Franz Joſeph niemals daran gedacht habe, Preußen an 
zugreifen. 

Darauf wies Preußen am 6. April die Erklärung der Rü- 
flungen in Böhmen durch den Schuß, deffen die Juden bedürften, 
entihieden zurüd, bob hervor, daß es nicht zuerft gerüftet und daß 
es auch jet nur defenfive Anftalten getroffen, 

Dagegen wieder eine öfterreichiiche Note vom 7. April: es 
ſei in Defterreich eine erhebliche Zruppenfonzentration gar nicht 
vorgefommen, nichts von der Art, was nad der öfterreichiichen 
Drganifation zur Vorbereitung auf einen großen Krieg gehöre, 
fein ungewöhnlicher Ankauf von Pferden, feine Einberufung 
von Urlaubern in nennenswerthem Umfange Jede Dis- 
kuffion über die Priorität von Rüſtungen fei des Weitern über» 
flüffig gemacht durch die Erklärung des Kaijers, daß er nie einen 
Angriff auf Preußen beabfichtigt habe. Das Wiener Kabinet habe 
nur eine gleiche Erklärung Seitens des Königs Wilhelm gewünicht; 
jegt liege eine foldhe vor. Und da nun in Deflerreih gar feine 
Kriegsvorbereitungen flattgefunden hätten, fomme es nur noch das 
rauf an, daß Preußen die Rüſtungen rüdgängig mache, welche es 
zugeflandenermaßen feit dem 28. März in Gang gebradit. 

Bismarf konnte nicht umhin, auf die zahlreichen Widerfprüche 
und Berklaufulirungen in der öfterreichifchen Depeſche aufmerkfam 
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zu machen. Indem er die öfterreihiichen Rüſtungen ats konſtatirt 
annahm und ferner annahm, daß fie den preußifchen vorangegangen, 
wie es fich auch wirklich verhielt, erwiderte er am 15. April, daß 
Defterreich mit den Abrüftungen den Anfang zu machen Habe. 

Die Ausdrüde in den gewechjelten Depeichen murden immer 
„unparlamentarifcher" wie die Kammerredner fih auszudrüden 
pflegen. Die unparlamentarifche Ausdrudsweile fehlte auch nicht 
in der Note Mensdorffs vom 18. April, durch. welche Oefterreich 
verſprach, die „Zruppendislofationen“ in Böhmen, welche Preußen 
für Nüftungen gegen Schlefien gehalten habe, vom 25. April ab 
rückgängig zu machen. | 

Bismark bemerkte darauf am 21. April, dag auf authentijche 
Nachrichten von der Abrüftung Defterreihs Preußen Schritt vor 
Schritt derfelben folgen werde. 

Da nun erfolgte von öfterreichifcher Seite die freilich über- 
raſchende Erklärung, daß Oefterreih in Böhmen abrüften. werde, 
aber fi) genöthigt fehe, in Benetien jehr entichiedene Verthei— 
digungdmaßregeln zu treffen. 

Ob Oeſterreich 600,000 Mann im Süden oder im Norden der 
Donau vorläufig aufftellte, dies war wirklich für Preußen unendlich 
gleichgültig; es konnte fie von dorther gegen Preußen verwenden. 

Daß Italien nun auch gerüftet Hatte, fland freilich abſolut feſt; 
eben fo ſehr ftand feft, daß es gerüftet hatte, um die guten Chancen zu 
benußen, welche ihm der Ausbruch eines Krieges zwilchen Preußen 
und Defterreich bieten mußte und es wäre aud) thöricht, etwa läugnen 
zu wollen, daß Abmachungen zwifchen Preußen und Stalien beftanden, 
Aber zugleich ift ficher, daß auch Italien feine Rüftungen erft 
angefangen Hatte, nachdem Defterreich Damit vorgegangen war. 

Was alſo Bismark auf die öfterreichifchen Eröffnungen vom 
26. April in feiner Depeihe vom 30. April erwidern mußte, 
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darüber kann fein Zweifel jein. Er verlangte, daß überhaupt 
die Faijerliche Armee auf den Friedensfuß geftellt werde; dann erft 
‚könne auch Preußen ans Abrüften denken. Er bedauerte, daß Defter- 
reich nicht auf den preußiſchen Vorſchlag eingegangen fei, gemein 
jam mit Preußen auch Die andern Bundesregierungen zur Eins 
ftellung ihrer friegerifchen Rüftungen zu [bewegen und zeigte bei 
diefer Gelegenheit an, daß fich Preußen allerdings bewogen gefühlt 
babe, an das benachbarte Sachſen eine dringende Anfrage zu rich— 
ten, was feine kriegeriſchen Rüftungen bedeuten follten. 

So trieb man dem Kriege zu; es war ein „alter Schaden“, 
der Hier neu zum Ausbrud kam. Obgleih wir noch lange nicht 
an die Grenze des Notenwechfeld gefommen find, wird e8 doch ge- 
rathen fein, daß wir bier unferen Bericht über ihn unterbrechen, 
um ung die Kräfte der flreitenden Parteien ein wenig zu betrachten. 
Eingeführt haben wir fie ja alle. 

Sn der Mitte ſteht Defterreih. Bon Norden und Süden ber 
treten ihm Preußen und Italien gegenüber. Zur Seite noch, aber 
ſchon dringend eingeladen, in die Schranken zu treten, ſtehen die 
Mittel- und Kleinftaaten des deutichen Bundes. 


5. Die öfterreichifchen SHtreitkräfte. 

Das Raifertfum Defterreich hat auf 11,762 geographiſchen 
Quadratmeilen über 35 Millionen Einwohner aller möglichen deuts 
ihen, romanischen, flavifchen, magyarifchen u. |. w. Stämme und 
aller möglichen Konfeffionen. Seine jährlihen Einnahmen belaufen 
fid auf 488,500,000 Gulden (der Gulden gleich Fr. 2, 50), feine 
Ausgaben auf nahezu 521 Millionen Gulden. Es eriftirt alſo — 
und zwar feit langen Zeiten — ein erhebliches Defizit. Auf die 
Landarmee und Marine werden jährlich etwa 117 Millionen Gulden 
verbraucht. Die Staatsfchulden beliefen fih im April 1864 auf 
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3096 Millionen Gulden und mögen fi feitdem um mindeftens 
200 Millionen Gulden vermehrt haben. 
Die öfterreihifhe Landmacht beſteht nad der 
neueſten Organifation aus folgenden Truppentheilen: 
Sufanterie: 
80 Kinieninfanterieregimenter (von Nr. 1 bis 0. 
1 Kaiferjägerregiment; 
32 Feldjägerbataillone (von Nr. 1 bis 32); 
14 Grenzinfanterieregimenter (von Nr. 1 bis 14); 
1 (Zitler) Grenzinfanteriebataillon. 
Kavallerie: 
12 Küraffier-Regimenter (Nr. 1 bis 12); 
2 Dragoner-Regimenter (Nr. 1 und 2); 
14 Hufaren-Regimenter (Nr, 1 bis 14); 
13 Ulanen-Regimenter (Nr. 1 bis 13). 
Artillerie: 
12 Artillerie-Regimenter (Nr. 1 bis 12); 
1 Küftenartillerie-Regiment. 
Techniſche Truppen. 
2 Genieregimenter; 
6 Pionierbataillons. 
Adminifirationstruppen: 
10 Sanitätsfompagnieen. 
48 Transportescadrong; 
10 Fuhrwefenftandesdepots ; 
Die technifche Artillerie; 
Perſonal der Pionier-Zeugs- und —— 
Montursbranche; 
Geſtütsbranche; 
Perſonal der Spitalanſtalten; 


25 


Handwerks⸗ und Mrbeitöperional bei den Zruppen- umd 
Armeeanflalten. “ 
Armeeanflalten: 

Algemeine Armeeanftalten, nämlih: Kaſſenanſtalten; a, 
magazine; Monturdanftalten; Spitalanftalten; Milttärmediln- 
mentenanftalten; Transportfammelhäufer; Fuhrweſens⸗Ergän⸗ 
zungsdepots; Stockhäuſer; Disziplinartompagnieen; mobile 
Manipulationsanftalten. 

Beiondere Armeeanftalten, nämlih: Bauvermwaltungen; Artilleries 
anftalten für Die Erzeugung und Verwaltung des gefammten 
Artilleriemateriald; Fuhrweien-Materialdepots; Pionnierzeugs 
depot3 ; Beihäl- und Geftütsanftalten; Invalidenhäufer ; wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſtalten; Mititärbildungsanftalten. 

Artillerie⸗Reſerveanſtalten im Kriege, nämlich: Munitionsparks für 
die einzelnen Brigaden, die Armeelorps, die Armee; in bes 
jondern Fällen auch für felbftändige Infanterie oder Ka- 
valleriedivifionen ; Armeemunitiondrejerveparks, — für befon» 
dere Fälle Armee-Munitionsfelddepots, Artillerie-Belagerungs- 
parks, Artilleriehauptfelddepotsd und Feldlaboratorien, | 

Truppen für den Sicherheitsdienſt im Lande. 
10 Regimenter Gensdarmerie; 

Das Militär⸗Polizeiwachekorps. 
Die Tyrol-Vorarlbergſche Landesvertheis 
Digung. 
Organiſirte Landesichügen-Kompagnieen. 
Freiwillige Scharfihügen-Rompagnieen und Landflurm. 
Sedes Linieninfanterieregiment zählt im Frieden 

4 Feldbataillone und 1 Depotcadre, Das Ate Bataillon, welchem 

der Depotcadre beigegeben ift, ſteht im Frieden ftets im Ergän- 

zungsbezirk des Regimentes und dient als Erjakbataillon, während 
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die drei erften Bataillone meift in einer ganz andern Provinz 
ftehen als in derjenigen, aus welcher fie ihre Refruten empfangen. 
Im Kriege wird der Depotcadre zu einer Depotdivifion formirt 
(aus welcher auch ein fünftes Bataillon hervorgehen kann); das 4. 
Bataillon wird als Belakungsbataillen in einer Feftung verwen- 
det und die drei erften Bataillone des Regiments find für die im 
freien Felde operirende Armee beftimmt. 

Jedes Bataillon zählt im Kriege 1018 Combattanten in Stab 
und 6 Kompagnieen. Se 2 Kompagnieen bilden eine jogenannte 
Divifion, die Kompagnie zerfällt in zwei Züge, 

Das KRaiferjägerregiment bat im Kriege 6 Feldba- 
taillone und 1 Depotbataillon; jedes Feldbataillon zählt in 6 Koms 
pagnieen 1011 Kombattanten; dasfelbe gilt auch für jedes der 32 
Seldjägerbataillone. 

Die fämmtlichen Wehrpflichtigen der Militärgrenze 
find in 3 Aufgebote eingetheilt. Das erſte derfelben bildet die re 
gulären Grenzinfanterieregimenter und das Titler Bataillon; das 
zweite — die bewaffnete Population — wird nad) den LZandesbe- 
zirken in Abtheiluhgen formirt ; es gehören dazu im Ganzen etwa 
22,000; das dritte, der unobligate Grenzftand, etwa 28,000 M. 
wird je nad) den Umſtänden des Bedarfs befonders formirt. Die 
beiden legten Aufgebote werden nur in ihrem Lande verwendet. 

Im Kriege kommt jedes Regiment auf 3 Bataillons zu 6 
Kompagnieen, — dazu tritt für 8 Regimenter noch je ein Bataillon 
von 4 Kompagnieen (Depot), für drei andere Regimenter eine felbft- 
ſtändige Divifion. Bon diefen Regimentern, zufanımen 11, fönnen 
je 3 Bataillons, von den übrigen drei Regimentern je 2 Batails 
lons außer Landes verwendet werden, eben fo das Titler Batail- 
fon. Sieben Regimentern ift je eine Serefchaner-Abtheilung von 3 
Unteroffizieren und 30 Mann beigegeben. 
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Bon der Infanterie ergeben fih im Ganzen zur Bildung der 
Operationsarmeen: 

240 Bataillone von 80 Infanterieregimentern, 

38 Jägerbataillons, 

29 Bataillons Grenzinfanterie, 
alſo 307 Bataillons mit in runder Summe 310,000 Kombattanten. 

Zum Befagungsdienft 

80 vierte Bataillone der Linieninfanterie. 

11 Grenzbataillone, alſo 91 Bataillons oder 100,000 M.; 
wozu dann noch die in der Formation begriffenen oder ſchon for- 
mitten Depottruppen treten fünnen. 

Die Tyroler Landesvertheidigung, fowie die 
Grenztruppen, melde nicht aus ihrer Heimath ausrüden, 
fommen nur zu Iofaler Verwendung, können aber in ihren Bezir- 
fen allerdings auch im freien Felde gebraucht werden. Die Errich- 
tung von Freikorps gibt außerdem eine Berftärfung der af- 
tiven Operationsarmee ab. 

Die Hauptwaffe der Linien« und der Grenzinfanterie ift ein 
gezogened Bajonnetgewehr nach Lorenz'ſchem Syſtem, die der Jä— 
ger ein Stußen, deffen Züge etwas flärferen Drall haben, als die 
des Infanteriegewehrs. Uebrigens Liegt die Bewaffnung, zunächft 
der Jäger, mit Hinderladungsgewehren in der Abficht. 

Die Küraffiere bilden die ſchwere, alle andern Rei— 
tergattungen die leichte Kavallerie der öfterreichifchen Ar- 
mee, Bemerkenswerth ift, daß für die Küraffiere der Küraß gänzlich 
abgeichafft ift. 

Jedes Küraffierregiment, nur mit Ausnahme des 8., des alten 
Dampierre’schen, welches nach feinem Privilegium von 1619 nie 
teduzirt werden Darf und demgemäß 6 Escadrons hat, befteht aus 
9 Escadrons, jedes leichte Regiment aus 6 Escadrond. Beim Aus- 
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rüden im Kriege läßt jedes Reiterregiment eine feiner Escadrons 
als Depot zurüd, 

Jedes leichte Regiment und ebenjo das Dampierre'ſche Küraf- 
fierregiment rückt alfo mit 5, jedes andere Kürafflerregiment mit 
4 Escadrond aus, Die Escadron zählt 149 Pferde. Die gefammte 
Reiterei führt alfo 29,000 Pferde ins Feld. 

Bon den 12 Artillerieregimentern find 9 be 
flimmt im Kriege den Infanteriearmeeforps beigegeben zu werden. 

Jedes dieſer Regimenter hat im Frieden 

4 vierpfündige Fußbatterien Nr. 1 bis 4 zu 8 beipannten 
Geſchützen, 

2 vierpfündige Fußbatterieen Nr. 5 und 6 zu 4 beſpannten 
Geſchützen, 

2 vierpfündige Kavalleriebatterien Nr. 7 und 8 zu 8 be: 
ipannten Gefchügen, 

2 achtpfündige Fußbatterieen Nr. 9 und 10 zu 8 beipannten 
Geſchützen, 

1 Raketenbatterie, 

1Park⸗ und 4 Feſtungskompagnieen. 

Aus den beiden Fußbatterieen Nr. 5 und 6 wird zum Kriege 
eine Batterie von 8 Geſchützen formirt; der Reſt an Manı- 
haft mit neuen Pferden und Material verjehen wird zu Ausfalls- 
batterieen formirt. 

Es treten im Kriege zu jedem diefer Regimenter noch ferner 
1 Park, eine Feſtungs⸗ und eine Depotlompagnie. 

An Feldbatterieen fiellt alfo jedes diefer Negimenter 
10 zu 8 Geſchützen d. 5. 80 Gefüge auf. Das fünfte Aegi- 
ment hat außerdem im Frieden noch 2, im Kriege A Gebirgs- 
batterien zu 8 Geihügen, alſo 32 Geſchütze mehr als jedes der 
andern bisher erwähnten Regimenter. 
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Die drei rtillerieregimenter Nr. 6, 11 und 12 follen im 
Kriege das Material für die Armeegeſchützreſerven, die Reſerve⸗ 
canalleriedivifionen und fonflige getrennt operirende Divifionen her⸗ 
geben. 

Jedes dieſer Redimenter beſteht im Frieden aus 1 vierpfün⸗ 
digen Fußbatterie Nr. 1 mit vier, 

1 vierpfündigen Kavalleriebatterie Nr. 2 mit 4 beipannten Ges 
ſchützen. 

4 vierpfündigen UN mit 8 befpannten Ges 
ſchützen, Nr. 3 bis 6. 

4 achtpfündigen Fußbatterieen Nr. 7 bis 10 mit 8 Geſchützen, 

1 Parklompagnie, 

4 Feſtungskompagnieen. 

Im Kriege wird aus den beiden Batterieen Nr. 1 und 2 eine 
einzige zu 8 Geſchützen formirt und der Mannfchaftsreft zur Bil- 
dung von Ausfallbatterieen benußt; dagegen tritt nun für jedes Res 
giment noch eine Feftungsfompagnie und eine Depotkompagnie Hinzu. 

Seldbatterieen ftellt alfo jedes Diefer 3 Regimenter 9 

mit zufammen 72 Geſchützen auf. 

Das RURENSELLLOFLELENTWERN zerfällt in vier Bas 
taillone. 

Das 1. und 2. Bataillon haben im Kriege jedes 5 Feld» 
fompagnieen, 2 Gebirgsbatterieen zu 8 Geſchützen und 1 Depots 
fompagnie ; 

Das 3. und 4. Bataillon jedes 6 Feldlompagnieen und 1 
Depotkompagnie. 

Die ſchweren Batterieen der Feldartillerie ſind mit gezo— 
genen Achtpfündern, die leichten mit gezogenen Vierpfündern, 
die Gebirgsbatterieen mit gezogenen Dreipfündern ausgerüſtet. 
Diefe fämmtlihen Gefhüge find Vorderladungsgefhüge. — Für 
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die Rafetenartillerie ift ein neues Syſtem angenommen. 
Die Raketen find Rotationsrafeten ohne Stab mit Spißgeichoßen 
ftatt der früheren Rundgefchoße. 

Die Feftungsartillerie fol der Hauptſache nach ald Kanonen 
gezogene Hinterfadungsgefhüge führen, 6, 19, 24 und 48Pfünder 
Borläufig kommen aber in den Keflungsarmirungen noch viele 
glatte Geſchütze — Kanonen und Haubigen — auch abgejehen von 
den Mörfern vor. 

Sedes der beiden Genieregimenter (SappeurdMi- 
neurs) beſteht im Kriege aus 4 Bataillons (zu 4 Kompagnieen) 
und einer Depotdivifion; jedes Pionnirbataillen zählt 4 Feldkom— 
pagnieen, eine Pionnirzeugreferve und 1 Depotlompagnie. Die 
Pionniere haben die Brüden zu fchlagen, Wege herzuftellen und 
Seldbefeftigungen anzulegen. 

Für Die Operationen im freien Felde wird Defterreih nad) 
dem Vorigen ungefähr 340,000 M. Infanterie und Eavallerie mit 
1000 Feld- und Gebirgsihügen aufftellen können. 

Dieje Zahl mag demjenigen gering ericheinen, welcher daran 
gewöhnt ift, befländig von der „Million Streiter”, unter welcher 
man es heute nicht gern thut, zu hören. Indeſſen ſchwerlich wird 
fie Oefterreich überfchreiten. Wir haben dabei auf die Lofaltruppen, 
die allerdings einige Verſtärkung im freien Feld gewähren können, 
jowie auf zu errichtende Freiforps feine Nüdfiht genommen, wir 
haben aber auch andererfeits die Differenz zwifchen dem angeblichen 
und dem Kombattantenfland, der, — ein viel geringerer, — fid) 
ihon im erflen Gefecht als ſchreckliche Wirklichkeit herausftellt, 
nicht in Anfchlag gebracht. Und ſchließlich ift unfere Rechnung eher 
zu hoch als zu niedrig; denn Defterreich, welche „außerordentlichen“ 
Anftrengungen, 3. B. durch Aufftellung fünfter Bataillone für die 
Zinieninfanterieregimenter, es auch machen möge, wird vielleicht viel 
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mehr Truppen, als normal dafür berechnet find, für den Bes 
fagungsdienft in feinen großen Plätzen bedürfen. 

Die Hauptabtheilungen, in welche eine operirende Armee ge- 
theilt wird, find die Armeeko rp 8 (Infanterienrmeekorps). 

Ein ſolches Armeekorps foll der Regel nad beftehen: 

1. aus 4 Infanteriebrigaden, 

2. einer leihten Gavalleriebrigade, 

3. einer Corps⸗Geſchützreſerve, 

4. an Genie aus zwei Genielompagnieen und 2 Pionnirkom, 
pagnieen mit 4 Brüdenequipagen. 

5. Den Berwaltungsfolonnen und Anftalten aller Art. 

Eine Infanteriebrigade befteht aus 2 Negimentern 
zu 3 Bataillons, einem Feldjügerbataillen und 1 vierpfündigen 
Zußbatterie; alfo 7 Bataillons mit 7000 M. und 8 Geſchützen; 

Eine Cavalleriebrigade befteht aus zwei Regimen- 
ten, alfo eine leichte Gavalleriebrigade aus 10 Escadrond nebft 
einer 4Pfünder Eavalleriebatterie, — 1500 Pferden mit 8 Ge 
ſchützen. 

Eine Korpsgeſchützreſerve wird gebildet aus 2 acht: 
pfündigen Fußbatterieen, 2 Gavalleriebatterieen und 1 Raketen 
batteriee, alfo 5 Batterieen mit 40 Geihügen, und Das ganze 
Corps kommt auf 28 Bataillone, 10 Escadrons, 10 Batterieen 
oder 30,000 Mann Infanterie und Cavallerie mit 80 Geſchützen. 

Einer Armee, melde aus 3 bis 7 derartiger Armeelorps 
zufammengefegt wird, follen nun noch beigegeben werden: 

eine oder zwei Rejervefavalleriedivifionen ; 

eine Armeegejchligrejerve; 

eine Genierejerve; 

die nothwendigen Nachſchubs⸗ und Berforgungsanftalten. 

Eine NRefervecavalleriedivifion befteht normaler 
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Weile aus zwei ſchweren und einer leichten Gavalleriebrigade, alfo " 
aus 26 Escadrond und 3 Batterieen oder aus 3900 Pferden und 
24 Geſchützen. 

Die Armeegefchügreferve ſoll doppelt fo viel Batterieen ent« 
halten, ald die Armee Armeekorps hat. Iſt alfo eine Armee beis 
ſpielsweiſe aus 5 Armeeforps zufammengejeßt, fo zählt ihre Ges 
jhüßreferve 10 Batterieen (80 Geſchütze), zur Hälfte fchwere Acht⸗ 
pfünder-, zur Hälfte Gavalleriebatterieen. 

Es werden in Defterreich jedes Jahr 80,000 bis 85,000 M. 
zu den Fahnen ausgehoben. Die Dienftzeit, d. 5. die Berpflich— 
tung zum Militärdienft überhaupt ift auf 10 Jahre bezeichnet; das 
von fallen die beiden letzten Jahre auf die Nefervezeit. 

Präfent im Dienft find die Infanteriften von einem bis 
zu Drei Jahren; die Gavalleriften 7 bis 8 Jahre, die Artilleriſten 
und Genieſoldaten drei Fahre. Bon ihrem Austritt aus der Prä—⸗ 
fenz bis zu ihrem Eintritt ind neunte Dienftpflichtjahrt (Reſerve) 
find die Soldaten Urlauber. 

Im Kriegsfall werden die Urlauber zunächft zur Gompletirung 
der Feldabtheilungen einberufen, die Referviften zur Aufftellung der. 
Depotabtheilungen. 

Die Mobilmahung der öfterreichiichen Armee geht bejonders 
deßhalb fo langſam von Statten, weil die Feldabtheilungen nie in 
den Ergänzungsbezirklen flehen. Nach dem alten metter- 
nich'ſchen Grundfag müſſen die Feldabtheilungen der Regimenter 
ſtets in andern Provinzen dislocirt fein, als denjenigen, aus wels 
hen fie fich refrutiren. Um nun die Armee mobil zu machen, ſam⸗ 
meln die Depotbataillone alle Urlauber und Referviften für ihre 
betreffenden Regimenter und ſchieben fie nun entweder den entfern⸗ 
ten Feldbataillonen zu oder dieſe Feldbataillone bewegen ſich ihrer- 
feitö in die Nähe ihrer Ergänzungsbezirfe und ihrer Depotftationen. 
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Welcher Modus gewählt werden folle, muß nach den jedesmaligen 
Verhältniffen im einzelnen alle berechnet werden nad) dem Feind, 
welchen man vor fi Hat, nad der Bevölkerung der Provinzen, 
in denen oder von denen aus der Krieg zu führen ift. Unter allen 
Umftänden tritt aber eine große Verzögerung der wirklichen Mos 
bilifirung ein, und dieſe Mobilifirung ift mit vielen Verluſten ver- 
bunden, bevor e8 nur irgend zum Schlagen kommen fann. 

Für feine Marine Bat Defterreich mehr gethan, ald man bei 
der geringen Ausdehnung feiner Küften und bei deren geringer 
Bedeutung für den europäiſchen Handel Hätte erwarten Dürfen. 
Defterreihiihe Schiffe haben mit großen Ehren, mit einem gewiſ—⸗ 
ien Glanz 1864 in den Gemwäflern der Nordjee gefochten, ja — 
wer hätte das vor zwanzig Jahren vorausfehen dürfen? — das 
erfte, allererfte Beilpiel eines geregelten Seelampfes 
mit Dampfern geboten ! 

Die öfterreichiihe Marine zählt gegenwärtig: 

1. an Seeſchiffen 

28 Schraubenſchiffe, nämlich 
1 Linienichiff, 
5 Fregatten, 
7 Banzerfregatten, 
2 Gorvetten, 
7 Kanonenboote zweiter Klaſſe, 
3 Kanonenboote dritter Klaffe, 
3 Schooner; 
12 Raddampfer; 
16 Segelichiffe, nämlich: 
2 Fregatten, 
3 Eorvetten, 


3 Briggs, 
Rüftow, d. europ. Krieg. 1866. 3 
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3 Öoeletten, 
5 Transportichooner. 
2. an Binnengewäflerfchiffen auf der Donau, dem Gardafee 
und in den Lagunen Benedigs: 
10 Schraubendampfer, 
16 Raddampfer, 
35 Poſitionsſchiffe. 
Die Dampfflotte für das offene Meer, welche wef entlid 
in Betracht fommt, zählt 4O Fahrzeuge mit 651 Kanonen, 11,475 
Pferdekräften und 7772 Köpfen Bemannung ; 
die Segelflotte für Die offene See, im Ganzen nur ald Trans» 
portflotte brauchbar, Hat 16 Fahrzeuge mit 225 Kanonen und 
1804 M. Bemannung. 
Die 26 Dampfer auf den Binnengewäflern Haben zufammen 
72 Kanonen, 1511 Pferdefräfte und 961 M. Bemannung; die 
35 Pofttionsichiffe 115 Kanonen und 1060 M. Bemannung. 


6. Die preußischen Htreitkräfte. 


Das Königreih Preußen Hat auf 5094 Quadratmeilen 
eine Bevölferung, welche jegt 19 Millionen überfteigt. Die jähr- 
lihen Einnahmen beliefen ſich nad) den letzten Büdgets auf 144 
Millionen Thaler (zu 3.75 Francs) und die Ausgaben kamen ein- 
Ichlieglih der Krondotation den Einnahmen nahe gleich. Die 
Staatsſchuld belief fi) 1864 auf etwa 280 Millionen Thaler. Der 
Staatsſchatz wurde 1862 mit Einfchluß der Betriebsfonds in vers 
fhiedenen Kaflen und der rüdftändigen Steuern ꝛc. auf 50 Mill. 
Thaler in runder Summe berechnet. In Bezug auf die Ordnung 
feiner Finanzen fland Preußen bisher allen größeren Staaten Eus 
ropas voran, Für Die Landarmee wurden in der letzten Zeit bei 
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berrfchender Ruhe jährlich A2, für die Marine 3 Millionen Thaler 
verausgabt. 

Ueber die neue Heeredorganifation hat ſich Die Regierung noch 
immer nicht mit der Landesvertretung geeinigt. Doch dem Wefen 
der Dinge nad) befteht die Heeredorganifation, wie fie im Jahre 
1860 projektirt wurde, jegt thatlächlich. 

Das ſtehende Heer (Linie) zählt folgende Beftandtheile: 

Snfanterie, 

Garde: 4A Garderegimenter zu Fuß, 

4 Gardegrenadierregimenter, 

1 Gardefüftlierregiment. 

1 Gardejägerbataillon, 

1 Gardeſchützenbataillon. 
Linie: 12 Grenadierregimenter (Mr. 1 bis 12) 

8 Füfllierregimenter (Nr. 33 bis 40) 

52 SInfanterieregimenter (Nr. 13 bis 32 und Nr. 4 
bis 72). 

8 Sügerbataillons. 

Die Regimenter haben im Frieden ſämmtlich 3 Bataillons 
und zwar die Füfilierregimenter 3 Füfllierbataillons, die Gardes und 
Grenadierregimenter je 2 Grenadier- und 1 Füfllierbataillen, Die 
Linienregimenter je 2 Musfetier- und 1 Füfllierbataillon. 

Sm Kriegszuftand tritt zu jedem Regiment noch ein viertes, 
Erjagbataillon Hinzu, für jedes Jäger- oder Schüßenbataillon noch 
eine Erfagfompagnie. 

Ein preußifches Bataillon auf dem Kriegsfuß zählt 1025 
Kombattanten (einſchließlich 22 Offiziere); man kann es alſo in 
runder Zahl zu 1000 M. annehmen, Es wird in 4 Kompagnieen 
eingetheilt. Die preußifche Infanterie mit Ausnahme nur der Jä— 
ger und Schüßen rangirt noch auf drei Glieder, indeflen ift das 
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auch nur nominell. Denn jobald es zum Gefecht geht, wird aus 
dem dritten Glied einer jeden Kompagnie ein zweigliedriger 
Schübenzug formirt, jo daß nun das Bataillon flatt 8 drei— 
gliedrige 12 zweigliedrige Züge hat. 

Die Bewaffnung der Infanterie ift durchaus mit Zündnadel- 
gewehren „der Zündnadelbüchjen (für die Jäger und Schützen). 
Die Gewehre der Füftliere find etwas fürzer als die der übrigen 
Infanterie und haben Haubajonnete, während die der Grenadiere 
und Musketiere mit Stihbajonneten verfehen find. Füflliere, Jäger 
uud Schügen haben jchwarzes, die übrigen Infanterietruppen mei- 
ßes Lederwerk. 

Es rücken nach dem Obigen von der Infanterie ins Feld 

253 Bataillone mit etwa 260,000 Kombattanten, 

und es bleiben an Erſatztruppen, die theilweiſe zum Be— 
ſatzungsdienſt gebraucht werden können, zurück 

831/, Bataillons mit 85,000 M. 

Kavallerie. 

Garde: 1 Regiment Gardes du Corps 

1 2 Gardeküraſſiere 

2 — Gardedragoner 

1 mM Gardehufaren 

3 * Gardeulanen 
Linie: 8 Küraſſiere 
8 — Dragoner 
12 * Huſaren 
12 — Ulanen. 
Küraſſiere und Ulanen werden zur ſchweren Kavallerie gerechnet, 
Dragoner und Huſaren zur leichten. 

Wir Haben alſo 25 Regimenter ſchwere und 23 Regimenter 
leichte Kavallerie. Dies Verhältniß, welches für heutige Zeit etwas 
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jonderbar erfcheinen Fönnte, wird doch dadurch modifizirt, daß die 
15 Ulanenregimenter eigenglich nur dem Namen nad zur ſchweren 
Kavallerie gehören. 

Das Regiment hat in der Regel vier Eskadrons, nur da die 
Umformation der Landwehrkavallerie bisher nicht vollendet ift, giebt 
es jebt 4 Hufaren» und 4 Dragonerregimenter zu je 5 Eskadrons. 

Eine Feldesfadron ftellt incl. 5 Offiziere 155 Reiter auf. 

Im Kriegsfall wird für. jedes Regiment eine Erfagesfadron 
gebildet, welche für die jchweren Negimenter 200 M., für die leichten 
250 M. zählt. 

Der gefammte ausrüdende Stand der preußiichen Kavallerie 
tommt auf 30,000 Pferde, aljo 1/; bis !/, der Infanterie. 

Die Erſatzeskadrons haben zufammen etwa 10,750 M. 

Artillerie: 
Garde: Eine Brigade, 
Linie: Acht Brigaden. 

Jede Brigade befteht aus zwei Negimentern, nämlich einem 
Seldregiment und einem Feftungsregiment. 

Das Feldregiment zerfällt in 4 Abtheilungen; einerei- 
tende und 3 Zußabtheilungen; jede Abtheilung in vier 
Batterieen zu ſechs Geſchützen. 

Die reitende Artillerie ſoll durchweg mit gezogenen Bier: 
pfündern bewaffnet werden, jede Fußabtheilung ſoll zwei Batterieen 
gezogener Sechöpfünder und 2 Batterieen gezogener Bierpfünder 
erhalten. Die preußiichen gezogenen Geſchütze find ſämmtlich Hinter 
ladungsgeſchütze. Die neue Bewaffnung ift bisher keineswegs durch 
geführt, ES mag jeßt noch etwa ein Drittel aller Feldbatterieen mit 
glatten Zwölfpfündern bewaffnet fein. Dies fann unter Umftänden 
eher als ein Vortheil angefehn werden. Wenigſtens fteht es feſt, 
dab in dem großen amerifaniihen Bürgerfriege, in welchem alles 
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Mögliche und ohne die mindefte Scheu vor riefigen Koften probirt 
wurde, in welchem man die vortrefflichfteg gezogenen Geſchütze aller 
Art hatte, die Artilleriften doch fchlieglich einflimmig auf die Mei— 
nung zurüd famen, man dürfe die glatten Geſchütze nicht gänzlich 
aus dem Artilleriematerial ausfchließen. 

Ein Feldregiment flellt nad) dem Obigen 96 Geſchütze auf. 
Für die Munitiondverforgung werden auf das Regiment 9 Mus 
nitionsfolonnen von je 23 bis 24 Fuhrwerken gebildet. 

Die Erfagabtheilung zu vier Batterieen von je vier Geſchützen 
kann die Ausfallsbatterieen für die Feftungen ftellen, 

Jedes Feitungsartillerieregiment befteht aus 2 Abtheilungen, 
deren jede vier Kompagnieen für den Dienft der Vertheidigung und 
Belagerung ftellt. 

k Techniſche Truppen: 
1 Garde-Pionnirbataillon, 
8 Linien-PBionnirbataillons. 

Diele Truppen bedienen die Brüdentrains, die Feldtelegraphen, 
beforgen die Weg- und Schanzarbeiten und thun den technifchen 
Dienft bei Bertheidigung und Angriff der Feftungen. Jedes Pion- 
nirbataillon ftellt bei der Mobilifirung eine Erfaßfompagnie auf. 

Zrain: 
1 Gardetrainbataillen, 
8 Rinientrainbataillons. 

Jedes Diefer Bataillone, welche zur Bildung des großen Traing 
für die Armeelorps, für das Verpflegungs-, das Sanitätöwefen, 
zur Beipannung der Munition und Brüdenkolonnen beflimmt 
find, befteht aus 1229 Mann mit 1566 Pferden. 

Das preußiiche ftehende Heer bringt jomit etwa 300,000 M. 
Infanterie, Kavallerie und Pionnire mit 864 Gefchügen ins Feld. 

Dazu kommt nun die Landwehr. 
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Die Kandmwehr des erfien Aufgebots follte nad 
dem urfprünglichen Reorganifationsplane von 1860 nur noch bei 
ausgefprochener Kriegserklärung aufgeboten und dann Tediglich zum 
Beiagungsdienfte verwendet werden. Daß dies auf Widerſpruch 
ftieß, ift vielleicht ein Glück für Die Lage, in welcher fich gegen- 
mwirtig Preußen befindet. 

Es beftehen gegenwärtig von der Landwehr erſten Aufgebots, 
deren Verpflichtung bis zum 32, Lebensjahre geht, — 

2 Garde und 2 Grenadierregimenter; 32 Provinzialregimenter 
und 8 einzelne Bataillone; die Negimenter zu 3 Bataillons, alfo 
im Ganzen 116 Bataillons mit etwa 120,000 M. Infanterie; 

ferner 12 Kavallerieregimenter — nämlih 1 ſchweres Regi⸗ 
ment, 1 Dragonerregiment, 5 Hufarenregimenter und 5 Ulanens 
regimenter, mit zufammen 48 Esfadrons, aljo etwa 7000 Pferden. 

Eine bejondere Landmwehr-Artillerie und Pionnire giebt e8 nicht. 

Bon der Landwehr zweiten Aufgebot, deren 
Berpflihtung bis zum 36. — geleglich eigentlih noch bis zum 
39. Lebensjahre — geht, beftehen 116 Bataillone Infanterie zu 
800 M., — alfo 93,000 M., und es kann für jedes Bataillon 
eine Schwadron von etwa 100 Pferden formirt werden. Die Land» 
wehr zweiten Aufgebotes fol gegenwärtig nur zur Landesvertheis 
digung in den Provinzen gebraucht und nur dann aufgerufen wer 
den, wenn der Feind die Landesgrenzen fchon betreten hat. 

Die große Armeeeintheilung in 9 Armeeforps, wovon 
ein Gardekorps, befteht der Hauptſache nach ſchon im Frieden, 

Im Kriege wird ein Armeekorps der Linie etwa folgender- 
maßen zufammengejeßt fein: 

1) 2 Infanteriedivifionen; jede derielben enthält 
2 Brigaden zu 2 NRegimentern (6 Bataillons), der einen Diviflon 
Kinn ein Sägerbataillon, der andern unter Umftänden ein Füftliers 
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regiment zugetheilt werden, 1 Kavallerieregiment zu 4 oder 5 
Eskadrons, 1 Fußartillerieabtheilung mit 24 Geihügen. Die In— 
fanteriedivifion zählt alfo 12 oder 13 oder 15 Bataillons (12 bis 
15,000 M.), 4 bi8 5 Esfadrons (600 bis 750 Neiter), und 
24 Geſchütze; 

2) 1 Ravalleriedivifion von 2 Brigaden zu 2 Regi- 
mentern und 1 bis 2 reitenden Batterieen; fie enthält 16 bis 18 
Eskadrons (wenn wir zwei Regimenter zu 5 Esfadrons dabei an- 
nehmen), aljo 2400 bis 2700 Reiter mit 6 bis 12 Geſchützen; 

3) 1 Artilleriereferve von 4 Fußbatterieen und 2 bis 
3 reitenden Batterieen, alſo 36 bis 42 Geſchützen. 

Man darf wohl vorausjegen, daß die Armeekorps für den 
Krieg auf ein Minimum reduzirt werden, daß man alſo für jedes 
nur 8 Infanterieregimenter beftimmt. Dann fünnen die erfparten 
9 Infanterieregimenter zufammen mit Truppen der Landwehr des 
erften Aufgebots (Infanterie und Kavallerie) zur Bildung neuer 
Armeekorps benußt werden, für melde freilich die Artillerie — 
was aber faum Schwierigkeiten bieten fann — neu formirt werden 
müßte. 

Unter diefer Vorausſetzung würde ein Armeekorps auf 25,000 M. 
Infanterie, 3600 Reiter und 96 Gefchüße zu berechnen fein. 

Wird nun bei befondern Anftrengungen Preußens angenommen, 
daß der Befagungsdienft lediglich den Erſatztruppen und der Land- 
wehr zweiten Aufgebots übertragen werde, fo kann ‘Preußen ein- 
Ichließlich der Landwehr erften Aufgebots ins Feld zu den Operationen . 
ftellen : 

380,000 Mann Infanterie, 
37,000 Reiter und — mindeftens: 
864 Geſchütze. 
Es thut es alſo eher Defterreih zuvor, als daß es Hinter 
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demjelben zurüdbliebe, wobei wir ganz Davon abfehen wollen, daß . 
feine Geldmittel weiter reichen, als die Oeſterreichs. 

Preußen Hat für feine Heeresergänzung als Grundlage die 
allgemeine Wehrpflicht; die Präfenz bei den Fahnen 
des ftehenden Heeres ift der Regel nah auf Drei Jahre anges 
nommen. 

Die preußiſche Flotte, in raſchem, wenn auch dur 
verichiedene Umftände fehr gehemmten Aufftreben begriffen, zählt 
jest an Dampfern: 

8 Scraubenforvetten, nämlich: 
Arcona, 28 Kanonen. 400 Bferdekraft, 
Gazelle, 28 5 400 a 
Dineta, 28 er 400 — J 
Nymphe, 17 200 
Auguſta, 14 u 400 — 
Viktoria, 14 — 400 — 
Hertha, 28 — 400 — 
Meduſa, 17 — 200 u 

8 Kanonenboote erfter Klaffe zu je 3 Kanonen und 80 
Pferdefraft, nämlich 
Camäleon, Comet, Eyclop, Delphin, Baftlist, Blig, 
Meteor, Drache; 

15 Kanonenboote zweiter Klaffe zu je 2 Kanonen und 
60 Pferdefraft, nämlich 
Fuchs, Hay, Habicht, Hyäne, Jäger, Krokodil, Natter, 
Pfeil, Salamander, Schwalbe, Skorpion, Sperber, 
Tiger, Wespe, Wolf; 

4 Dampfavifo’s, nämlich 
Adler, 4 Kanonen, 300 Pferdekraft, 
Zoreley, 2 er 120 — 
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Greif, 2 Kanonen, 50 Pferdefraft, 
Grille, 2 2 160 — 
2 Panzerſchiffe, nämlich 
Arminius, 4 Kanonen, 300 Pferdekraft, 
Che, 3° „300 CWidderſchiff). 
Wir Haben alfo, um zu refapitulien, eine Dampferflotte von 
8 Schraubenforvetten mit 174 Kanonen, 
23 Ranonenbooten (Schraube) mit 54 Kanonen, 
4 Aviſo's mit 10 Kanonen, 
2 Banzerichiffen mit 7 Kanonen, 
ind Gefammt mit 245 Kanonen. 
Dazu fommen an Segelichiffen : 
Die Fregatten: 
Gefton, 48 Kanonen, 
Thetis, 36 * 
Niobe, 26 er 
die Briggs: 
Rover, 16 Kanonen, 
Mosquito, 16 . 
Hela, 6 = 
die Schooner Iltis und Leopard, 
dad Kafernen» und Wahtihiff Barbaroffa mit 9 Kanonen. 

Ferner an Ruderfahrzeugen : 

34 Ruderkanonenfchaluppen zu 2 Kanonen, 
4 Ruderjollen zu 1 Kanone. 

Das Perſonal der Flotte ift eingetheilt in eine Flottenftamm- 
divifion (eigentliche Schiffsbemannung) von 1882 M. einfchlieglich 
Offiziere, Beamte und Schiffsjungen, eine Werftdivifion von 589 M. 
und die Marinetruppen (Infanterie und Artillerie) von 952 M. 
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7. Die Streitkräfte der deutfchen Staaten außer 
Oeſterreich und Preußen. 


Obgleich wir in unferer Geichichtserzählung noch nicht bis zu 
der Kataftrophe der faktiichen und deklarirten Auflöfung des deut- 
ihen Staatenbundes gefommen find, ergiebt fich diefelbe doch auch) 
aus dem bisher Gejagten ſchon als eine unabmwendbare Roth» 
wendigfeit. Die einzelnen Staaten müffen ſich enticheiden, ob fie 
mit Defterreich oder mit Preußen gehen wollen, und da ift von 
vornherein anzunehmen, daß die meiften Staaten Deutſchlands mit 
Defterreich gehen werden, das mit ihren Regierungen das Intereſſe 
gemein Hat an dem gegenwärtigen Staatenverband Deutichlands 
feftzuhalten. Nach ſekundären Rüdfichten, ja ſogar nad beftimmten 
Abſtimmungen am Bundestag fönnten wir fofort eine Gruppirung 
diefer Staaten — je nachdem fie für Preußen oder für Defterreich 
find oder ſich gänzlich aus dem Spiel halten möchten, — vornehmen. 
Indeffen da Zucht und Hoffnung auf dieſe Verhältniffe wunderbar 
einwirken werden, da namentlich Preußen in der Lage fein wird, 
einen Theil feiner Feinde fofort unſchädlich zu machen, ziehen wir 
es vor, die Streitkräfte der einzelnen deutſchen Staaten nach der 
bergebrachten Ordnung abzubandeln. Auf die Bundeskontingente und 
auf die Bundesverfaffung werden wir aber dabei durchaus feine 
Rüdfiht nehmen. Dies hieße in der fchon durch unjere kurze Ges 
ſchichtserzählung genügend feftgeftellten Lage ein bloßes Spiel mit 
Borten und Formen treiben. Jeder deutiche Staat, der überhaupt 
noh in wenigen Wochen nach dem Kriegsausbruch frei über feine 
Kriegsfraft verfügen fann, wird dringend veranlaßt fein, Dies 
felbe, fei e8 für Preußen, fei e8 für Oeſterreich, — ſoweit er's zu 
treiben vermag — in die Wagfchaale zu werfen. 

Gehen wir alfo an unfere Mufterung. 
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Bayern Hat auf 1390 Quadratmeilen 4,700,000 Ein- 
wohner, ein Büdget von 47 Millionen Gulden (zu Fr. 2. 12), 
eine Staatsfhuld von 343 Millionen Gulden. 

Die Streitmacht befteht aus 

16 AInfanterieregimentern (zu 3 Bat. zu 6 Comp.) 

6 Sägerbataillong, 

12 Ravallerieregimentern zu 4 Escadrons (3 Küraffier, 6 
Chevauxlegers, 3 Ulanen), 

3 fahrenden und 1 reitenden Artillerieregiment, 

1 Genieregiment von 8 Kompagnieen. 

Das Ganze kommt auf 55,000 M. Infanterie, 8000 M. 
Kavallerie und 18 Batterieen (zu 8 Geihügen) mit 144 Gefchügen. 

Dieß ift die normale Anftrengung für das Operationsheer; 
wir wiflen ſehr wohl, daß jeder europäilche Staat — das Ber- 
bältniß nad) feiner Bevölkerung genommen, — viel mehr leiften 
könnte. Indeflen, wie einmal die Militärverfaffung Bayerns ift, — 
und dasſelbe gilt für alle folgenden Staaten — fünnen wir die 
„möglichen“ Verftärfungen hier nur in dem Sinne der Befagungs- 
truppen und Grfagtruppen zulaffen, wie wir diefen für Preußen 
und Defterreich hingeftellt haben. 

Sachſen hat auf 271 Quadratmeilen 2,225,000 Einw. ; 
ein Sahresbudget von 13 bis 14 Millionen Thaler, 64 Millionen 
Thaler Staatsfhuld. Es flellt an Infanterie 16 Linienbataillone 
und 4 SYägerbataillone, an Kavallerie 4 Regimenter zu 5 Schwas 
dronen, im Ganzen 20,000 M. Infanterie, 3200 Reiter und 50 
Geſchütze. 

Hannover hat auf 698 QM. 1,890,000 E.; ein Budget 
von 201/, Millionen Thlr., eine Staatsſchuld von 48 Millionen 
Thlr. Es hat an Infanterie 8 Regimenter zu 2 Bataillons und 
4 leichte Bataillons, an Kavallerie 6 Regimenter (2 Küraffiere, 
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2 Dragoner, 2 Hufaren) zu 4 Escadrons, zufammen 18,000 M. 
Infanterie, 3000 Pferde mit 50 Geſchützen. 

Württemberg hat auf 355 AM. 1,720,000 €., ein 
Büdget von 151/, Millionen Gulden (zu Fr. 2. 12), eine 
Staatsfhuld von 75 Millionen Gulden. Das Eleine Königreich) 
bat 8 Linienregimenter zu 2 Bataillons, dann 2 Jägerbataillons; 
an Kavallerie 4 Regimenter zu 4 Schwadronen, — es ftellt an 
Kombattanten 25,000 M. Infanterie, 3000 Reiter, dazu 52 Geſchütze. 

Baden mit 278 AM. 1,400,000 E., einem Büdget von 
17 Mill. Gulden (a Fr. 2. 12), einer Schuld von 108 Millionen 
Gulden, Hält 5 Negimenter Infanterie zu 2 Bataillons, 2 Füfl- 
lierbataillons und 1 Yägerbatailloen, 3 Dragonerregimenter zu 4 
Escadrond, zulammen 11,000 M. Infanterie, 1900 Reiter, 38 
Feldgeſchütze. 

Großherzogthum Heſſen (Darmftadt) Hat auf 152 
DOM. 860,000 E., ein Büdget von 91/, Millionen Gulden (zu 
Fr. 2. 12); eine Schuld von 20 Millionen Gulden, — an Milis 
tär 4 Regimenter Infanterie zu 2 Butaillons zu 5 Kompagnieen, 
1 Zägerbataillon, 2 Regimenter Kavallerie zu 4 Escadrons, 
zufammen 9000 M. Infanterie, 1500 Reiter, 38 Geihüge. Dazu 
ft nun neuerdings in Perjonalunion die Landgrafichaft Heflen- 
Homburg mit 5 AM., 27,000 E., einem Budget von 400,000 
Gulden, einer Staatsfchuld von 700,000 Gulden und einer Streit- 
macht von 366 M. gelommen. 

KurfürftentHum Heffen (Gaflel) Hat auf 174 AM. 
740,000 &., ein Büdget von 5 Mill. Thlr., eine Staatsſchuld 
von 14 Mil. Thlr., 4 Regimenter zu 2 Bataillonen Infanterie, 
1 Jäger- und 1 Schüßenbataillen, 2 Hufarenregimenter zu 4 
Escadrons, 2 Escadrond Gardes du Corps, — zulammen 9000 
M. Infanterie, 1500 M. Reiter, 19 Geſchütze. 
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Medlenburg- Schwerin mit 244 QM. mit 551,000 
E., einem Büdget von ungefähr 3,300,000 Thlr., einer Schuld 
von 9 Mill. Thlr. Hat in 5 Bataillonen, 4 Escadrons und 2 
Batterieen 4216 M. Infanterie, 672 Reiter und 16 Gefchüße. 

Medlenburg-Strelig mit 49, AM. 99,000 €. 
einem Biüdget von 1 Mill. Thlr., einer Schuld von 1,655,000 
Thlr. hat ein Bataillon von 1317 M. 

Schleswig-Holflein und Lauenburg, 340%, 
DOM, mit 1,005,000 €. Diefe Länder befinden ſich jet ſämmt—⸗ 
lich im Befige Preußens. Ihr Ausgabebüdget belief ſich zulegt auf 
11 Millionen Mark (zu Fr. 1. 50), ihr Einnahmebüdget war um 
I Mill. Mark größer. Seit dem Jahre 1850 Haben die Herzog. 
thümer feine eigne Streitmacht mehr und jeßt müßte eine jolche 
erft ganz neu formirt werden. 

Zuxremburg und Limburg, 87 OM. mit 421,088 
E. Dieje Länder gehören außer zum Bunde zum Königreich der 
Niederlande, Für den gegenwärtigen Krieg fallen fie außer Betracht. 

Naſſau Hat auf 851/, AM. 460,000 €. Das Ausgabe 
büdget beläuft fih auf 4,659,360 Gulden (zu Fr. 2. 12); die 
Einnahmen Taffen ein Defizit, welches allerdings Teicht zu heben 
wäre, wenn nicht die Landeseinnahme zu Gunflen der Einnahme 
des Landesherrn leiden müßte. Die Schuld des Landes (einfchließ- 
lich der herzoglichen) beläuft fih auf 37 Mill. Gulden. An Mitt 
tär find vorhanden in 5 Linien» und 1 Erfaßbataillon, dann 2 
Batterieen, zulammen 5711 M. mit 16 Geichügen. 

Braunfhmweig, 67/, AM. mit 282,400 E., einem 
Büdget von 1,825,000 Thfr., einer Schuld von 11 bis 12 Mill. 
Thlr., hat in 3 Linien» und 1 Landwehrbataillen, 3 Liniens und 
1 Landwehrichwadron, 1 Linien» und 1 Landwehrbatterie 4000 M., 
600 Reiter und 16 Geſchütze. 
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Oldenburg, 114), OM. mit 295,242 €. bat ein Biüd- 
‚get von 1,570,000 ofdenburgifchen Thalern (16 oldenb. gleich 14 
preuß. Thlr.), eine Schuld von etwa 4,200,000 Thlr. und ftellt 
4 Bataillone Infanterie zu 5 Kompagnieen, 3 Schwadronen, 2 
Batterieen, d. 5. 3051 M. Infanterie, 509 Reiter, 16 Gefchüße. 

Sahjen-Beimar-Eifenah Hat 65%, AM. mit 
273,000 €,, ein Budget von 1,654,000 Thlr, pr., 4,200,000 
Thlr. Schulden, — 3685 M. in 3 Bataillonen. 

Sahfen-Meiningen-Hildburgbaufen, HAM. 
mit 172,000 E., einem Budget von 1,086,592 Gulden (ofne Rüd- 
fiht auf Die Domänenkaffe), einer Schuld von 4,600,000 Gulden, 
bat in 2 Bataillons zu 4 Kompagnieen 1726 M. 

Sachſen-Coburg-Gotha, 36 AM. mit 160,000 E., 
einem getrennten Budget für Coburg und Gotha von zufammen 
etwa 11/, Million Thlr. einfchließlih der Domänenkaſſe, einer 
Schuld von etwa 6 Millionen. Das Herzogthum ftellt 2 Bataillons 
zu 4 Linien» und 1 Erſatzkompagnie, im Ganzen 2046 M., es 
bat eine Militärkonvention mit Preußen. 

Sabhfen-Altenburg, 24 AM., 137,000 €,, Budget 
802,000 Thlr,, Schuld 1,047,000 Thlr., Militär 2 Bataillond zu 
4 Komp. (1800 M.); auch Altenburg hat eine Militärkonvention 
mit Preußen. 

Reuß-Greiz, 6%, AM., 42,000 €., Budget 152,404 
Thlr., Schuld 500,000 Thlr. 

Reuß-Schleiz-Kobenflein-Eberftorf, 15 QM. mit 
83,360 E., Budget 273,850 Thlr., Schuld 385,000 Thlr. 

Beide Neuß ftellen zufammen ein Bataillon von 1117 M. in 
5 Kompagnieen. 

Lippe-Detmold, 201, AM. mit 108,513 E., Budget 
215,641 Thlr., Schuld 600,000 Thlr. (einfchlieglih der Domänens 
ſchuld), Militär 1 Bataillon von 840 M. 
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Shaumburg-Lippe, 8 OM., 30,774 E., Budget 
230,000 Thlr., Domänenfchulden 2,700,000 Thlr., Militär 385 
M. in 4 Zügerlompagnieen. 

Waldeck, 201, GM. mit 58,604 E., Budget 530,000 
Thlr., Schulden 1,520,000 Thlr., Militär 866 M. in 3 Koms 
pagnieen. 

Anhalt, 43, Q. M. mit 181,824 E., Budget 3,869,958 
ZThle.! Schuld 3,446,227 Thlr., Militär 2 Bat. Infanterie und 
2 Komp. Scharfihügen mit zufammen 2000 M., Militärfonvention 
mit Preußen. 

Schwarzburg-Sonders haufen, 151, AM. mit 
64,895 E., Budget 611,354 Thlr., Schuld 1,524,263 Thlr., Mis 
fitär 1 Bataillon mit 826 M. 

Shwarzburg-Rudolftadt, 171, AM. mit 72,000 
E., Budget 260,000 Gulden, Schuld faft 2 Millionen Gulden, 
Militär 1 Bataillon von 989 M. 

Liechtenſtein, 3 DOM. mit 8000 E., Budget 42,000 
öfterr. Gulden, 100 M. Bundesfontingent. 

Hamburg, 61, AM. mit 233,099 E., Budget 11 Mill. 
Mark Courant (zu Fr. 1. 50), Schuld etwa 85 Mill, Mark Eou- 
rant, Militär 2 Bataillone Linieninfanterie, 1 Yägerdetachement, 
1 Pionnierdetahement, 2 Esfadrond, zufammen 2163 M. 

Bremen, 4, DOM. mit 104,004 E., Budget 1,773,215 
Thlr., nah dem neueften Etat fogar 2,306,000 Zhlr., Schuld 
gegen 12 Mill. Thlr., Militär 1 Bataillon von 809 M. 

Lübeck, 6 AM. mit 51,000 E., Budget 1,314,000 Marf 
(& Sr. 1. 50), Schuld 20 Mill. Mark, Militär 679 M. 

Sranffurtam Main, 1%, SM. mit 83,400 €., 
Budget 2,849,000 Gulden, Schuld 17 Mill. Gulden, Militär 
1 Bataillon mit 1044 M, 
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8. Die Streitkräfte des Königreichs Italien. 


Das Königreih Jtalien zählt auf 4670 AM. 21,776,953 
Einwohner. Seit feiner Entflehfung im Jahre 1860 Hat es noch 
nicht vermocht, feine Finanzen ins Gleichgewicht zu bringen, ob» 
wohl jeder neue Finanzminifter mit einem neuen Projekt Her 
vorgetreten ift, welches nun gewiß wirken ſollte. Im Sabre 
1864 fam auf eine Ausgabe von 927 Millionen Franfen eine 
Einnahme von 672 Millionen. Dieſes Defizit von nahezu 300 
Millionen, melches flabil geworden ift, aus dem Jahresbudget 
fortzufchaffen, ift noch nicht gelungen, und obwohl daran Die 
bisher noch unvollftändige Konftituirung des Reiches, die Un- 
ruhe, in welcher es erhalten wird dadurch, Daß ihm Rom 
mitten in feinem Leibe und Venetien mit den drohenden Sfterrei- 
chiſchen Stellungen noch entzugen find, zum Theil die Schuld trägt, 
liegt diejelbe doch feineswegs darin allein, — ſondern zu einem 
ſehr großen Theile an dem falfchen Steuerſyſtem, welches durch 
eine Unzahl von indirekten Steuern faft alle Zweige freier menſch— 
licher Thätigfeit drüdt und in der Entwidlung hemmt, und der 
unverhältnigmäßigen Anzahl von Leuten in Italien, die auf Koften 
des Staates zu leben wünſchen, ohne dafür etwas Nennenswerthes 
zu Teiften. 

Im Jahre 1864 wurden für die Landmacht 232 Millionen 
Fr. und für die Marine 621/, Millionen Fr. ausgegeben. Dann 
find zwar die Boranichläge, aber nicht die wirklichen Ausgaben 
herabgeſetzt worden. 

Die Landmacht des Königreichs Italien befteht nach der 
neueflen Organifation aus folgenden Truppentheilen : 

Infanterie, 
8 Regimenter Grenadiere (Nr. 1 bis 8), 


Rüſtow, d. euroy. Krieg. 1866. A 
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72 Rinieninfanteriegimenter (Nr. 1 bis 72), 
5 Regimenter Schüttzzen (Berfaglieri, Nr. 1 bis 5), 

Grenadiere und Linieninfanterie unterfcheiden ſich durch nichts 
als einige Abzeichen an der Kleidung von einander. Ein Regiment 
Grenadiere oder Linieninfanter ie befteht nach der Organifation von 
1865 aus dem Negimentsftab, 4 Bataillons und einem Depot. Die 
Bataillons find 4 Kompagnieen flark und die Kompagnie zählt auf 
dem Kriegsfuß 4 Offiziere und 149 M. 

Der ausrüdende Stand eined Regimented fommt jo mit den 
Stäben auf 81 Offiziere und 2453 M., zufammen 2534 M., und 
die 80 Regimenter Grenadiere und Linieninfanterie ergeben im 
Ganzen 

202,720 Kombattanten. 

Für dad Depot des Regimentes wird im Kriege ein Stamm 
von 14 Offizieren und 61 M. aufgeftellt. Dieß Depot fammelt die 
Beurlaubten, die Refruten, bildet dieſe aus, jchiebt fie den Feld- 
regimentern zu, kann auch neue Truppentheile formiren. Ein be: 
fonderer Umftand bewirft,- daß die Depotabtheilungen für die italie- 
nifhe Armee eine eigene Wichtigkeit erlangen. Nachdem nämlich 
das Königreich hergeftellt war, hielt man e8 für flug, die verſchie⸗ 
denen Stämme des italieniſchen Volkes, welche durch lange Tren— 
nung einander entfremdet waren, zuerſt in der Armee und durch 
diefelbe mit einander zu verjchmelzen. Man gab daher jedes Ter- 
ritorialpringip auf und fegte,ein und Dasjelbe Bataillon, ja eine 
und dieſelbe Kompagnie aus Piemontefen und GSizilianern, Tos— 
faneın, Romagnolen, LZombarden u. ſ. w. zufammen. Soll diefes 
Prinzip nun aufrecht erhalten werden, jo muß man fchon den ein- 
zelnen Depots Urlauber und Refruten aus allen Enden des Rei— 
ches zufchieben, und die Depots haben dann die Aufgabe, diefe 
Maſſe erft zu verſchmelzen, — oder man läßt die Depots jedes 
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für fi territorial wirken; ein Depot in Toskana zieht daher nur 
Toskaner ein, — ein anderes in Neapel nur Neapolitaner u. f. w. 
Sol e8 nun die von ihm angefammelten Leute verfchiedenen Re 
gimentern zufchieben oder einem, feinem Regiment? Im erfteren 
Fall wird feine Aufgabe eine äußerſt ſchwierige und bei der Löfung 
it Verwirrung faft nicht zu vermeiden, im andern Falle würde 
man dann aber Doch wieder auf das Territorialprinzip thatfächlich 
zurückkommen. 

Wenn man dieſe Dinge unbefangen betrachtet, ſo wird man 
ſich ſagen müſſen, daß es mit den neuen fünften und fehsten 
Bataillonen, welche die Depots für Feld» und Feftungsdienft 
berausbilden follen, ſchwerlich viel auf fih haben kann. Wenn die 
Depots es dahin bringen, daß fie ihre Regimenter komplet erhal- 
ten, fo wird ihre Leiftung bei den einmal gegebenen Umftänden 
ſchon eine recht danfenswerthe fein. 

Jedes der fünf Berfaglieriregimenter befteht aus 
dem Stabe, 8 Feldbataillons zu 4 Kompagnieen und einem De- 
potcadre. Die Kompagnieen der Berfagliert find ebenjo flarf als 
die der Linieninfanterie. Der ausrückende Stand eines Regiments 
fommt auf 152 Offiziere und 4872 M., zufammen 5024 M, Die 
fünf Negimenter geben daher 

25,120 Kombattanten. 

Die Ausrüſtung der Grenadiere und Linieninfanterie ift 
äußerft einfah, — Waffenröcke tragen nur die Offiziere, Die 
Mannſchaft Hat lediglich den grauen Capot. Schußzelte werden von 
den Leuten mitgeführt. Außerdem Haben fie eine Sommerkfeidung 
von ungebleihtem Drillih. Als die rechte italienische National 
infanterie gelten die Berfaglieri; fie tragen flatt der Käppis des 
übrigen Fußvolks runde Hüte mit großen Federbüfchen, weite blaue 
Jacken mit kurzem Schooß, weite blaue Hofen, Glodenmäntel zum 

u“ 
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Ueberhängen. Bewaffnet find die Berfaglieri mit Stugen mit Hau- 
bajonnet, die übrige Infanterie führt Minisgewehre mit Stich 
bajonnet. 

Kavallerie, 

4 Regimenter Linienkavallerie (ſchwere), 

7 Regimenter Lanciers, 

7 Regimenter leichte Reiter (Cavaleggeri), wovon eins Die 
befonder8 uniformirten, 1859 entflandenen Huſaren 
von Piacenza, 

1 Regiment Guiden. 

Mit Ausnahme des Guidenregimentes bat das Regiment 6 
Feldeskadrons und einen Depotcadre. 

Die Esfadron zählt auf dem Kriegsfuß I Offiziere, 145 M. 
und 112 Pferde. Der Stab Hat 11 Offiziere, 7 Mann und 18 
Pferde. Das Regiment zählt alfo im ausrüdenden Theil 41 Offt- 
ziere, 877 M. und 738 Pferde. Bon leßteren find 56 Zugpferde. 
Einſchließlich der Offiziere wird daher jedes Regiment ungefähr 700 
Säbel ind Gefecht bringen fönnen. 

Dieß gibt für die 18 Regimenter (ohne die Guiden) 12,600 
Säbel. Die italienische Reiterei iſt alfo von verhältnigmäßig ges 
ringer Stärke, genügt aber bei der Natur der Kriegsichauplägße, 
auf welchen es die Armee wahrfcheinlih zu thun Haben wird, 

Der Depotcadre eines Regiments befteht aus 14 Offizieren 
und 59 M. 

Das Guidenregiment für den DOrdonnangdienft der 
größeren Stäbe beftimmt, befteht aus 7 Eskadrons und hat im 
Ganzen 60 Offiziere, 1074 M. und 858 Pferde. 

In Bezug auf die Bewaffnung der Kavallerie ift bejonders 
zu erwähnen, daß außer den Lancierd auch die ſchwere oder Liniens 
favallerie die Lanze führt, 


93 


Artillerie. 
1 Regiment Pontonnire (Nr. 1), welche bier ebenjo wie in 
Frankreich zur Artillerie gerechnet werden, 
3 NRegimenter Feftungsartillerie (da piazza), Nr. 2, 3, 4, 
5 Feldartillerieregimenter (di campagna), Nr. 5, 6, 7, 8 
und 9. 
6 Kompagnieen Handwerker. 

Das Pontonnirregiment Bat 9 Kriegsfompagnieen, jedes 
Seftungsartillerieregiment 16 Kompagnieen und 2 Depotlompag- 
nieen, jedes SFeldartillerieregiment 16 Feldbatterieen und 2 Depot 
batterieen. Bon den 16 Batterien des Regimentes Nr, 5 find 2 
der reitenden Artillerie. Im Uebrigen Hat die italienifche Armee 
nur fahrende Batterieen. Deren werden von den 5 Feldregimentern 
alfo noch 78 aufgeftellt. Jede Batterie ift zu 6 Geſchützen. Es rüden 
demnach 480 Feldgeſchütze aus. 

Die Geſchütze ſind durchweg gezogene; in jeder Batterie iſt 
nur eine Geſchützart vertreten, und zwar enthält fie entweder ge- 
jogene Achtpfünder oder gezogene Sechözehnpfünder. Die Zahl der 
Schözehnpfünderbatterieen verhält ſich zu derjenigen der Achtpfün« 
derbatterieen wie 1:2, 

Genietruppen. 

Zwei Regimenter Sappeurs (Zappatori). Jedes Regiment hat 
auf dem Kriegsfuß 18 Feldfompagnieen und 2 Depotlompagnieen. 
Die Kompagnieen werden theild einzeln eingetheilt, theils in Ba- 
taillone, nad) Bedarf von 3 oder 4 Kompagnieen zufammengeftellt. 

Train. 

Drei Regimenter. Jedes Regiment bat auf dem Kriegsfuß 
8 Kompagnieen und 1 Depotlompagnie. Jede der — 
zählt 8 Offiziere, 330 M. und 420 Pferde. 
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Das Adminiftrationsforps, 
neuerdings in 7 Kompagnieen vertheilt, enthält das Perſonal der 
Zazarethe, der Bädereien ꝛc. 

Der ausrüdende Stand an Kombattanten ftellt fih nun für 
das reguläre italienische Heer in runden Zahlen auf 230,000 M. 
Infanterie und 13,000 Reiter mit 480 Gefhügen. 

Wie man fieht, fommen auf je 1000 M. Infanterie oder Ka- 
vallerie nur etwa 2 Geſchütze. Die Staliener jagen mit Recht, daß, 
da die Beichaffenheit des Bodens auf ihren wahrjcheinlichen Kriegs- 
Ihauplägen der Aufftellung zahfreicher Artillerie auf einem Punkt 
meift große Hinderniffe entgegenftellt, es beffer fei, auf eine gute 
und durch die Schwere der Kaliber fehr wirkjame, als auf eine 
außerordentlich zahlreiche Artillerie Werth zu legen. 

Die Armee wird im Kriege in Divifionen eingetbeilt. 
Man rechnet in der Regel auf eine Divifion : 

Zwei Brigaden Infanterie, wobei zu bemerfen ift, daß dieſe 
Brigaden zu je zwei Regimentern ſchon im Frieden be- 
ftehen. 

Zwei Bataillond Berjaglieri. 

Drei Batterieen (nämlich 2 achtpfündige und 1 ſechezehu- 
pfündige.) 

Ein Regiment leichte Kavallerie. 

Eine Kompagnie Sappeurs. 

Eine ſolche Diviſion kommt dann auf ungefähr 10,000 M. 
Infanterie und 700 Reiter mit 18 Geſchützen. 

Mehrere Divifionen — der bisherigen Regel nach drei — 
werden zu einem Armeekorps zufammengefloßen. Fir diefes 
wird dann eine befondere Rejerve gebildet, indem man nämlich 
von jeder Divifion 1 Bataillon Berfaglieri, 4 Eskadrons Reiterei 
und die Sechszehnpfünder-Batterie Hinwegnimmt. 
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Hätte ein Armeeforps 3. B. 4 Divifionen, jo würde jeine 
Referde beftehen aus 4 Bataillons Berfaglieri, 16 Esfadrons Ka- 
vallerie und 4 Batterieen, 2500 M. Infanterie, 1700 Pferden, 
24 Geichüße. 

Dazu kommt dann noch eine Kompagnie Sappeurd und eine 
Kompagnie Pontonnier mit einem Brüdenparf für 100 Metres 
Länge. 24 

Wird aus mehreren Armeekorps eine Armee gebildet, fo 
erhält Diejelbe noch eine befondere Artilleriee und Genierejerve, 
einen Pontontrain für 200 Metred Länge; ferner fann ihr eine 
Refervelavalleriedivijion beigegeben werden, formirt 
aus den A, in zwei Brigaden zufammengeftellten Linienkavalleries 
vegimentern und den beiden reitenden Batterieen der Armee. 

Die Infanterie eines folchen Armeereferveforpd würde man 
vorzugämeije den Grenabieren entnehmen. 

Die Ergänzung der italienifchen Armee beruht auf der 
Konfkription mit Stellvertretung und den hergebrachten Ausnahmen. 
Es ſollen jährlich ungefähr 50,000 M. ausgehoben werden. Diefe 
werden in zwei Kategorieen getheilt, ziemlich zu gleichen heilen, 
doch entjcheidet dabei weſentlich das Bedürfniß. Die erfte Kate 
gorie hat eine Dienftzeit von 11 Jahren, wovon ihre Mitglieder 
die erften fünf Jahre präfent bei der Fahne fein follen; die zweite 
Kategorie foll nur nothdürftig ausgebildet, dann entlaffen werden’ 
hat übrigens eine Dienftpfliht von 5 Jahren und kann während 
diefer Zeit unbedingt einberufen werden. 

Außer dem regulären Heere befteht num in Italien eine Na— 
tionalgarde. Diefe Hat im Allgemeinen nur die Eigenjhaften 
und die Beftimmung einer Bürgerwehr; indeffen kann gejeglich ein 
Ausſchuß aus ihr, — Mobilgarde, gebildet werden in der 
Stärke von 220 Bataillonen oder etwa 110,000 M. Wenn mir 
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fagen, ein Ausihuß, fo tft Das nur cum grano salis zu verftehn, 
denn in der That würde die Mobilgarde durchaus andere Elemente 
enthulten, als die eigentliche jedentäre Nationalgarde. Dieſe letztere 
ift eine Bourgeoiswehr und die armen Leute oder Handarbeiter 
(braccianti) find von ihr ausgefchloffen. Für die Mobilgarde befteht 
nun Stellvertretung und es ift anzunehmen, daß viele 
verpflichtete Bourgeois, wenn fie nicht etwa Luft haben als Offizier 
mitzuziehen, fi einen Stellvertreter, gerade aus der Klaffe der 
Braccianti anſchaffen werden. 

Uebrigens müffen wir noch hinzufügen, daß das Inſtitut der 
Mobilgarde bisher wefentlih auf dem Papier geblieben ift. Smmer- 
bin wird die Mobilgarde zum Belagungsdienft formirt und dazu 
gebraucht werden können. 

Endlich ift gegenwärtig wiederum an eine Verſtärkung der 
Armee duch Freiwillige in eigenen Korps (Volontärs) unter 
dem General Garibaldi die Hand gelegt worden. Es find bis jeßt 
42 Bataillons dDefretirt. Was dabei Taugliches heraus: 
fommen wird, muß die Zukunft lehren. Wir vermuthen, daß den 
Erwartungen feineswegs entiprochen werde. Die Regierung, ftatt, 
fo fange fie das reguläre Heerweſen noch nicht auf einen Stand- 
punft erheben Eonnte, der allen Bedürfniffen genügt, tüchtige 
Elemente für ein fünftiges Freimilligenforps, insbefondere an Offt- 
zieren herauszubilden und Dadurch ihre Ehrfurcht vor diefer Art 
militärischer, nationaler Betheiligung zu zeigen, hat Alles Mögliche 
feit 1860 gethan, das Freiwilligenwefen bei Volk und Armee zu 
disfreditiren. Und mit einem entwürdigten, abſichtlich in der öffent: 
lihen Meinung herabgefegten Inſtitut diefer Art wird man der 
Regel nach wohl nichts ausrichten. 

Erwähnen müſſen wir auch noch des Korps der Gara- 
binieri (Gensdarmen), einer Polizeitruppe, welche in 14 Le 
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gionen, wovon 13 aktive, über 20,000 M. zählt. Aber für den 
Kampf gegen den äußeren Feind kann dieſes an und für ſich aus— 
gezeichnete Korps ſchwerlich in Betracht kommen, da es aller Wahr⸗ 
jhheinfichkeit nach mit den inneren Feinden, bejonders in den Süd» 
provinzen alle Hände voll zu thun haben wird. 

Die italienifhe Flotte befteht aus: 

1 Schraubenlinienichiff, 

13 Schraubenfregatten, wovon 5 gepanzert, 

7 Dampffregatten zweiten Ranges, wovon 6 gepanzert, 
2 Segelfregatten zmeiten Ranges, 

8 Dampfforvetten erften Ranges, wovon 2 gepanzert, 
2 Segelkorvetten erften Ranges, 

17 Korvetten zweiten und dritten Ranges, 

14 Eleineren Schiffen, 

8 Schraubenkfanonenbooten, 

1 Dampfwidder, 
25 Transportfahrzeugen. 

Die Kanonenzahl beläuft fih auf 1524; die Bemannung der 
Schiffe beträgt etwa 14,000 Seeoffiziere, Matrofen und Mafchiniften. 
An Marineinfanterie beftehen zwei Regimenter, ebenfo formirt wie 
die Linieninfanterie, befleidet und ausgerüftet ähnlich den Berfag- 
lieri. 


9. Der preußiſche Bundesreformuorfchlag. 


Nachdem wir unfere Weberficht über die Streitkräfte der be- 
theiligten Parteien dergeftalt gegeben, daß wir uns Teicht und ein- 
fach für die nächfte Zeit auf fie berufen können, fehren wir nun 
zu dem nicht angenehmen, aber durchaus nothwendigen Gejchäfte 
zurüd, die Entwicklung der Dinge bis zum Ausbruch des Krieges 
zu verfolgen. 
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Wie bereitd erwähnt worden ift, brachte Preußen am 9. April 
einen Antrag auf Bundesreform bei der Bundesver- 
jammlung ein. Das Weſen des Antrages fonzentrirte fih in dem 
Berlangen, daß ein deutſches Parlament, aus allgemeinen 
und direkten Wahlen hervorgehend, berufen werde, um in die Zen- 
tralgewalt diejenige Einheit zu bringen, melde der Bundesverfamm- 
fung als einer Gefellihaft inftruftionsbedürftiger Standesgelandten 
ganz abgehen muß und um das Liberum Veto auch der Kleinften 
für alle Fälle, in denen es ſich geltend machen fonnte, zu ver- 
bannen. Preußen verlangte zugleich, daß zu er ſt der Zag der Zus 
jammenberufung dieſes ‘Barlamentes beflimmt werde; dann wollte 
e3 feine ſpeziellen Vorlagen machen. Zugleich wollte es aber die 
Zeit, welche bis zum Zuſammentritt des Parlaments verfließen 
mußte, benutzen, um ſich ſoweit möglich mit den übrigen Bundes- 
tegierungen über die Vorlagen an das ‘Parlament zu einigen. 

Der Antrag Preußens fam den übrigen Bundesregierungen 
zum größten Theile wenig gelegen. Indeſſen war e8 doch nicht qut 
möglich, ihn von vornherein gänzlich abzulehnen. Denn nachgerade 
hatten, wenige Ausnahmen vorbehalten, alle Regierungen, wie die 
Maffe der Gebildeten des deutſchen Volkes, anerkannt, daß es mit, 
dem Deutfhen Bunde in feiner gegenwärtigen Ber 
faflung nicht fo fortgehen könne, jolle nicht die deutiche Nation als 
joldhe untergehen. Dem Berfuche des Kaiſers Franz Joſeph vom 
Sommer 1863 war Preußen nur deßhalb entgegengetreten, weil es 
fich durch Die öfterreichifchen Vorfchläge in feiner Stellung als euro» 
päiſche und als deutſche Großmacht beeinträchtigt glaubte. Aber für 
lebensfähig hielt den gegenwärtigen deutfchen Bund Niemand mehr. 

Was dem Antrage auch bei andern Leuten als den jpeziftichen 
PBartifulariften entgegenftand, das war — daß er von Preußen 
und noch mehr, daß er vom Grafen Bismarf kam. 
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Indeſſen beichloß doch die Bundesverfammlung über Die ges 
ihaftlihe Behandlung des Antrages am 21. April und zwar in 
dem Sinne, daß er einem befonders zu wählenden Aus» 
ſchuß, der nur mit ihm zu thun Habe, überwiejen werden jolle, 
Am 26. April ward diefer Ausihuß gemäß lt. 

Was nun Jehr vielen der deutſchen Regierungen mißftel, war, 
daß zuerfi der Tag für Die Berufung des Parla— 
ments angefegt werden follte. Sie hätten eine vorherige Eini— 
gung unter den Regierungen vorgezogen. Diele Anficht veranlaßte 
Bismark zu einer eignen Depeiche vom 27. April, in welcher er 
ausführte, daß die Betretung eines jolchen Weges jchwerlich eine 
andere Wirkung Haben könne, ald die Verſchiebung der ganzen 
Angelegenheit ad Calendas Graecas, während doch die Zeit dränge. 
Er wies auch die Meinung zurück, als ſei dieſe Zeit wachſender 
Feindſeligkeit ungeeignet zum Beginne und zur Betreibung dieſes 
Reformwerkes. Er behauptete, von dieſem Werke hänge eben die 
Erhaltung des Friedens ab, die Beſchwichtigung der Unruhe, welche 
alle Geiſter durchdringe. 

Dem erwählten Ausſchuſſe der Bundesverſammlung ließ er 
auch am 11. Mai vertraulich die Grundzüge des Vorſchlages mit— 
teilen, welchen er zu machen gedachte. Vervollſtändigung der Zentral—⸗ 
gewalt durch ein Parlament, Erweiterung der legtslatoriichen Koms 
petenz der neuen Zentralgewalt, Entfernung der Berfehrsichranfen 
aller Art, welche heute noch die Länder Deutjichlands von einander 
trennen, Organifation eines gemeinfamen Schutzes des deutjchen 
Handels im Auslande, Gründung einer deutſchen Kriegämarine, 
befjere Begründung einer deutſchen Landarmee, jo daß die 
allgemeine Wirkungsfähigfeit derjelben verftärkt, die Laften aller 
einzelnen Staaten aber vermindert würden, 

Sicherlich waren diefe Gedanken gute und tüchtige, aber der 
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unbefangene Beobachter der Dinge fonnte ſich nicht verhehlen, daß 
ſehr verfchiedenartige Intereſſen in dieſer Angelegenheit einander 
gegenüber ftanden und daß die wahrhaft nügliche Reform wohl 
in feinem Falle ohne Anwendung der Gewalt werde erreicht wer- 
den können. 5 

Mer fih dieß Mar machte, mußte annehmen, daß der Reform- 
vorichlag des Grafen Bismark eher ein neues Element des 
Krieges Herzutrage, als ein jolches entferne. 

In der That, mährend die Reform des Bundes von vorn 
herein auf den langfamften der menfchlich denkbaren Wege verwies 
fen ward, entwidelten fih die friegerifchen Vorbereitungen. 
immer mehr, und immer giftiger wurde der von allen Seiten ges 
fhürte Zwiſt. Schon che Bismark feine Reformvorfchläge der 
Bundesverfammlung verfünden ließ, in den erften Tagen des Mai 
war endlich die vollftändige Mobilifirung der gefamm- 
ten preußifchen Armee angeordnet worden. 


10. Der Bruc des Gafteiner Vertrags. 


- Nachdem in Bezug auf die jchleswig-holfteiniiche Frage mit 
dem 7. Februar, abgeſehen von einigen mündlichen Auslaffungen 
der Minifter und Gefandten, zwijchen Defterreih und Preußen ein 
unheimliches Schweigen geherricht hatte, ließ fih endlih Defter- 
reich, als Preußen feinen Bundesreformvorichlag eingebracht und 
denjelben in Verbindung mit der ſchleswig-holſteini— 
ſchen Sache geftellt, Auch in Diefer wieder vernehmen. 

Graf Mensdorff richtete an den Grafen Karolyi am 
26, April eine Depefche zur Mitteilung an Bismark, durch welche 
Preußen aufgefordert wurde, fich die jchleswig-holfteinifche Ange⸗ 
fegenheit noch einmal ernftlich zu überlegen. So verjöhnlich dieſe 
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Depeihe auch in der Form war, fonnte fie der preußifchen Res 
gierung doch der Sache nad) nicht gefallen. Denn Oeſterreich blieb 
auch jetzt darauf beftehn, daß Schleöwig-Holflein den Augu- 
ftenburger überliefert werde, ohne daß Preußen jene Zuge- 
ſtändniſſe bewilligt würden, welche es für unerläßlich nothwendig 
in feinem eignen und im Intereſſe Deutichlauds hielt, welche an« 
dererſeits nach Defterreihd Meinung die Souveränetät des einzu« 
jegenden Fürften in unzuläffiger Weiſe verflünmelten. 

Bismark gab aufs Neue feine Anfiht von der Sache dem 
Baron Werther, preußifhen Gefandten zu Wien fchon dur 
ein Schreiben vom 1. Mai zu erkennen und formulirte fie Dann weis 
ter in einer Note vom 7. Mai, melde lediglich als Grundlage 
vertraulicher Mittheilungen an den Grafen Mensdorff dienen follte, 
da, wie Bismark fagt, es der preußiichen Regierung auf eine ernfte 
Verftändigung mit Oefterreih, nicht auf die Gaptivirung der 
öffentlichen Meinung um jeden Preis anfomme. In diefer Note 
erklärte Bismarf auf beftimmtefte Preußens Willen, am Wie» 
ner Frieden undam Gafteiner VBertrage feflzubalten, 
wodurch aber eben jede Einmiſchung eines Dritten, alſo auch des 
deutfchen Bundes in die Ordnung der Regierung Schleöwig-Hol« 
fteins ausgejchloffen werde; er erklärte ferner, daß Preußen feine 
Keigung babe, auf jeine an Schleswig-Holftein erworbenen Rechte 
ohne Berükfihtigung feiner Intereffen und der Intereffen Deutich« 
lands zu Gunften eines Dritten zu verzichten. Preußen jei das 
gegen immer bereit, mit Defterreih über die Bedingungen zu ver- 
handeln, unter welchen dasfelbe auf feinen Antheil an dem durch 
den Wiener Frieden Ermworbenen verzichten wolle. Endlich fügt der 
preußifhe Minifter noch den, Wunsch Hinzu, daß Defterreich in der 
Bundesreformfrage, in welcher eigentlich die Entjcheidung Tiege, 
mit Preußen zufammengehen möge, 
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Hierauf folgte zunächſt von Defterreih feine Antwort. In— 
deffen hatten die Rüftungen immer bedeutendere Dimenfionen ans 
genommen und Diefe Frage war eine immer dringendere geworden. 
Ganz Deutſchland, Defterreih und Stalien waren ein großes 
Heerlager und man fonnte mit immer mehr Recht vorausfehen, 
daß felbft jeder Verſuch einer Vermittlung den Ausbruch des 
Kampfes nur eher würde beichleunigen können. 

Defterreich Hatte Durch eine Note vom 4. Mai die Unterhand- 
lung mit Preußen über die Abrüftung gänzlich abgebrochen. Graf 
Mensdorff kündigte an, daß es überflüffig fei, über die Priori— 
tätder Rüftungen in Deutihland fortan zu flreiten. 
Es fei gegenüber der Bewegung in Stalien durchaus für 
Defterreih unmöglich, Dort abzurüften; Defterreich vertheidige Dort 
nicht bloß feine eigenen, ſondern auch deutſche Intereſſen und ein 
deutſcher Staat könne ihm ſchwerlich zumuthen, dieſelben unbeſchützt 
zu laſſen. 

Andererſeits war Sachſen durch die preußiſche Anfrage, 
wie es ſich mit ſeinen Rüſtungen verhalte und die daran ge— 
knüpfte Forderung, dieſelben abzuſtellen, im höchſten Grade aufge— 
regt worden und ftellte am 5. Mai zu Frankfurt den Antrag: 

„Hohe Bundesverfanmlung wolle ungefäumt bejchließen, Die 
preußifche Regierung darum anzugehen, daß durch geeignete Er: 
klärung dem Bunde mit Rüdjicht auf Art, XI. der Bundesafte 
volle Beruhigung gewährt werde.” | 

Obwohl der preußifche Bundesgefandte beftritt, daß hier der. 
Fall des Art. XI. vorliege, da Preußen durchaus nicht die Abficht 
habe, Sachſen anzugreifen, fondern mit den militärifhen Maß— 
regeln, von welchen die Nede geweſen fei, infofern Sachen nicht 
abrüfle, nur Defenfivmaßregeln gemeint habe, — fo 
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nahm doc die Bundesverfammlung am 9. Mai den fächfiichen 
Antrag mit 10 gegen 5 Stimmen an. 

Indeſſen war es einzelnen Regierungen in Deutichland, an 
deren Spitze die bayrifche fland, ernfllih um eine Vermittlung zu 
thun. Sie fühlten, daß, weil Preußen niht allein gerüftet 
babe, e8 auch nicht allein um den Zweck feiner Rüftungen befragt 
werden dürfe und ftellten daher beim Bunde den Antrag, daß 
alle Regierungen, welche gerüftet Hätten, zu Erflärungen aufge: 
fordert werden follten. Diejer Antrag ward am 24. Mai ange: 
nommen und am 1. Juni follten die verlangten Erklärungen ab» 
gegeben werden. 

Diefer Tag jollte ein verhängnißvoller für die gefammte Ent: 
wicklung der Dinge werden. 

Doc ehe wir dieß erzählen, müflen wir noch eines Berfu- 
che3 erwähnen, welcher von außen Her gemacht wurde, den Frieden 
zu erhalten. 

Frankreich, England und Rußland einigten fid 
nämlich gegen Ende Mai zu einem Vorſchlage an Defterreich, 
Preußen und Stalien betreff3 einer Konferenz, an welcher außer 
den ſechs genannten Mächten auch der deutiche Bund betheiligt 
fein ſollte. Als Gegenftand der Verhandlungen dieſer Kon— 
ferenz murden bezeichnet: Maßregeln zur Beruhigung 
Italiens, — die ſchleswig-holſteiniſche Sade 
und die Angelegenheit der Bundesreform, foweit diefe in 
internationale Verhältniſſe hinüberjfpielten. 

Die Hoffnung, daß dieſe Konferenz, wenn fie auch zu Stande 
käme, den Frieden bringe, war von Anbeginn eine ganz außeror: 
dentlich ſchwache. Diejenigen, welche fih am meiften von ihr ver: 
ſprachen, hofften, daß ſie etwa dazu beitragen werde, die Kampf— 
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objefte zu präziſtren und auf diefe Weife das Kamvffeld in etwas 
zu bejchränfen. 

Wer Beforgniß Hatte, daß der Frieden könne erhalten 
werden, durfte fich dadurch nicht von dem Befuche der Konferenz 
abhalten laſſen. Breußen nahm Diefelbe am 29. Mai an, 
ebenio Jtalien, 2benfo der Deutihe Bund. Aber als die- 
fer Herrn v. d, Pfordten zu feinem Gejandten erwählte, war 
das Projekt bereits zu nichte geworden. 

Defterreidh wollte nämlich die Konferenz nur dann be- 
juchen, wenn auf berfelben von Gebiet3veränderungen gar nicht 
die Rede fein follte. So fehr vorfichtig nun die Konferenzeinla- 
dung gehalten war, konnte Doc fein Menſch daran zweifeln, daß 
bei den Verhandlungen die Abtretung Benetiens an Ita— 
lien werde zur Sprache fommen müflen. Der von Oefterreich ge 
ftellten Bedingung gegenüber erklärten daher die Mächte, melde 
den Konferenzvorichlag gemacht Hatten, ohne Weiteres, daß fie von 
demjelben abjehen müßten und die betheiligten flreitenden Par— 
teien jomit Die volle Freiheit ihres Handelns zurüderhielten, 

So fanden die Dinge bereit am 1. Juni, als nun die deut 
Ihen Mächte beim Bunde jene Erklärungen abgeben follten, die 
durch Beichluß vom 24. Mai über ihre Rüflungen verlangt waren, 

Der öfterreihiihe Geſandte erklärte nun: Oefter- 
rei) könne mit ruhigen Gewiſſen auf fein beharrliches Streben: 
zurücdbliden, in der Elbherzogthümerfrage eine Einigung mit Preu— 
Ben zu Stande zu bringen. Der Kaifer Franz Joſeph jei mit 
feinen Konzeffionen jo weit gegangen, ald es nur irgend Die 
Würde Defterreichs und das Necht des deutichen Bundes erlauben. 
Preußen babe ungerechtfertigte Forderungen geftellt und in feigen- 
dem Maße die Neigung betätigt, dieje Forderungen rückſichtslos 
und felbft mit Gewalt durchzujegen. Wie es nah dem Wiener 
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Krieden gedroht, die Räumung Holfteins von den Bundestruppen 
zu erzwingen, fo Habe e8 auch Defterreich gegenüber die Herzog. 
thümerfrage als Machtfrage behandelt und fih dabei auf 
die Hülfe ausmwärtiger Gegner des Kaiferflaa- 
te 8 geftügt. Schon zur Zeit des Gafteiner Vertrages trat dieſes 
Streben Preußens hervor und erneuert dann, als Defterreih Hol: 
ftein nicht nad) den Prinzipien der Annerionspolitif verwalten wollte, 
Bon zwei Seiten gefährdet Babe Defterreich fich in Vertheidigungs— 
zuftand geſetzt. Die Vorkehren gegen Italien könnten hier unbe 
rührt bleiben. Gegen Preußen wolle Defterreih feine Armeeauf— 
ftellung rückgängig machen, fobald e8 weder auf dem eignen Ge- 
biet, noch auf dem feiner Bundesgenoffen einen Angriff zu befor- 
gen Habe und ihm Sicherheit gegen die Wiederkehr der Kriegs- 
gefahr geboten werde. Diefe Sicherheit hänge für Deutfchland mie 
für Oefterreich davon ab, daß in Deutihland nicht Ge- 
walt, fondern Verträge und Recht regieren und daß 
auch Preußen, obwohl eine europäiſche Macht, Bundesfrieden 
und Bundesbeichlüffe achte, ferner davon, daß die ſchleswig- 
bolfteinifhe Frage nicht zu Gunften einfeitiger Anfprüche, 
fondern nad) dem Landesrecht- und dem Bundesrecht gelöfet werde. 
Am 24. Auguft 1865 Hätten Defterreih und Preußen veriprochen, 
über das Nefultat ihrer Verhandlungen in Bezug auf Schleswig- 
Holftein dem Bunde Mittheilung zu machen. Indem Oefterreid) 
dieſes Berfprechen nun erfülle, müſſe es erklären, daß feine Ber 
mühungen um einen bundesgemäßen Abſchluß der Herzogthümer: 
Frage fruchtlos geblieben feien, Daß es nun 

1) in Folge davon alles weitere in dieſem Punkte den Be— 
ichlüffen des Bundes anheimgebe, denen es fich fügen werde, und 
daß es 


2) feinen Statthalter in Holftein bereit8 angemwiefen Habe, die 
Ruſtow, d. europ. Krieg. 1866. 5 
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bolfteinifchen Stände einzuberufen, damit die Wünfche und Rechts 
anfchauungen des Landes als ein berechtigter Faktor der Entichei- 
dung geltend gemacht werden Eönnten. | 

Darauf erhob fi der preußiſche Bundesgeſandte 
Savigny und fagte: Die Mobilmahung der preußiſchen Streit- 
fräfte Habe lediglich in Folge der öfterreichiichen Rüſtungen flatt- 
gefunden. Nur wenn dieje rüdgängig gemacht würden, wenn zugleich 
die übrigen mit Defterreich verbundenen deutfchen Staaten in ein 
bundesfreundlicheres Verhältniß zu Preußen zurüdfehrten, fönne 
Preußen entwaffnen, werde es dann aber auch ohne Weiteres thun. 
Preußen habe ftet3 nur Defenfivanftalten getroffen. Wenn der Bund 
nicht im Stande fei, Preußen Garantieen der Erhaltung des Bun- 
deöfriedens zu geben, wenn die Mitglieder des Bundes fidy den 
allerjeitd für nothwendig erfannten Reformen entgegenflemmten, 
dann müſſe Die preußifche Regierung den Schluß ziehen, Daß der 
Bund in feiner gegenwärtigen Geftalt feiner 
Aufgabe nicht gewachſen fei und feine oberften 
Zwedenidhterfülle, und fie werde ihren wei- 
teren Entſchließungen eben diefe rechtlhiche 
Ueberzeugung zu Grunde legen müſſen. 

Außerdem verwahrte der preußiiche Gefandte feine Regierung 
ausdrüdlich gegen die ganze öÖfterreichiiche Auffaflung von dem 
Berhältniß zu der jchleswig-holfteinifchen Angelegenheit und vers 
wies dabei auf die vielen, offen daliegenden Erklärungen Preußens 
in eben diejer Sache. 

Wir würden nur die Größe der Sache abſchwächen, wollten 
wir hier von den Erklärungen der Fleinen und den Jncidenzfällen 
reden. 

Bismark jah in dem Vorgehn Defterreichs, in jeiner Appel» 
fation an den Bund, in feiner einfeitigen Einberufung 
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der holfteiniihen Stände, im der Anfündigung diefer 
Abficht einen flagranten Bruch Des Vertragesvon Ga— 
ftein. Er richtete fogleih einen Proteft nah Wien, aber — in 
Vorausfiht der Antwort, die er von dort empfangen würde, unter 
zeichnete er ſchon am 4. Juni eine Depeihe an die Berollmädh- 
tigten Preußens bei den auswärtigen Mächten, melche ein in feiner 
Art einziges Aktenſtück durch die Ungenirtheit iſt, mit melcher der 
preußiiche Minifterprüäfident ſich bier von den leifetreteriichen Ges 
brauchen der europäiichen Diplomatie losfagt. 

Graf Bismark beichuldigt in dieſem Schriftſtück Defterreich 
der Provokation zum Kriege, und der „Abſicht, den 
öfterreihifhbenginanzgendugh preußiſche Kon— 
tributionen oder durch einen „ehrenvollen“ 
Bankerott Hülfe zu verſchaffen“. 

Kaum haben ſich jemals zwei erboste Konkurrenten, von denen 
man doch in den „Zagblättern”, „Intelligenzblättern”, „Fremden⸗ 
blättern“ und andern ähnlichen Rejultaten des modernen „Geiftes” 
ganz bemerfenswerthe Specimina findet, dergleihen Inſulten ins 
Geficht geworfen, wie jegt Oefterreich und Preußen in ihren öffents 
lichen Erklärungen beim Bundestag und in den Noten, die für 
die ganze europätfche Welt beftimmt waren. Außerordentlich lehr⸗ 
reich für die Völker, welche etwas lernen wollen. 

Trotz des Bismark'ſchen Proteftes erließ der öfterreichiiche 
Statthalter von Holftein, General von Gableng, am 
5. Zuni ein Defret, durch welches die holfteiniichen Stände zum 
11. Zuni nach Itzehöe zufammenberufen wurden. 

Aber ſchon vorher war e8 in Berlin befannt geworden, 
daß Oefterreich im Verfolg feiner Erklärung vom 1. Juni beim 
Bunde eine beſchleunigte Epefution gegen Preußen beans 
tragen werde, und daß es Dank feinen Vorarbeiten und der Ges 

| 5% 
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meinfamfeit der Regierungsintereffen alle Ausfiht Habe mit feinem 
Antrage durchzudringen. 

In Folge deſſen ward gleichzeitig mit der auf Europa berech— 
neten Note vom 4. Juni an den Statthalter von Schleswig, 
General von Manteuffel, der Befehl erlaffen, fobald 
Gablentz die Holfteiniihen Stände einberufe, in Holftein 
preußifhe Truppen einrüden zu laffen, indem er 
den Oeſterreichern freiftelle, auch ihrerfeits wieder Garnifonen in 
Schleswig zu beziehen, ganz wie es vor dem Gafteiner Vertrag 
gemweien war. 

Sobald nun Gableng jein Dekret erlaffen Hatte über die Eins 
berufung der holfteiniichen Stände, verfuhr Manteuffel feiner Ordre 
gemäß. Er fündigte feine Abficht dem öfterreichifchen Statthalter 
im Boraus an. Vom 7. Juni ab drangen die Preußen von Schles: 
wig ber in Holftein ein. Manteuffel richtete an Gablentz gleich 
zeitig die Aufforderung, mit ihm in Verbindung eine gemein» 
fame Regierung für Shleswig-Holftein aufzu— 
rihten. Die Defterreicher beftreiten, daß eine folhe Aufforderung 
ergangen fei. Indeſſen iſt fie, das fteht feft, mwirflich ergangen. Es 
fann nur in Frage geftellt werden, ob fie an ihre Adreſſe ger 
langte. = | 

Sedenfalld wollte Defterreih auf die Herftellung des Verhält— 
niffe8 vor dem Gafteiner Vertrag nicht eingehen ; die Dinge waren 
auch dazu ſchon viel zu weit gediehen. Da e8 nun feinen Sinn 
haben Eonnte, daß die ſchwache öfterreihiihe Brigade Kalif 
den meit überlegenen ‘Preußen etwa Gemalt entgegenjeße, jo zog 
General von Gableng auf den Befehl feiner Regierung die öfter- 
reihiihen Truppen zuerft in der füdmeftlichen Ede Holſteins zus 
jammen und dann über Hamburg und Harburg nah Han— 
nover zurüd. Das Zufammentreten der Holfteiniichen Stände 
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ward von den Preußen verhindert. Der Prinz von Augu— 
ftenburg verließ jchleunigft das Land, 

Die preußiiche Regierung ernannte darauf den Herm von 
Scheel-Plefjen zum „Oberpräfidenten“ von Schleswig-Hol- 
ftein. Oberpräfident ift der Zitel des höchſten Zivilverwaltungs- 
Beamten einer preußifchen Provinz, was befondere Beachtung vers 
dient. Scheel-Pleffen trat bereits am 11. Juni fein neues Amt an. 

Mit diefen Ereigniffen trat Schleswig-Holſtein vorläufig in 
den Hintergrund. 

Die großen allgemeinen Berhältniffe, Die großen Unzuträglich- 
feiten des deutfchen Bundes erfcheinen nun rein und frei auf der 
Bühne. 


11. Das Ende des deutfchen Bundes. 


Auf den 11. Juni ward eine außerordentlihe Bundesverfamm- 
fung berufen. 

Der öſterreichiſche Gefandte führte in der Gigung aus, daß 
Preußen durch den Einmarſch feiner Truppen _in Holftein den Gas 
fleiner Vertrag gebrohen und damit den Bundesfrieden geflört 
Habe; er beantragte dann zur Herflellung desjelben Die Mobi- 
fifirungdergejammtenBundedarmee mit Aus— 
nabme der drei von Preußen zu ftellenden 
Armeeforps (des 4., 5., und 6,) in Hauptlontingent und Res 
ferven binnen 14 Tagen dergeftalt, daß dann in 24 Stunden der 
Ausmarich erfolgen könne. Auf Erfagkontingente ſolle Bedacht ge- 
nommen, auch über den Dberbefehl alsbald Beihluß gefaßt 
werden. Weber die Ausführung im Einzelnen jolle der Militärauss 
fhuß der Bundesverfammlung fih mit der Bundes-Militärlom- 
miffien ind Vernehmen jeßen. 
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Der preußiiche Bundesgelandte erklärte, Daß er ſich über den 
vorliegenden Antrag, deffen Gegenfland ihm völlig neu jei, weder 
geicyäftlich noch fachlich zu einer Aeußerung veranlaßt finde. 

Der öfterreichiiche Präfidialgefandte verlangte darauf ſchleu⸗— 
nigfte Beihlußfaliung und obwohl Medlenburg 
nod darauf aufmerfiam machte, daß die Bundesverfammlung auch 
auf den allerunbedeutenften Gegenftand, wo es ſich nur um die 
Zahlung von Hundert Gulden handle, drei Sitzungen verwende, 
eine für den Antrag, eine für die Erörterung, eine für die deftnis 
tive Abflimmung, ward dennoch entgegen der Gejchäfttordnung 
von der Majorität beichloffen, daß am 14. Juni über Oeſterreichs 
Antrag definitiv abgeflimmt werden jollte. Wer erinnert ſich 
dabei nicht der vielen Jahre, welche der Bund brauchte, um zu 
dem Exelutionsbeſchluß gegen Dänemark zu gelangen! Und wer 
ſich deſſen erinnert, der kann kaum meinen, daß es die ſchlechten 
Eigenſchaften Preußens waren, welche dieſe ehrenwerthe Geſell— 
ſchaft zu To enthufiaſtiſcher Eile entflammten! 

Ehe noch der 14. Juni herankam, entſendete Bismark einen 
definitiven Reformvorſchlag, der für Dielen Zweck bereit 
lag, an die deutichen Regierungen. Es war Fauftichlag gegen Faufts 
ſchlag. 

Der erſte Artikel dieſes Vorſchlages lautete: „Das Bundes— 
gebiet beſteht aus denjenigen Staaten, welche bisher dem Bunde 
angehört haben, mit Ausnahme der kaiſerlich öſterreichiſchen und 
königlich niederländiſchen Landestheile“. 

Während alſo Oeſterreich den Krieg der Bundesregierungen 
gegen Preußen beſchließen laſſen wollte, wollte Preußen Oeſterreich 
aus dem- Bunde hinauswerfen, — freilich auch Holland, aber 
dieſes wünſchte fich vernünftiger Weile ſchon feit langer Zeit nichts 
befieres, ald aus dem deutjchen Bunde entlaffen zu werden. 
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Die nächſten Artikel behandelten das Parlament, die Defini— 
tion der gemeinjamen Angelegenheiten Deutichlands, die Befugniffe 
der Bundesgewalt. Die deutihe Kriegdömarime mit gemein- 
deutſchem Budget, mit den Bundeshäfen von Kiel und dem Jah— 
debufen foll unter preußiichen Oberbefehl geftellt werden, wäh» 
rend Die Land macht des Bundes in zwei Bundesheere 
getheilt wird, eine Nordarmee und eine Südarmee. Ober 
feldherr der Nordarmee fol der Rönig von Preußen, 
der Südarmee der König von Baiern fein und zwar 
für Krieg und Frieden, Im Frieden überwacht der Oberfeldherr 
einer jeden Armee deren tüchtige Organifation und Verwaltung; 
in dringenden Fällen kann er jeden Theil jeiner Armee innerhalb 
der betreffenden Hälfte des Bundesgebiets aufftellen, vorbehältlich 
fpäterer Genehmigung durch Bundesbeichluß. Für jedes der beiden 
Bundesheere wird ein gemeinichaftliches Militärbudget — für Feld» 
armee und Feſtungsweſen, mit der Nationalvertretung vereinbart 
und duch Matrikularbeiträge der Staaten, welche zu der betreffenden 
Armee ihre Kontingente ftellen, beftritten. Die Verwaltung jedes 
der beiden Bundesheere wird unter Zeitung des Oberfeldherrn von 
einem, aus Vertretern der Kontingentsftaaten gebildeten Buudes— 
kriegsrath geführt, welcher der Nationalvertretung jährlich Mech 
nung ablegt. Jede Regierung macht vorbehältlich nachheriger Ab— 
rechnung die Auslagen für ihre Truppen ſelbſt. Alle Eripar- 
niffe im Militärbudget fallen dem Bundesfriegsichage zu, welcher 
für jedes der beiden Bundesheere beſonders beftellt wird. Die Bes 
ziehungen des Bımdes zu den deutſchen Landestheilen 
des öſterreichiſchen Kaiferftaates follen ſpäter durch 
Bereinbarung mit dem nächfteinzuberufenden Parlamente und durch 
beiondere Verträge geregelt werden. 

Dies die Hauptpunfte des Bismarfichen Borichlages. Derfelbe 
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wird in der nächften Geichichte unter allen Umftänden eine große 
Rolle fpielen und es ift daher gut, für ihn einen kurzen Verwei— 
fungstitel zu haben. Wir wollen ihn den NReformentwurf 
vom 10. Juni nennen, weil das Begleitichreiben, mit welchem 
er an die deutichen Regierungen verjendet wurde, von diefem Tage 
datirt ift. 

Bismarf fagt in demielben: daß Preußens Antrag vom 
9. April auf Einberufung eines deutfchen Parlamentes den ges 
wünſchten Erfolg nicht gehabt Habe, daß der bisherige Gang der 
Verhandlungen faum Hoffen laffe, der Antrag werde in dem zu 
feiner Berathung erwählten Neunerausichuffe eine rechtzeitige Er- 
ledigung finden. Dadurch jehe fih Preußen veranlaßt, feine Vor— 
Ihläge den Bundesgenoffen direkte zu machen und bitte dieſelben 
für alle Fälle fi) zu enticheiden, ob fie, wenn bei der drohenden 
Kriegögefahr die bisherigen Bundesverhältniffe fih löſen würden, 
geneigt wären, mit Preußen einen neuen Bund auf der mitgetheilten 
Baſis zu errichten. 

Die meiften Regierungen wurden von der preußiichen Mit- 
theilung ſehr unangenehm überrafcht. 

Darüber fam der 14. Juni heran, der Tag der Abftim- 
mung über den öfterreichiichen Antrag vom 11. Juni. 

Der preußijche Gejandte proteftirte gegen jede geſchäftliche 
Behandlung des Antrages, daher auch gegen deſſen Ueberweifung 
an einen Ausjchuß, weil er nad Form und Inhalt bundeswidrig jet. 

Es ward darauf abgeflimmt. Es ergab fih nah Erklärung 
des Bundespräfidialgefandten eine Majorität von 9 Stimmen gegen 
6. Im Speziellen war das Verhältniß folgendes: 

Für den öfterreichiichen Antrag flimmten: 

die erfte Curie, Defterreich jelbft, 
die Dritte, Bayern, 
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die vierte, Sadlen, - 
die fünfte, Hannover, 
die ſech ste, Würtemberg, 
die achte, Kurheſſen, 
die neunte, Hellen-Darmftadt, 
die ſechzehnte (Lichtenſtein, Walde, die beiden Reuß, 
Lippe, Lippe-Schaumburg, Heflen-Homburg), 
von der Dreizehnten Curie (Braunichweig und 
Naſſau) Naſſau, 
vonderzmwölften Curie Sachſen · Weimar, Sıd- 
jen-Altenburg, Sachjen-Eoburg und Sachlen- Meiningen) 
Sachſen⸗Meiningen, 
von der ſiebenzehnten Curie (die vier freien 
Städte) Frankfınt. 
Gegen den öfterreichiichen Antrag ſtimmten: 
die jtebente Curie, Baden, 
die elfte Curie, Luremburg und Limburg (Niederlande), 
die zwölfte Curie mit Ausnahme von Sachien-Mei- 
ningen, 
von der dreizehnten Eurie Braunichweig ; 
die vierzehnte Eurie, die beiden Mecklenburg, 
die fünfzehnte Gurie, Oldenburg, Anhalt und die 
beiden Schwarzburg, 
die ſieben zehnte Eurie mit Ausnahme Frankfurts. 
Bermißt werden in dieſer Abftimmung noch die zweite 
Curie, Preußen jelbft, welches, wie erwähnt, gegen jede Art 
geichäftlicher Behandlung des öfterreihiihen Antrags proteflirt 
hatte, und Holftein-Lauenburg, deflen Stimme — 
ruht (die zehnte Curie). 
Die Abſtimmung der dreizehnten Curie wird zu einer 
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indifferenten, da Braunichweig gegen Naffau flimmte und beide 
gleihen Antheil haben. 

ALS gegen Oefterreih, alfo für Preußen flimmend, dürfen 
wir, Preußen jelbft bei Seite gelaflen, ohne Weiteres aufführen: 

die 7., 11., 12., 14., 15., 17, Eurie, alfo ſechs Curien, 
für Defterreich, indem wir dieſes gleichfalls bei Seite laffen: 
Die 3, 4., 5., 5., 8., 9. 

Die 16. Curie dürfen wir nämlih nicht ohne Bedenken 
für Defterreih aufführen. Die Sache verhält fih folgendermaßen. 
Leder der fieben kleinen Staaten, welche diefe Curie ausmachen, 
bat innerhalb derfelben gleiches Stimmrecht. Nach der Majorität 
in ihr wird die ganze Stimme abgegeben. Nun erklärte am 
14. Juni der flimmführende Gefandte (Schaumburg-Lippe),, daß 
Lippe» Detmold, Waldeck und Reuß jüngere Li— 
nie gegen den öfterreichifchen Antrag feien, alfo 3, Stimme, 
daß er zwar nicht vollftändig inftruirt fei, aber doch die Gefammt« 
flimme fir den Antrag abgeben müfle. Sobald dieß aber befannt 
geworden war, benachrichtigte Die ſchaumburg-Lippe'ſche 
Regierung das preußiiche Kabinet, daß auch ſie gegen den 
öfterreichifeben Antrag ſei und Ddementirte alſo ihren eigenen Ges 
fandten. Auf dieſe Weile famen %/, der Stimmen der 16. Curie 
für Preußen heraus und erwägt man dieß und läßt die 10. und 
die 13. Eurie als indifferent nach dem früher gelagten bei Seite, 
nimmt man ferner an, daß Preußen ebenfo mie Oefterreich mit- 
flimmte, jo würde ſich als faktiſches Reſultat ergeben, daß 
der Öfterreichtiche Antrag mit 8 gegen 7 Stimmen verworfen 
ward. 

Unter den obwaltenden von uns aufgeführten Umftänden er 
klärte der Präfidialgefandte den öfterreihiichen Antrag für mit 9 
gegen 6 Stimmen angenommen. Die neunte Stimme für Des 
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fterreich bleibt, wie ſich leicht ergiebt, immer noch fehr proble- 
matiſch. 

Es ſcheint uns, daß bei dieſem folgenſchwerſten Beſchluß, den 
die alte deutſche Bundesverſammlung jemals gefaßt hat, auch die 
Kleinigkeiten ein wahrhaft geichichtliches Intereſſe erhalten. 

Wir wollen deßhalb auch nicht vergeffen, zu erwähnen, daß 
von den Regierungen, welche für den öfterreichifchen Antrag ftimms- 
ten, doch nur eine einzige, diejenige von Würtem- 
berg, ſich zugleich die öfterreichiiche Motivirung aneignete; fer 
ner, daß Baden, welches fih gegen den öfterreichiichen Ans 
trag ausſprach, Doch deffen Bermeifunganeinen Aus— 
Ihuß zuließ. 

Nachdem der öfterreichiiche Präfidialgelandte das Abftim- 
mungsrefultat — 9 Stimmen fitr Defterreich gegen 6 — verfüns 
det hatte, erflärte der preußifhe Bundesgefandte: & 
babe num die Pflicht, der Bundesverfammlung die Entſchlüſſe 
Preußens anzuzeigen. Der Antrag Oeſterreichs an ſich flehe 
im Widerfpruch zur Bundesverfaffung und müffe von Preußen als 
Bundesbruch angefehen werden. Das Bundesrecht fenne ge 
gen Bundesglieder nur die „Erefution“, für welche ganz 
beftimmte Formen vorgefchrieben ſeien. Dieſe vernachläfftge der 
öfterreichifche Antrag durchaus. Außerdem” ftehe die Stellung, 
welche Defterreich gegenwärtig in Holftein einnehme, nicht im mine 
deften unter dem Schuß der Bundesverträge. Eben def- 
halb Habe Preußen e8 fich verfagt, irgendwie auf den An« 
trag Defierreich8 einzutreten, es habe fich nicht die leichte Mühe 
geben Dürfen, die Anichauungen Defterreichs in dieſer Ange 
legenbeit zu miderlegen. Nach der Anficht Preußens mußte die 
Bundesverfammlung den Antrag von vornherein ald widers" 
rechtlich zurüdweilen. Da die num nicht gefchehen iſt; da im 
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Gegentheil Defterreich zum Zweck der Selbfthülfe jeit drei Mona- 
ten rüſtet, die andern Bundesglieder zum gleichen Zweck zu jei- 
nem Beiftand aufruft, da hienach von dem Werth des Artikel II 
der Bundesafte, der ald das Hauptziel des Bundes deflen innere 
und äußere Siherheit Hinftellt, gar nicht mehr die Rede jein 
fann, da dem ganzen Verfahren Defterreichs offenbar geheime 
Berabredungen mit andern Bundesgliedern 
zu Grunde liegen, jo fieht Preußen den Bundesbruch als voll» 
zogen, den Bund für aufgelöst an. Dod es will 
nicht zugleich die nationalen Grundlagen, auf welchen der 
Bund erbaut war, als zerftört betrachten, vielmehr an diefen und 
an der über vorübergehende Formen erhabenen Einheit der deut- 
chen Nation fefthalten nnd erklärt fi bereit, auf der Baſis des 
Reformentwurfes vom 10. Juni einen neuen Bund mit dem 
jenigen Regierungen zu fehließen, welche dazu geneigt find. 

Endlid behielt der preußiiche Gejandte feiner Regierung alle 
Anfprühe auf Eigenthum und ſonſtige Zuftändigfeiten vor, welche 
jener aus dem alten Bundesverhältniß erwachlen feien, proteftirte 
namentlich) gegen die Verwendung von bisher bewilligten Bundes- 
geldern ohne Zuftimmung Preußens und verließ dann die Ver—⸗ 
fammlung, 

Der deutſche Bund von 1815 eriftirte jegt 
niht mehr. Die Kriegserflärung zwilchen feinen Gliedern war 
thatſächlich vorhanden, was immer noch nöthig ericheinen 
mochte, fie formell berzuftellen. 


12. Der Ausbruch des Krieges. 


Es ift uns jegt erlaubt, die Kräfte ein wenig zu meflen. 
Das fchwierigfte Gefchäft dabei ift dieſes, die Kräfte feftzuftellen, 
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welche Preußen einerfeits, Oeſterreich andererfeit8 aus der Abſtim⸗ 
mung der Feinen deutfchen Staaten beim Bunde ermuchfen. 

Bon diefen Staaten liegen einige, welche auch gegen Preu- 
Ben flimmten, doch im Machtgebiet Preußens, mitten in feine Pro- 
vinzen eingeflemmt, andererſeits liegt mindeftens ein folcher, der 
für Preußen, — allerwenigftens niht gegen das» 
felbe flimmte, ganz außerhalb des natürlichen Machtgebietes 
Preußens, welches wir und im Wefentlihen dur die 
Mainlinie gegen Süden begrenzt denfen. 

Im Norden der ungefähr angenommenen Grenzlinie für 
dad preußifhe Machtgebiet liegen von den Staaten, die für 
Preußen oder gegen Oefterreih flimmten: 

Zuremburg und Limburg (welche jedenfalls feine Streit 
fräfte für Preußen ins Feld ftellen). 

Die ſächſiſch-großherzoglichen und herzogli— 
hen Länder, jedody mit Ausihluß Sachfen- 


Meiningens mit . . 700 M. 
Braunſchweig mit 4600 „ 
Die beiden Medlenburgmitt . . 5500 „ 
Oldenburg mi . ; ; , i ; 3500 „ 
Anhaltmi . } i e ; 2000 ‚, 


Die beiden — mit . ; ; 1800 „ 
Lipvpe-Detmold nd Shaumburg- 
gippemi . R ; i ä R ; 1200 „ 
Balded mit. i r j } A r 800 „ 
Neuß jüngere Linie (Schleiz) . . : 700 „ 
Die Drei freien Städte Hamburg, Lübed, 
Bremen . ’ 3 i ; ; 3600 „ 
Dieß gibt eine — von .. 31,200 M. 
Dazu kämen num freilich noch Holftein, Schleswig und 
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Lauenburg, melde mindeftens 20,000 M. würden aufftellen 
fönnen. Indeſſen, da wir möglichft rigoros verfahren wollen, wer- 
den wir vorerft auf dieſe Truppen ebenfo wenig Bedacht nehmen, 
wie überhaupt auf alle erft zu organifirenden „Er- 
fagtruppen“. So fehr es uns befannt ift, daß in der kurzen 
Zeit von einigen Monaten allerdings neue Truppenformationen 
vollendet werden fönnen, die vollftändig ihren Dienft thun, 
willen wir doh auch, daß diele Truppenformationen gerade dort 
anf unendliche Hinderniffe flogen, wo man einmal in den gewöhn- 
lichen Zeiten das Syitem des flehenden Heeres als das einzig zu— 
läffige hingeſtellt bat. 

Infofern Baden überhaupt für Preußen auftreten kann und 
ernſtlich will, würde dieß noch 13,000 M. ins Feld ftellen. 

Der höchſte vofitive Kraftzuwachs aus Deutichland für 
Preußen flellt fih nach dem eben Gefagten auf 44,000 M. und 
86 Geihüge, wovon ein gutes Viertel unter allen LUmftänden 
unfider if. 

Bon den Staaten, welche für Oeſterreich geftimmt haben, 
wollen wir zunächſt diejenigen aufzählen, welche mindeftens nicht 
mit ihrem Haupttheil zwiſchen preußifchen Ländern Tiegen 
von denen wir aljo annehmen können, daß fie an das preußifche 

Machtgebiet nur grenzen. 
Dahin dürfen wir aber böchftend drei Staaten rechnen, 
nämlich j 
Bayern mit 63,000 M. 144 Geſchützen 
Württemberg mit 28,000 „ 52 e 
Heflen-Darmftadt mit 11,000 „ 38 — 

Für Oeſterreich zeigt ſich hier ein reiner Zuwachs au 
Streitkräften von 102,000 M. und 234 Gefchügen. 

Zählen wir nun noch alle diejenigen Staaten auf, welche fich 
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auf Oeſterreichs Seite geftellt Haben, aber innerhalb des 
preußiſchen Machtgebietes liegen. Sie find 


Sabfenmit . : i . 24,000 M. 50 Geſchütze 
Hannover mit i i ; 21,000 „ 50 R 
Heſſen-Kaſſel mit j j 11,000 „ 19 J 
Naſſau mit 6000 „ 16 = 
Sahien-Meiningenmit . 2000 u — u 
Reuß Greizmt . 2.0. 00 „ — u 
Lihtenfteinmit . ’ N — „— 
Frankfurt a. M. mit. 1000 „ — = 


In diefen Staaten hätten wir alfo noch einen militäriichen 
Zuwachs von 65,000 M. mit 135 Geſchützen für Oeſterreich. 

Die geographiihe Situation Diefer Staaten veranlaßt uns 
fofort zu einer Betrachtung. 

Sobald Preußen den deutichen Bund für aufgelöst erklärt 
bat, muß es ſich mit ihnen darüber auseinanderfegen, wie fie ſich 
ibm gegenüber verhalten wollen. Wenn es mit Ausfiht auf 
Erfolg Front gegen Defterreih an der Mainlinie machen will, fo 
darf es nicht entichiedene Feinde oder ganz unfihere Neutrale in 
feinem Rüden oder in den Flanken jeiner Hauptoperationslinien 
und auf den Verbindungen feiner Heere laffen. Es muß dafelbft 
aufräumen und es darf damit nicht zögern, um jo bald wie mög« 
fich freie Hand für denHauptfampf, für Die eigent- 
lichen Entfheidungen zu gewinnen. 

Breußen wird alfo diefe unfihern Staaten auffordern, 
fi mit ihm zu verbünden, oder wird fie fchleunigft angreifen, 
wenn fle dieß verweigern. 

R Dann find, was die Streitkräfte jener Staaten betrifft, drei 
Hauptfälle möglich: 
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1) entweder fie bleiben in ihrem Lande und ziehen fih in 
fefte Pofitionen zurück oder he 

2) fie treten den Preußen im offenen Felde entgegen, oder 

3) fie räumen das Land und ziehen fi in den Süden der 
Mainlinie einerfeitd auf Baiern und Würtemberg, in den Süden 
des Erz und Riefengebirges auf Oeſterreich andererſeits zurüd. 

Der erfte Fall ift grade für die Staaten, um Die es fid 
bier handelt, gar nicht denkbar, da es in diejen Ländern Feftungen, 
welche den Namen verdienen, faum giebt, — ein ungeheurer Vor—⸗ 
tbeil für die Preußen, für welche das Eintreten Diejes Falles ſehr 
unangenehm geweſen wäre, meil es ihnen unter allen Umftänden 
eine verhältnigmäßig große Zruppenzahl neutralifirt hätte, 

Im zweiten Fall ift die Wahricheinlichkeit dafür, daß 
die Preußen mit überlegnen Streitkräften über die vereinzelten 
ihrer Gegner herfallen und fie aus dem Felde ichlagen. 

Wir fommen nun alfo mit Wahrfcheinlichkeit auf den Dritten 
Fall. Beim erften Angriffsdrohen der Preußen werden die Hanno» 
veraner, Sachſen u. |. m. ſich eiligft ſüdwärts zurüdziehen, um fi an 
die in größeren Maffen zulammengehaltenen Heere ihrer Verbündeten, 
Defterreichs, Baierns u. ſ. w. anzulehnen, mit diefen zu vereinigen. 

Auf diefe Weiſe verftärfen fie dann das Heer ihrer Partei 
und Preußen Hätte das ntereffe, durch Verſuche zum Ab- 
Ihneiden dies möglichft zu verhindern. Wenn das den Preußen 
nicht glückt, jo ift e8 für fie offenbar ein Fehlſchlag. Aber der 
Werth desjelben mindert fich jehr bedeutend ab, wenn man erwägt, 
daß dieſe verfchiedenen Heinen Truppenkörper höchſt verfchieden 
ausgerüftet und bewaffnet, bei einem eiligen Abzug aus ihren Län— 
dern fi faum mit der nothwendigften Munition und dergleichen 
ähnlichen Nothwendigkeiten werden verfehen können, daß fie auf 
der Baſis, gegen welche Hin fie fi wenden, wiederum ganz andere 
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Ausrüftumgsverhältniffe vorfinden al8 diejenigen, an welche fie ges 
wöhnt find, daß fie endlich von den Bewohnern diefer Baſis, die 
für ihre eignen Staatsbedürfniſſe ſchon in der legten Zeit übers 
mäßig angeftrengt worden find, nur die allererfien Tage mit einiger 
Gutmüthigkeit betrachtet werden dürften. Wenn die Hannoveraner 
und Heilen fih ohne Kampf nah Baiern, die Sachſen ſich ohne 
Kampf nad) Böhmen zurücziehen, —- melde Reden werden da 
wohl im Volk in Baiern und in Böhmen gehen ? 

Man nehme, um fi Dies annähernd klar zu machen, an, die 
Schweiz — welche nicht viel mehr Einwohner ald das Königreich 
Sachſen hat, — befände ſich im Kriege mit Deutichland und hätte 
Italien zum Bundesgenofjen — (man fann den Fall nach Belieben 
auch umgefehrt jegen, denn es handelt fich nur um ein Exempel) 
— was würden mın wohl die Schweizer jagen, wenn ihnen aus» 
einandergelegt wärde, ihre Armee müſſe fich vor allen Dingen ohne 
einen Schlag zu thun auf Italien oder mindeftens in die Hod)- 
alpen zurüdziehen, um ſich dort mit den Italienern zu vereinigen? 

Und dennoch würde diefer Rath allerdings der flügfte fein, 
wenn die Schweiz eine ebenſolche politifche und militäriiche Drs 
ganifation Hätte, wie das Königreich Sachen, wenn fie aljo nur 
etwa 25,000 Soldaten aufftellen könnte! 

Wir wollen nun vorausfegen, daß auch Die zuleßt von uns 
aufgezählten 65,000 M. ſich mit den Defterreihern vereinigen; 
dann wird Defterreich mit feiner Partei im Ganzen 507,000 M. 
mit 1369 Geſchützen ins Feld ftellen. 
| Aus ofterwähnten, aber nicht oft genug zu erwähnenden Grüns 

den laffen wir die Beiaßungstruppen aus dem Spiel. Obwohl in 
Defterreich die Errichtung der fünften Bataillone für die ſämmt— 
lichen Infanterieregimenter angeordnet ift, fo daß man die vierten 


Bataillone zu den Feldtruppen flellen fünnte, fo nehmen wir feine 
Rüftom, d. europ. Krieg. 1866. 6 
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Rüdficht auf fie. Es kommt darauf an, den gleichen Fuß feſtzu— 
halten. Wir werden aljo auch, was Preußen betrifft, die Erfaß- 
bataillone nicht berüdfichtigen, obgleich aus diefen fchon vierte Ba- 
taillone für die Infanterieregimenter gebildet werden, während neue 
Depots ihre Rahmen formiren; wir werden feine Rüdficht nehmen 
auf die fünften Bataillone und auf die mobilen Nationalgarden, 
welche Italien aufftellen will und kann, — nirgends Rüdfiht auf 
Die Freikorps. Denn diefe N achformationen Heben fih auf. Die 
Grundlage zu ihnen ift in allen den Staaten, mit welchen wir 
es zu thun Haben, prinzipiell und abfichtlih vernachläffigt. Daher 
überall ziemlich gleiche Schwierigkeiten. Der belebende Geift 
fann Vieles thun. Wo aber wird er hiezu zuerft die Kraft erhalten? 
Dies ift die große Frage. Mit ihr aber läßt ſich vorerſt in einer 
Zeit, in welcher wir zwar viele Statiftif des Materiellen (bisweilen 
eine ſehr faliche), aber feine Statiftif des Geiftes haben, nicht 
wohl rech nen. Wir find bereit, vor dem überlegnen und bele- 
benden Geifte, mo immer er ſich zeigen wird, den Hut abzu— 
nehmen. Aber wir müflen damit warten. 

Nach diefen Vorbemerkungen ftellen wir nun mit gleichem 
Rechte und auf Grund unserer früheren Erörterungen den 507,000 M. 
und 1369 Geſchützen der öfterreichiichen Partei gegenüber: 
Staliener . ; ; ; : i 243,000 M. 480 ©. 
Preußen . j ; ; 417,000 „ 864 „ 
Deutiche Verbündete Dreufens (allerhöchftens) 44,000 „ 86 „ 

Dies gäbe im Ganzen eine Macht von 704,000 M. und 
1430 Geſchützen. 

Das Kräfteverhältniß ſtellt ſich demnach ungefähr wie 5 : 7; 
was die Gefhüßz ahl betrifft, To ift das Verhältniß für Oefter- 
reich noch günftiger. Immerhin, wenn alle fonftigen Verhältniſſe 
gleih wären, könnte man an einem baldigen Siege Preußens und 
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Staliens über Deflerreich gar feinen Zweifel haben. Es verlohnt 
ſich daher wohl, die andern Verhältniſſe noch in einer Zeit zu 
erwägen, die vor den Kriegsausbruch fällt, in einer Zeit, in welcher 
die Erfolge eines Tages noch auf Niemand einen Einfluß üben 
können. 

Wir wollen alſo zuerſt ſehn, welche Wertheiie in Oeſter— 
reich und feiner Partei Waagſchaale fallen. Sie find folgende: 

1) Oeſterreich fteht in der Mitte zwiſchen feinen Gegnern 
und bat alle die Bortheile im größeflen Maßftabe, welche mili- 
tärifch fletS demjenigen zufallen, welcher auf der inneren Linie 
operirt. 

2) Oeſterreich hat mehr oder minder alle Regierungen 
in Deutichland für fi, weil dieſe Regierungen aufhören, fobald 
der Partifularismus nicht mehr von einer Großmacht beſchützt wird. 
Preußen kann ihn, was immer dynaſtiſche Intereſſen befehlen 
möchten, nicht beichügen, einfach der geographiichen Situation 
wegen, welche ihm im Jahre 1815 gefchaffen worden ift. Defter- 
zei fann ſich ſe hr w ohl, und ohne ſeine eigenen Intereſſen 
irgendwie zu verletzen, zum Schutzherrn des a a ic 
mus aufwerfen. 

3) Auch die Völker in den meiften deutichen Staaten find 
gegen Preußen — alfo ſchließlich für Defterreih — geftimmt. 
Dies hat Hauptjächlich die preußiiche innere Politik feit dem 
Jahre 1848 verfchuldet. Nur in Folge dieſer ift es möglich ges 
worden, alle Ideen zu verkehren und Preußen aus feinem Ber: 
ftändnig mit Italien einen Vorwurf zu machen, während e8 in der 
That feine natürlichere Allianz giebt, als die zwijchen einem wirf- 
lihen und unabhängigen Deutihland und einem wirf- 
lihen und unabhängigen Stalien, — Wie dieje Seite der 
Sache ſich wende, ob zum Bortheil Preußens oder zum Vortheil 

6* 
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Defterreichs, das hängt ſehr mwefentlich einerfeits von den erften 
| Erfolgen, andererfeits von dem Benehmen Preußens dort, mo es 
militäriſche Bortheile erfämpft — hauptſächlich in Norddeutfch- 
land — ab. 

4) In dem Operiren aufderinneren Xinie, in den 
allergrößeften Verhältniſſen ift Defterreich ungemein unterftügt durch 
die Befchaffenheit feiner militäriichen Stellung in Venetien. Wenn 
ed dieſelbe verfteht, fo muß es in Stalin dDefenfiv auf 
treten und in Deutichland offenfiv. Aber das Verftändnig muß ein 
allgemeines, politiihes und militäriiches fein. Die foges 
nannte „rein militäriſche“ Auffaffung fommt, — die Vers 
nunft zeigt es und Die Erfahrung bemeifet es taufendfältig — 
immer zu furz. 

5) Die öfterreichifche Armee ift ohne allen Zweifel von 
obenbid unten friegderfahrner, aldesdie Armeen 
der Gegner find. Für die öfterreichifche Armee als foldhe würde 
es ſich eigentlich nur um die oberfte Führung handeln, die aber 
wieder nicht „rein militäriſch“ aufzufaffen if. Denn Ddiefes „rein 
militärifch“ ift ein abflrafter Begriff, der fi in feine Reali- 
tät einfügt, die ein Menich erfinnen könnte. Diele moderne Abs 
ftraftion, aus der BVerdorbenheit, aus der Fäulniß der modernen 
Staatöverhältniffe und der ihnen angepaßten theoretifchen Staats» 
begriffe hervorgegangen, bat nicht den mindeften Inhalt. Wie aber 
wird es mit der oberften Führung beftellt fein? Diefe Frage ift 
nur zu beantworten, nachdem wir gefehen haben werden. Sie 
von vornherein zu ſtelhlen ift vortheilhaft. 

Sehen wir und num aud) die Vortheile der andern Seite, der 
Preußen und Italiener an: Sie ftellen fich folgender» 
maßen dar: | 

1) Wenn man Preußen für fih und Italien für fid 
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nimmt, fo ift die Kraft jedes dieler beiden Theile einheitlicher als 
die Oeſterreichs. Ein Ungarn und ein Venetien, — weſentlich 
feindlich gefinnte Reichötheile, — enthalten weder Preußen, noch 
Italien. 

2) Italien hat eine überlegene Flotte, welche große Dinge 
thun kann und ihm gegenüber Oeſterreich im adriatiſchen Meer 
weſentliche Vortheile in die Hand giebt. 

3) Preußen hat eine bedeutende finanzielle Ueber— 
legenheit über Defterreich und fann diefelbe noch dadurch ers 
höhen, daß es ſich fchmell der Länder bemächtigt, die in feinem 
Macıtgebiet Tiegen und deren Regierungen ihm feindlich find. 

4) Im Kaufe der Zeit müflen die Völker Deutſchlands 
begreifen, daß fie zwar für ihre Regierungen, aber nicht für ſich 
felpft etwas von Defterreih, für fich felbft nur von Preußen etwas 
erwarten können. 

Faßt man alles Geſagte zufammen, jo wird man finden, daß 
die Vortheile Oeſterreichs weſentlich im Anfange der Dinge 
liegen, während die Vortheile der Gegner Oeſterreichs ſich wieder 
bei Nachhaltigkeit des Kampfes, in deſſen Dauer immer mehr 
und mehr herausſtellen müſſen. 

Wie werden ſich nun die anderen europäiſchen Mächte dem 
Kampfe gegenüber ſtellen? Die Hauptmacht iſt Frankreich. 

Napoleon II. Hat wiederholt erklärt, daß er ſich abwar- 
tend verhalten werde. Dies liegt auch im Intereſſe Frankreichs. 
Franfreih kann — unter allen Umftänden — dem Kampfe zuiehn, 
bis die fämpfenden Parteien ſich genügend geſchwächt Haben und 
dann feine Partei wählen. Daß es ein flarfes, einiges Deutfchland 
nicht will, Haben alle Politifer Frankreichs, — weldyer Partei fie 
fonft angehören mögen, zum Ueberdruß vft geiagt. 

Dies ſchließt aber nit aus, Daß Franfreih eine Ber» 


86 


größerung Preußens in gewillem Maaße gern ſehe. 
Biel hängt bei Allem davon ab, ob Napoleon ITI über den Krieg 
am Leben bleibt oder nicht. Wer wollte jagen, welche inneren Be- 
Ihäftigungen fein Tod für Frankreich bringt! 

‚Rußland verhält ſich zu der deutfchen Bewegung in allem 
Wefentlichen ebenfo wie Frankreich; es hat mehr Sympathieen fir 
Preußen als für Defterreih, die nur freilich bald eine Grenze 
finden würden, wenn ſich für Preußen fichere Ausficht eröffnete, 
Deutichland wirklich zu einem Staate zu machen. 
| Rußland ift für die Einigung Italiens indifferenter als für 

die Einigung Deutichlands und indifferenter als Frankreich, welches 
das bisherige Einigungswerk Italiens allerdings Hat vor fich gehen 
laflen, aber nicht, ohne in jedem Moment zu zeigen, daß ihm wenig 
damit gedient fei. 

England äußert jeßt nur einen geringen Einfluß auf Eu- 
ropa. Mehr ald man gemwöhnlid annimmt, folgt dieſes aus den 
militärifchen Drganiflationsverhältniffen. Se weiter die Weltentwick⸗ 
fung in Induſtrie und Handel auf ihrer gegenwärtigen Bahn fort 
fchreitet, defto unmöglicher wird e8, eine nennenswerthe Armee aus 
geworbenen Soldaten, ohne Wehrpflicht, ohne Konſkription, 
oder wie man das jonft nennen will, zu fchaffen und zu erhalten. 

‚Daß Ichlieglich bei dem Kampfe der Deutichen und Jtaliener 
jede der beiden Nachbarmächte Franfreih und Rußland an die 
eigne Vergrößerung denkt, Liegt auf der Hand. Rußland jucht feine 
„Aequivalente” im Intereſſe des europäifchen Gleichgewichts” am 
liebſten im Often, Weit gefährlicher ift ſowohl für Deutichland 
als für Italien Frankreich dur die Richtung. feiner Augen 
ſowohl als durch feine Kräfte. 

Als der Ausbruch des Krieges zwiſchen Defterreich und Preußen 
immer unvermeidlicher erfchien, mußte man nothwendig feine Auf 
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merffamfeit noch auf tin Verhältniß richten, welches aus der jons 
derbaren flaatlihen Organifation des deutſchen Bundes 
hervorging. 

Diefer Bund hatte fünf Bundesfeflungen: Mainz, 
guzemburg, Landau, Raftatt, Ulm. 

In Mainz und in Raftatt flanden neben anderen Truppen 
Defterreiher und Breußen zufammen. Diele Gars 
nifonen lieferten flet8 ein treues Spiegelbild des Verhältniſſes, 
welches im Augenblick zwifchen den beiden Großmächten beftand — 
Trinken aus demfelben Glas bis zu feligfter Waffen Brüderichaft, 
wenn Kaifer und König fih umarmten, Trennung von Tiſch und 
Glas und Steigerung diefer Trennung bis zu den blutigften Schlä- 
gereien, jobald Kaifer und König dich ihre Minifter einander 
„unparlamentariich” behandeln und Grobheiten fagen ließen. 

Ebenjo ftand e8 mit der gemijchten Garnifon der Bundesftadt 
Sranffurt. 

Was follte nun daraus werden, wenn die gemiſchten 
Garnifonen in den gegen die franzöflihe Grenze gerichteten 
Bimdesfeftungen noch in dem Augenblid beftanden, da der offene 
Krieg zwiichen Defterreih und Preußen ausbrah? Dann blieb die 
Sache jchwerlicy bei Prügeleien flehen und Blut und Eifen wirth- 
Ihafteten wider einander in den Straßen derfelben Feten, auf 
deren Wällen die ſich befämpfenden Parteien dem gemeinen Landes» 
feind hätten entgegentreten follen. 

Nun flellte Baiern, darüber mit Preußen einverftan- 
den, fhon am 1. Juni den Antrag, es follten die Defterreicher 
und Preußen aus den Feflungen, in denen fie zufammenftänden, 
und aus der Bundesftadt Frankfurt zurückgezogen und in den erftern 
duch Truppen anderer Bundesftaaten, theils derjenigen, auf deren 
Gebiet fie fagen, theild von der Reſervediviſion erfegt werden, 
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Diefer Antrag ward, wie es nicht wohl anders fein fonnte, 
allfeitig angenommen und es ward beftimmt, daß die Friedens: 
befaßung von Mainz 7526 M. — fünftighin von Baiern, Sach: 
ſen⸗Weimar, Sachfen-Meiningen, Anhalt, Schwarzburg, Schaum: 
burg-Lipve und Lippe-Detmold; Diefenige von NRaftatt — 
5900 M. — von Baden, Sachjen-Altenburg, Koburg-Gotha, Wald: 
ef und Reuß geftellt werden folle. In Frankfurt jollte von 
Bundestruppen nur das dort ftationirte batriihe Bataillon ver- 
bleiben. 

Die öfterreichiichen und preußiichen Truppen wurden alsbald 
aus den Bundesfeftungen zurüdgezogen. Preußen vereinigte 
die feinigen zu einem Objervationsforpe unter dem General 
v. Beyer bei Weplar. Die Deftlerreicher fhienen zuerft 
die ihrigen vereint mit der Brigade Kalik, die aus Holftein 
zurüdgegangen war, am Main vereinigen zu wollen, als Kern 
für die Armee, welche die füddeutichen Staaten für Defterreih ins 
Feld ftellen follten. In diefem Sinne ward allgemein die Ernen- 
nung des Prinzen Alexander von Heſſen (Darmftadt), — 
öfterreichiichen Generals und befannt aus dem Gefecht von Mon 
tebello 1859 zum Kommandirenden fämmtlicher öfterreichifcher Trup⸗ 
pen außerhalb Defterreih8 aufgefaßt. Indeſſen dieſe Dispofitionen 
wurden ſehr bald wieder geändert und der Prinz trat dann an die 
Spige ded ahten deutſchen Bundeskorps. 

Das erfte, was nun Preußen in Folge des Bundesbeichluffes 
vom 14. Juni that, war, daß es an die Drei Staaten, welche 
innerhalb feines Machtgebietes lagen, gegen es geftimmt Hatten 
und der Rede werth waren, nämlih an die Königreihe Han- 
nover ud Sachſen und an Kurheſſen eine Aufforderung 
richtete: ihre Truppen fofort auf den Friedensftand vom 1. März 
zurüdzuverfegen und ſich dem neuen preußiſchen Bunde auf Grund 
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des NReformentwurfes vom 10, Zuni anzufchließen. Wenn die auf 
geforderten Regierungen binnen zwölf Stunden ihre Zuftimmung 
erflärten, jo wollte ihnen Preußen ihre Souveränetätsrechte in den 
Grenzen des Reformentwurfs vom 10. Juni garantiren; — andern- 
falls follte der Krieg erklärt fein. 

Die fümmtlichen drei Regierungen lehnten ab; es erfolgte 
daher noch am Abend des 15. Jumi Die Kriegserflärung 
md am 16. Juni das Einrüden der Preußen in die nun als 
feindlich betrachteten Länder. 

Preußen hatte zu diefer Invafion bereit geftellt: 

1) gegen Sach fen die fogenannte Efbarmee unter dem Ge: 
neral Hermwarth v. Bitterfeld, zufammengefegt aus dem 
8. Armeekorps, welches aus Rheinland hinweg gezogen und dort 
lediglich durch Erfag- und Landwehrbataillone erfegt war, aus einer 
Divifion — der vierzehnten — vom fiebenten (weftphälifchen) 
Armeelorps und aus einem fogenannten Refervelorps (Randwehren). 
Die Elbarmee fand im füdöftlichen Theil der preußifchen Provinz 
Sachſen, am linken Elbufer zwiichen Torgau und Eilenburg; 

2) gegen Hannover 

a. die Divifion, welche der General von Manteuffel 
in Schleswig mobil gemacht hatte, mit welcher er vom 7. Juni 
ab in Holftein vorgedrungen war, die Defterreicher veranlaßt Hatte 
diefed Land zu räumen und welche nun bei Haarburg ftand, unters 
flügt von einem lottilengeihmwader auf der Niederelbe und an 
der Nordfeeküfte; 

b) ein kleines Korps unter dem General Bogelv. Fal- 
fenftein, deſſen Haupttheil die 13. Divifion vom Weftphälifchen 
Armeekorps war, bei der Feftung Minden in jenem Zipfel der Pro» 
vinz Weftphalen, der von Süden her in das Königreih Hannover 
eindringt ; 
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3) gegen Kurheſſen das Korps des Generals v. Beyer 
bei Weßlar in Ddiefer von den Heſſen und Naffau eingeichloffenen 
preußiichen Enflave. Bon diefem Korps ift bereits weiter oben Die 
Rede geweien. 

Dieſe Korps begannen ihre Operationen in der Frühe des 
16. Suni, wie im nächften Abfchnitt erzählt werden wird. 

Auf die Kunde von der Kriegserklärung Preußens an Sadı- 
jen, Hannover und Kurheſſen, zu deren Rechtfertigung Bismark 
am 16. Juni eine Note an ſämmtliche preußiihe Gefandte erließ, 
beantragte Defterreih an dem eben genannten Tage bei 
der verflümmelten Bundesverfammlung zu Frankfurt, daß 
Baiern ein Korps zur öflerreichiihen Nordarmee in Böhmen 
jende, um mit diefer gemeinfchaftlich zur Befreiung Sachſens zu 
operiren, 

Preußen hatte gegen Defterreih zwei Armeen in 
Schleſien aufgeflellt; die eine unter dem Prinzen Fried— 
rih Karl, aus dem jchleswig-holfteiniichen Kriege her befannt, 
im Weften um Görlig, die andere unter dem Krons 
prinzen Friedrih Wilhelm im Often, um Brieg. 
Jene erftere beftand aus Drei Armeeforps, dem zweiten 
(pommerfchen), dem dritten (brandenburgiichen) und dem vierten 
(magdeburgiichen), die ſe letztere aus vier Armeekorps, 
dem erſten (oſtpreußiſchen), dem fünften (niederſchleſtſchen), dem 
fechöten (ſchleſiſchen) und der Garde. 

Bollzählig nad) dem Schema waren freilich dieſe Korps ſämmt⸗ 
lich nicht, wie fich leicht daraus ergiebt, daß noch das befondere 
ichleswigsholfteiniiche Korps beftand und jenes der Bundesfeflungen 
unter dem General Beyer, zu welchem die urfprünglichen Korps 
Regimenter abgegeben Hatten. 

Hiezu |fonnte, mochten nun die Sachen geichlagen werden 
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oder fich auf die Defterreiher, die Elbe aufwärts, zurücziehen‘, 
die Elbarmee Herwarths von Bittenfeld kommen. 

Dieſen preußifchen Kräften ftand öfterreihifher Seits, 
geftügt auf.die Eiſenbahn von Krafau über Prerau, Ollmütz, Par 
dubig bi8 Prag, gegenüber die Nordarmee unter dem Feld- 
zeugmeifter Benedef, zufammengejeßt aus ſechs Armeelorpg, 
dem erften, zweiten, vierten, jechsten, achten und zehnten, und 
einem flarfen Kavallerieforps. 

Die Preußen hatten an Sachſen, Hannover, Kurheſſen 
Kriegserflärungen erlaffen; an Defterreich erließen fie 
feine folche; vielmehr wurden nur die Armee» und Korpskom⸗ 
mandanten angemwiefen, bei den öfterreichiichen Borpoften durch 
Parlamentäre verkündigen zu laffen, daß der König von Preußen | 
die Erflärung und Forderung Oeſterreichs zu Frankfurt am 16. Juni 
als eine an Preußen gerichtete Kriegderklärung anfehe. 

Dagegen erfolgte nun eine formelle Kriegserflärung 
Staliens an Defterreih am 20, Juni. Die Italiener 
hatten vier Armeekorps gegen Defterreih aufgeftellt: das erfte 
unter Giovanni Durando mit vier Divifionen und dem 
Hauptquartier zu Lodi gegen den Gardafee und den obern 
Mincto, das zweite unter Cucchiari mit drei Divifionen und 
dem Hauptquartier Gremona gegen Mantun und dem untern 
Mincio, das Dritte unter della Rocca mit vier Diviflonen 
hinter den beiden vorigen zu beiden Seiten des Po und mit dem 
Hauptquartier Biacenza, das vierte unter Cialdini mit 
dem Hauptquartier zuBologna und mit fünf Divifionen gegen 
den untern Bo und die untere Erich. 

Defterreic Hatte drei Armeekorps, das fünfte, flebente 
und neunte, unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Als 
brecht, der bei Novara fich ausgezeichnet, Dagegen aufgeftellt; zwei 
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Davon in den flarfen Stellungen am Mincio und der Etſch 
in dem vielberühmten Feſtungsviereck; eines hielt das öſtliche 
Venetien und Iſtrien. 

Ein weiteres Korps, das dritte, mit dem Hauptquartier 
Laybac unter dem Erzherzog Ernſt, bildete eine allge- 
meine Reſerve, welche ſowohl nach Böhmen als nach Italien ges 
zogen werden konnte. 

Die Kriegserflärung Italiens an Defterreih, von Gremona 
datirt, war vom General Lamarmora unterzeichnet und an 
den Erzherzog Albrecht gerichtet. Sie befagte, Daß Deflerreich dem 
Königreidy Italien fehr unangenehm fei und Diefes jenem bei der 
erften eintretenden Verwicklung in Europa nothwendig habe gegen- 
überftehen müflen; — in drei Tagen, wenn es dem Erzherzog be- 
liebe, würden die Feindjeligfeiten beginnen; babe der Erzherzog 
nicht Geduld, fo lange zu warten, möge er e8 den General La- 
marmora willen laffen. 

Es regnete begreiflicher Weile die gewöhnliche Fluth von 
Manifeften. Da diefe im Grunde immer wieder dasfelbe fügen 
und außer den Völkern auch ſtets den lieben Gott in Anſpruch 
nehmen, auf den alle Parteien fi) mit der größten Beftimmt- 
beit berufen, da wir die Thatjachen, welche den Kriegämanifeften 
einigermaßen nad den Gefegen der Vernunft zu Grunde gelegt 
werden konnten, hinreichend “erörtert Haben, jo wollen wir mit 
dieſen bergebrachten Gefühlsäußerungen Niemanden behelligen. 

Am 16. Juni eröffnete Preußen den Krieg gegen Kur- 
beifen, Hannover und Sachſen; am 21. Juni Die 
Seindfeligfeiten gegen Defterreih, am 23. fihritt gegen 
das ſelbe das Königreih Italien zum Krieg. 
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13. Die Beſeßzung Aurheffens, Sachſens und Hannovers 
durch preußifche Truppen. 


In der Naht vom 15. auf den 16. Juni fonzentrirte der 
preußifche General v. Beyer fein Korps an der heiflichen Grenze 
nahe bei Gießen und begann um 2 Ubr Morgens feinen Eins 
marich in das kurheſſiſche Gebiet. Zu Gießen erließ er eine 
Proklamation an die „beiftichen Brüder“, in welcher er bedauerte, 
daß Preußen durch die Weigerung des Kurfürften, mit ihm in 
Gemeinfhaft eine neue Bundesverfaffung aufzubauen, gezwungen 
worden fei, dem Kurfürften den Krieg zu erklären; Preußen führe 
aber nur Krieg gegen die Regierung, nicht gegen das Volk 
Heffens; im Gegentheil diefes folle nun beffere Tage fehen, auch 
werde der Verkehr nur fo weit unterbrochen werden , ald es mili- 
täriihe Rüdfichten gebieterifch forderten. 

Am 16. erreichte Beyerd Nvantgarde Marburg. lieber 
diefe Stadt rückte der preußifche General an den beiden folgenden 
Tagen weiter gegen Kajfel vor. Er detaichirte Dabei rechts 
gegen die Eifenbahn, welche von Kaflel über Bebra nad Hers- 
feld und nad) Eiſenach führt und ließ diefelbe bei Melfungen 
unterbrechen. Der nächfte Zweck dabei konnte nur der fein, die 
furheffiichen Truppen, welche noch im Norden des Landes fanden, 
bei ihrem Rückzuge gegen Süden zu hindern. Diefer Zwed ward 
indeſſen nicht erreiht. Kaffel ward von feiner Garnilon fchon 
in der Nacht vom 16. auf den 17. Juni geräumt und Das ganze 
kurheſſiſche Korps, freilich in einem wenig mobilen Zuftande, ver 
einigte fih in den nächften Tagen bei Hanau, in dem ſüdlich⸗ 
ſten Winkel des Staates und trat dort in Verbindung mit den 
Heflen-Darmflädtern und den übrigen Truppen des vormaligen 
8. Bundesarmeeforps, mit denen fih alsbald wider uriprüngliches 
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Erwarten die Truppen Badens vereinigten, das jeine Gefandten 
von Berlin und Florenz abrief. 

Am 19. Juni Abends und in der folgenden Nacht rückte 
endlih der Haupttheil des Beyerſchen Korps im die kurheſſiſche 
Hauptftadt Kaffel ein, welche von Wetzlar 16 deutfche Meilen, 
alfo fünf gute Märfche entfernt ift. Der Kurfürft, bekanntlich) 
ein ſehr erzentrifcher alter Herr, war nicht mit feinen Truppen 
Davongezogen, vielmehr auf jeinem Schloſſe Wilhelmshöhe, auf 
welchem vor fünfzig bis ſechszig Jahren der König von Weft- 
phalen, Jerome Bonaparte, feine Orgien feierte, zurüdgeblieben. 

Am 22, Juni machte ihm hier der preußifche Geſandte General 
v. Röder nene Anträge: der Kurfürft jolle dem Bundesreform⸗ 
entwurf vom 10, Juni zuftimmen und ein Minifterium einfegen, 
welches die Beobachtung der Berfaffung von 1831 verbürge, diefer 
Verfaflung, an welder die Kurheſſen ſtets mit einer Treue und 
Zähigkeit gehangen haben, die man in ähnlichem Falle andern 
deutſchen Volksſtämmen nicht eben nachrühmen fann. Unter dieſen 
Bedingungen follten dann dem Kurfürften von Preußen feine Sou— 
veränetätsrechte und fein Beſitzſtand garantirt werden. 

Der Kurfürft ertheilte auf dieſe Anerbietungen eine abweifende 
Antwort in der ihm eignen draftiihen Weile, welche an die ge- 
drängte allitterirende Art des Althochdeutfchen erinnert. 

Daraufhin ward er am 23. Juni ald Staatögefangener nad) 
der preußifchen Feſtung Stettin abgeführt, wo man ihm zum 
Wohnfig einen Theil des alten Schloffes der pommerfchen Herzoge 
anwies, in welchem die geſchiedene Gemahlin des nachmaligen 
Königs Friedrich Wilhelm des zweiten, die braunfchweigifche Prin- 
zeſſin Eliſabeth, faſt fünfundfiebenzig Jahre ihres langen und 
wunderlichen Dafeins zugebracht Hatte. Da in Stettin eben die 
Cholera ausgebrochen war, ward dem Kurfürften freigeftellt, fich 


95 


nah Königsberg in Preußen zu begeben, vorläufig aber 
machte er von diejer Erlaubniß feinen Gebraud. 

Kurheffen war nun in preußifcher Gewalt. Der General von 
Beyer aber follte bald weitere Arbeit erhalten. Ehe wir davon 
reden, müſſen wir zunächft einige Worte über die Beießung des . 
Königreichs Sahfen jagen. 

In Sachſen rücte die Armee des General Herwarthv. 
Bittenfeld am 16. Juni in drei Kolonnen ein, welche am linfen 
Ebufer fih über Strebla, Dablen und Wurzen zogen. Am 
13. Juni traf die Hauptfolonne Herwarths zu Dresden ein. 

Die Sachſen Hatten die Ankunft der Preußen nicht abgemartet. 
Die Wagen, welche die Schäße des Staates und des Königlichen 
Hauſes trugen, flanden feit lange gepadt und ſchon am 15., als 
die preußiiche Kriegserflärung noch nicht einmal erfolgt war, be 
gann der Abmarſch diefer Schäße und der ſächſiſchen Armee, welche 
über Bodenba ch nad Böhmen ziehend, ſich dort mit den Defter- 
teihern vereinigen fellte. Am 16. Zuni Morgens verließ auch der 
König Johann feine Hauptfladt, um in Böhmen eine Zuflucht zu fuchen. 

Gleichzeitig mit dem Einrüden der preußiichen Elbarmee in 
das Königreih Sachſen wurden auch von der Armee des Prinzen 

-Friedrih Karl, melde, wie erwähnt, bei Görlig fland, 
Avantgarden auf Löbau und Herrnhut in die Laufig, den öftlichften 
Theil Sachſens vorgefchoben und über Baugen auf Dresden 
eröffnete der Prinz Friedrih Karl feine Verbindung mit dem Ge- 
neral Herwarth v. Bittenfeld. 

Binnen wenigen Tagen war ganz Sachfen ohne allen Widers 
ftand in den Händen der Preußen. Leipzig wurde erfl am 
19, Juni wirffih von preußifchen Truppen befegt und zwar von 
dem 4. Garderegiment, welches eilig von Berlin über Torgau her- 
beigerufen worden war. 
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Die Sachſen hatten noch) am 15. Juni die Eifenbahnverbindungen 
unterbrochen; insbejondere hatten fie die große Elbbrüde bei Riefa, 
an diefem wichtigen Eiſenbahnknoten abgebrannt. Die Bevölkerung 
des Königreich8 war damit nicht beſonders zufrieden und wir meinen, 
fie ward in dieſer Beziehung von einem richtigen Inſtinkt geleitet. 

Es wird über fo viele unwichtige Punkte des „Völkerrechts“ 
in „gelehrten” Werfen bin» und bergeftritten, — unwichtig, infos 
fern als fie in der That Lediglich nad dem Bildungsftande der 
Völker entichieden werden können, welche einander beftiegen. Ueber 
diejen fterilen gelehrten Unterfuchungen wird das wichtigfte ver 
gefien. Es ift für ganz Europa nicht gleichgültig, ob feine wich. 
tigften Verbindungen, die es fih mit vieler Arbeit geichaffen, zer 
ftört werden oder im Gange» bleiben. Kein vernünftiger Menſch 
wird etwas einwenden auch gegen die empfindlichſte Zer— 
flörung, welche der Krieg mit ſich bringt, wenn dieſe Zerflörung 
wirklich notbwendig mar. Aber der geiunde Menichenverftand 
empört ſich eben gegen alles Unnüße, gegen das Unfruchtbare. 

Man kann ald die erſte SKriegsregel getroft dieſe hinſtellen, 
ohne die mindefte Beforgniß, jemals widerlegt zu werden: Ein 
jeglicher Trupvenfommandant folle, bevor er irgend etwas anords 
net, fich felbft die Frage vorlegen, weßhalb und wozu er 
dieſes oder jened anordne. Wir haben diefe Regel an die Spitze 
unjerer „Allgemeinen Taktik⸗ geſtellt und — es iſt darüber ge— 
lächelt worden; denn man hat geſagt, dies ſei eine Forderung des 
gefunden Menſchenverſtandes und wer ihr nicht nachkomme, gehöre 
ind Srrenhaus. Aber wer fih die Mühe giebt, die Handlungen 
der Menfchen genau zu beobachten, wird finden, daß unfere eins 
fache Forderung gerade eine der höchſten ift, die an 
den Menfchen geftellt werden können und daß unter Taufend wohl 
ſchwerlich Einer ift, der ihr ſtets genügt. 
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Die Sachſen haben fih am 15. Juni offenbar nicht gefragt, 
wozu fie die Eilenbahnbrüde von Riefa zerflörten. Das Aufs 
reißen der Schienen und Entfernen derſelben auf einige hundert 
Schritte der Bahnftrede hätte offenbar den preußiichen Truppen, 
die ohnedies nicht die Bahn als Marſchweg benugen konnten, den 
Aufenthalt bereitet, welchen die Sachen brauchten, um auf ihrem 
erwählten Rüdzugswege nad) Böhmen den notäwendigen Vorfprung 
zu gewinnen. 

Auf lange Hin können im Uebrigen die Eifenbahnverbindungen 
den Preußen gegenüber gar nicht unterbrochen werden, wenn nicht 
ausgezeichnete Kımflbauten zerflört werden, welche von dem betrieb» 
jamen Geifte unjerer Zeit mit ungeheuren Koften bergeftellt, auf 
die Dauer von Jahrhunderten berechnet waren. 

Bei jedem preußiichen Armeekorps befindet ſich nämlich eine 
Feld-Eiſenbahnkommiſſion, aus tüchtigen Technifern 
zufammengejeßt, zu deren Verfügung eine Sektion von bejonders 
für dieſen Zweck auserlefenen Pionniren fleht. Jene Eijenbahns 
fommilfion ordnet die Zerftörungen an und begutachtet ihre Noth— 
mendigfeit innerhalb beftimmter Grenzen. Sie forgt aber aud für 
die fofortige Herftellung der zerftörten Objekte auf den in ihren 
Bereich fallenden Bahnlinien, wenn auch nur für proviforifchen 
Gebrauch und hat durch die Verbindung mit den Betriebödireftionen 
der preußifchen Bahnen fogar die Mittel in der Hand, auf einer 
Bahn, auf welcher der Betrieb durch die alten Beamten gänzlic) 
unmöglich geworden wäre, fofort einen neuen Betrieb durch preus 
ßiſche Beamte Herzuftellen. 

Was die Zerftörung der Rieſaer Brüde betrifft, fo war 
die EifenbahnsKommilfion, in deren Bereich fie fiel, nicht Dabei 
ftehen geblieben, die Möglichkeit Dieter Zerflörung vorherzufehen, fie 
hatte fogar für die nöthigen richtig abgemeffenen und beichlagenen 
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. 


98 


Hölzer geiorgt, uf dem Schaden in fürzefter Zeit abhelfen zu 
fönnen. 

Dieſes möge hier fofort erwähnt werden. Es giebt für eine 
Zeit wie die unfrige, in welcher jo viel mit „Bildung“ geprahlt 
wird, nichts Erbärmlicheres und Erniedrigenderes als den Van— 
dalismus, die Zerftörungsmwuth ohne den geringften Zweck. 
Auf dem Grunde diefer Einfiht fußte die Genfer Konvention von 
1864 über die Behandlung der VBerwundeten, des Sanitätsper- 
fonal8 u. |. w. Wir haben die Verfammlung einer großen Zahl 
von Abgefandten der verichiedenften Mächte damals mit großer 
Freude begrüßt, ohne uns indeflen von ihrem Nefultat die über 
ſchwänglichen Vorftellungen zu machen, welche wohl andererfeits 
erwedt werden follten. — Vergegenmwärtigen mir uns Heute Die . 
Verhandlungen jener Konferenz, fo finden wir allerdings in erfter 
Linie dort die Vertretung einer geläuterten humanen Richtung, der 
Achtung vor Leib und Seele des Menſchen; aber einjeitig blieb 
das Streben, welches fich dort entwickelte, dennoch. Wir meinen, 
daß der gegenwärtige Krieg der Schweiz, melder duch ihre 
Neutralität die Schöne Rolle zugewiefen ift, praftiih an der Auf 
ftellung der Grundlagen eines wirklichen neuen Bölker- 
rechtes zu arbeiten, weitere VBeranlaffung geben wird, auf noch 
mehrere Dinge zurücdzufommen, die ungefähr in diefelbe Reihe 
fallen, wie der Gegenftand der Genfer Konvention 

Es Handelt fih um den höchſtmöglichen Schuß der menich- 
lihen Arbeit. Worin, — in melder Art von Eigentum — 
ftefte wohl mehr Arbeit als in den großen VBerbindungswegen, die 
unfer Jahrhundert gefchaffen Bat. 

Wenn es nach beendetem Kriege gilt, Das, was er zerflört, 
folid und vwollftändig wieder aufzurichten, wird der aufmerkfame 
Beobachter Gelegenheit haben, zu ſehen, wie mancher Haupt⸗ 
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frage der politiihen Defonomie ganz neue Seiten abgewonnen 
werden, 

In das Königreich Hannover rüdte am 16. Juni von Min: 
den ber der Generalv. Falfenftein mit der 13. Divi- 
fion ein; am 17. Nachmittags um 5 Uhr zogen die erften preu— 
Biihen Truppen in die Stadt Hannover ein, Der blinde König 
Ge org hatte dieſe bereits trotz der Bitten der flädtichen Kolle— 
gien verlaffen, welche ihn beftürmten, Entſchlüſſe zu faflen, durch 
welche die preußiſche Kriegserflärung rüdgängig gemacht werden 
fönne. Der König erwiderte, Preußen wolle ihn medintifiren und 
er könne darauf nicht eingeben; er ging mit dem Kronprinzen am 
16. zu feinem Truppenkorps ab, welches in dem füdlichften Theil 
des Landes, um Göttingen verfammelt war. 

Der General von Manteuffel mit der aus Schles- 
wig durch Holftein herbeigezogenen Divifion ging bei Harburg 
ans linke Elbufer und ließ dann zunächſt die Kleine hannöverſche 
Feſtung Stade überfallen. 

Zu diefem Zwede wurde ein Bataillon des 25, Infanterie: 
regiments auf den beiden Fahrzeugen Loreley und Eyclop, 
die zu dem preußiichen Gejchwader auf der Niederelbe gehörten 
und auf einem Hamburger Privatdampfer am 17. Juni Abends 
um 10 Uhr bei Harburg eingeihifft. Die Schiffe dampften nun 
die Elbe hinab und famen um 1 Uhr Morgens am 18, bei Twiez 
tenfletb an. Hier wurde das Bataillon ausgeſchifft und Teßte 
fi) gegen Stade in Bewegung. An der Spige marſchirte eine Ab- 
theilung Matrofen von den Kriegöfahrzeugen, Die als Pionnir- 
jeftion dienen jollte. 

Gegen drei Uhr Morgens erreichte die Eleine Kolonne die 
Nähe von Stade, als fie von einem hannöverſchen NReiterpoften 


bemerkt ward, der fofort zurüdiprengte, um Die nichts ahnende 
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Sarnifon zu allarmiren. Die Preußen folgten jo raſch als möglich, 
fanden indeſſen beim Herankommen das Thor Ichon geichloffen. Die 
- Matrojen brahen es auf und die Infanterie drang in die Stadt 
ein. Hier fam es zu einigem Herumjchießen mit einzelnen fd) ſam— 
melnden Abtheilungen der Hannoveraner. Sobald aber der Koms 
mandant von Stade auf dem Plaß erichien, ward eine Kapi— 
tulation abgeichloffen. 

Die Preußen fanden in Stade viele Kanonen, wobei 8 ge 
zogene Zwölfpfünder, 7 gezogene VBierundzwanzigpfünder, 8 Hau— 
bigen, 6 Mörfer, 14,000 neue gezogene Gewehre, 2000 Zentner 
Pulver, eine Million fertige Patronen und manches andere Kriegs- 
material. 

Während der Handftreich auf Stade geführt ward, rückte der 
General Manteuffel mit dem Gros feiner Truppen auf Lü— 
neburg ab, wo er am 18. Juni ankam. Hier feßte er am 19, 
zwei Bataillone des 25, Regiments auf die Eifenbahn und führte 
fie nah Hannover, 

Es kam nämlich jeßt darauf an, fih um das hannoverſche 
Truppenkorps bei Göttingen zu befümmern, welches die Abficht 
zeigte, nah Süden durchzubrechen, um fi) dort mit den Baiern 
zu vereinigen, von denen ein Korps über Lichtenfeld nach Koburg 
vorgerückt war und diefe Stadt des mit Preußen verbündeten Her 
Zog Ernft bejegt hatte. Bon Göttingen bis Koburg oder 
von Koburg bis Göttingen find 21 geographiiche Meilen oder 
fieben Märfche. Allenfalls fonnten die Hannoveraner in zwei Ge- 
waltmärfhen Eifenad oder Gotha erreichen und zögerten fie 
Damit nicht zu lange, fo trafen fie kaum auf Widerftand. Denn 
an preußifchen Truppen flanden nächft diefer Linie nur Landwehr- 
und Erjaßbataillone von der Beſatzung der Feftung Erfurt. 
Dazu famen dann die Bataillone des Herzogs von Koburg- 
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Gotha. Rüdten zur Unterflügung der Hannoveraner die Baiern 
von Koburg vor, fo war es wohl faum möglich, daß die Preußen 
mit der geringen Macht, über Die fie auf der Linie von der Werra 
bei Eifenady bis nad) Weimar Hin verfügten, einen tauglichen Kor- 
don bildeten. 

Am 20. Juni beſchloß der König Georg den Weg über 
gangenfalza nad Gotha einzufchlagen und feßte jogleich 
die Avantgarde ſeines Korps, welches im Ganzen etwa 15,000 
Kombattanten zählte, auf Heiligenftadt in Bewegung. 

Am 21. folgte der König mit dem Gros feiner Truppen; er 
nahm von feinem Volke durch eine Proflamation vom gleichen Tage 
Abihied, in welcher er die Hoffnung ausſprach, fiegreich an der 
Spipe feines Heeres bald wieder in das Land einzuziehen, welches 
er jeßt verließ. 

General Aren tf hild, Kommandant des bannoverichen 
Korps, erließ, jobald er bei Heiligenftadt preußiiches Gebiet betreten 
hatte, eine Proffamation, in welcher er fagte, daß er nicht als Feind 
fomme, daß er nur ruhigen, ungeftörten Durchmarſch verlange. 

Unterdeffen wurden die Preußen auf allen Seiten allarmirt. 
General v. Beyer mußte von Kaffel aus die fämmtlichen 
Werraübergänge befegen Iaffen, Damit die Hannoveraner 
nicht durch HeffensKaffel entichlüpfen fönnten. Sm Süden fiell- 
ten fih zwilhen Eifenah und Erfurt die Koburg-Gothaer 
und die Garnifon von Erfurt auf, Dazu ftieß auch ein Bataillon 
des 4. preußifchen Garderegiments, welches am 19. in Leipzig an- 
gefommen war. Ein Detachement desfelben machte ſchon am 20, Juni 
den Tunnel der Werrabahn bei Eiſenach unfahrbar. 

Bon Often ber, von der Elbe wurden andere Truppen durch 
das Anbaltifche gegen Worbis vorgejchoben. 

Endlih brach auch Schon am 19. eine aus den Truppen der 
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Generale von Manteuffel und v. Falkenſtein fombi- 
nirte Divifion von Hannover ber Nordheim nah Göttingen 
auf, um die Hannoveraner von Norden ber zur verfolgen. Diele 
Divifion, deren Reiteravantgarde der General Flies fommans 
dirte, erreichte mit ihrem Gros am 24. Juni die Gegend von 
Nieder-Jeſa ſüdlich Göttingen. 

Die Hannoveraner beſetzten am 22. Mühlhauſen, 
die Stadt Thomas Münzers, am 23. Groß-Gottern. Ihre 
Avantgarden ſchoben ſie einerſeits gegen Erfurt, andererſeits 
gegen die Eiſenbahn zwiſchen Eiſenach und Gotha vor. 
Sie überzeugten fih, daß dieſe Linie befegt fei. Nun traf am 
23. Juni der Major Jacobi vom hannöverſchen Generalftab zu 
Gorha ein, mit der Abficht zu unterhandeln. Auf die telegra- 
phiſche Nachricht von feiner Ankunft jendete der König von Preußen 
fofort von Berlin feinen Generaladjutanten den General v. Als 
vensleben mit Vollmachten nad) Gotha. Es ward ein Waffen- 
ftillftand abgefchloffen, der bis zum 25. Morgens dauern follte. — 
Die Hannoveraner verlangten freien Durchzug nah Baiern, 
von wo fie, ohne am deutichen Kriege theilzunchmen, ſich nad 
Stalien begeben wollten, um dort an der Seite der Defter- 
reicher gegen die Italiener zu kämpfen. Reminiszenzen an Die bei— 
den vergangenen Jahrhunderte, in denen die Kurfürften von Hans 
nover fo viele taujende ihrer linterthanen in den Dienft der Res 

- publik Venedig gegeben hatten, waren dabei wirkſam. Indeſſen der 
preußiſche Bevollmächtigte konnte auf dieje Propofitionen nicht eins 
gehen, wie ſich von jelbft verfteht, und die Unterhandlungen zer 
ſchlugen fih. Noch ehe der Waftenftillftand abgelaufen war, hatte 
in der Nacht vom 24. auf den 25. Juni die Avantgarde der Han 
noveraner, deren Gros unterdeſſen bis nah Langenſalza vors 
gerüct war, einen Verſuch gemacht, die Linie zwifchen Eiſenach 
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ud Gotha zu durchbrechen. Dies ward von den Preußen ver- 
eitelt. Der Waffenftilftand ward deſſenungeach tet verlängert. 

Nun ward im Lager der Hannoveraner der Berjuch beichloffen, 
fh nah Sach ſen durchzuſchlagen; fie waren am 26. Juni auf 
dem Wege nad Sömmerda und Tennftedt, als General lies 
mit der Avantgarde Falkenfteins bei Langenjalza eintraf 
und die Arriergarde der Hannoveraner angriff. 

Abgewieſen zog der preußiiche General fi in der Richtung 
nah Gotha zurück bis Weſthauſen und hier vereinigte er 
alle die preußiichen und gothaiſchen Truppen, welche auf der Linie 
zwifchen Eiſenach und Erfurt verfügbar waren. Nach einen unge— 
führen Anichlag befehligte er nun etwa 8000 M. Mit diefem 
Korps rüdte er am 27. Juni wieder nordwärts vor, und traf auf 
die Hannoveraner, welche fofort ihren Marich nach Tennftedt wieder 
eingeftellt Hatten, zwiſchen Langenfalza und dem Dorfe 
Merrleben, an der Unftrut, mit feinem Kirchhofe in vor 
trefflicher Lage. | 

Es fam zu einem heftigen und bfutigen Treffen, in welchem 
Flies den fürzeren z0g. Er mußte wieder in der Richtung auf 
Gotha, bis War za hinter dem Neſſebach zurücdgehen. 

Eine volle Woche waren nun die braven Hannoveraner, mit 
dem Rothwendigften nur ſehr dürftig veriehen, auf dem’ Mariche. 
Wenn auch ernfllih nur einmal angegriffen, waren fie doch bes 
ftändig von allen Seiten ber bedroht und bedrängt und daher in 
der Unmöglichkeit, fih nur den Lebensunterhalt zu verichaffen. 
Munition war nicht viel vorhanden. In der Führung zeigte fich 
‚mindeftens Unficherheit. Dennoch, und obgleid fih beim Korps 
ſehr viele erſt einberufene Leute befanden, die noch nicht hatten 
uniformirt werden fönnen, fam fein Marodiren, fein Zurüdbleiben 
vor. Was läßt fih nicht mit ſolchen Soldaten machen iſt es nicht 
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ſchrecklich, Tolhe Kraft und Züchtigfeit, die wahrhaftig nicht auf 
der Oberfläche gemachter Dilziplin ſchwimmen kann, durch die 
Kleinftaaterei vergeuden zu fehen? Iſt nicht der Unterfchied zwi 
ihen dem, was in Deutichland enthalten ift, und dem, wie es 
nach außen erfcheint, ein zu großer, ein zu unerträglicher? 

Den Führern der Hannoveraner, auch dem blinden König 
Georg mußte, zumal der deutfche Bundesgenog vom Süden fid) 
gar nicht regte, doch wohl ein Licht aufgehen, daß es fich nicht 
zieme, bloß für einen abentheuerlihen Königszug jo koſtbares 
deutſches Blut zu vergießen. Es kamen neue Unterhandlungen zu 
Stande. Hannöverfche Offiziere überzeugten fi) nach Uebereinkunft, 
daß allerdings die Preußen im Stande jeien, binnen für 
zefter Frift eine Macht zu vereinigen, welcher die Hannoveraner 
nit gewachſen waren. Am 29. Juni Morgens ward dann eine 
Kapitulation abgeſchloſſen, laut welcher alles Kriegsmaterial und 
Munition den Preußen übergeben ward; die Mannſchaft wurde 
entwaffnet und in die Heimat entlaffen, die Offiziere behielten ihre 
Degen und verpflichteten fich, diefelben in diefem Kampfe nicht 
gegen Preußen zu gebrauchen. Dem Könige Georg und dem 
Kronprinzen, welchen er mit ſich führte, ward geftattet, ſich dahin 
zu begeben, wo es ihnen beliebe. 


14. Der Siriegsfchauplab. 

Durch die Bejegung von Hannover, Sachen und Kurbeflen 
hatten die Preußen jo zu fagen den Kriegsihauplag flar ge— 
macht, die Verwirrung, welche einzelne Enflaven von Gegnern 
in die Operationen bineintragen fonnten, befeitigt. Es ift alfo jeßt 
an der Zeit, einige Blicde zur Drientirung auf den Kriegsihaus 
plaß zu werfen. Wir wollen dabei allzu vieles Detail vermeiden 
und uns vorzugsweiſe an die großen allgemeinen Züge halten. 
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Der Kriegsihauplag im Ganzen umfaßt alle Länder 
des früheren. deutichen Bundes, die außerdeutfchen Länder und 
Provinzen Deflerreihs und Preußens, Schleswig, Italien, Die 
italienifchen und die deutſchen Meere. 

Aus dem Kriegsichauplage heben fih für jet Drei Ope— 
rationdstheater heraus, nämlih en nordweſtliches, 
ein nordöfllihes und ein ſüdliches. 

Das nordw eftlidhe wird bezeichnet durch die Läufe des 
Rheines und der Weſer; das nor döſt liche durch diejenigen der 
Elbe und der Dder, das ſüdliche oder oberitalifche durch den 
Lauf des Po. Dieje Flüffe find nicht Grenzen, fondern Adern der 
Operationdtheater. 

Auf dem nordöftlichen flehen die Hauptarmeen Preußens 
und Defterreich8 einander gegenüber. Was fie nach der Beſetzung 
Sachſens durch die Preußen trennt, ift der Gebirgszug, welcher 
mannigfach geftaltet, bald fettenförmig, bald gruppenförmig ſich 
vom Fichtelgebirge bis zu den Weihfelquellen 
unter dem Namen des Erzgebirges, des Laufiger Gebirges, des | 
Riefengebirges, der Sudeten von Weften nah Oſten zieht. Nörd- 
Lich von diefem Gebirgszuge liegen das Königreih Sad» 
fen, die preußifhen Proninen Schlefien, Bran- 
denburg, Sachſen, ſüdlich von ihm im Weften Böh- 
men, im Öften, von jenem durch das niedere mähriiche Gebirge 
geihieden, Mähren und öfterreihiih Schlefien. 

Die beiden Hauptflüffe dieſes Operationstheaters, die Oder 
und Die Elbe, entipringen im Süden des Gebirgszuges und 
durchbrechen ihn, jene in öfterreichtich Schlefien fchon nach kurzem 
Lauf, diefe nach fängerem durch das Hügelland des nördlichen Böh- 
mens, Nördlich ſowohl als ſüdlich des Gebirgszuges finden 
wir einen Eifenbahnzug, welcher jenem ungefähr parallel 
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läuft; — nördlich die Bahn, melde von Oppeln über 
Brieg und Breslau bis Maltih dem Oderthal folgt, dann quer 
durch üher Liegnitz, Kohlfurth, Görlitz und Baußen bei 
Dresden das Elbthal erreiht; — ſüdlich die andere, 
welhe von Preran im Marchthal über Ollmüg aufwärts 
läuft, von da fich gegen Welten in das Thal des Adler wendet, bei 
PBardubig das Elbthal erreicht und von Kolin ab. gerade auf 
Prag an der Moldau im Mittelpunkt des böhmiſchen Keſſels geht. 

Dieſe beiden Bahnlinien bieten fid von jelbft dar, um zu» 
nächft die feindlichen Armeen an ihnen zu entfalten und ihre 
Fronten zu beftimmen, die preußifhe an der nördlichen, 
ſchleſiſch⸗ſächſiſchen, die öfterreihiiche an der jüdlichen böh— 
miſch⸗ mähriſchen. Wenn die militäriihe Welt auch längft davon 
zurüdgefommen ift, mittelft der Eijenbahnen ganze Armeeforps 
aufs Schlachtfeld werfen zu wollen, Hat fie doch andererſeits deren 
Werth für die Erleichterung der Konzentrirungen und der Ber: 
pflegung vollftändig erkannt. Die füdliche Bahn wird durd) ihre 
Berbindungen nad) Süden, die nördliche duch ihre Verbindungen 
nah Norden aus dem Innern des Landes geipeifet.. 

Jede Bartei hat ein flarfes Intereſſe, der andern die Bor» 
theile ihrer Bafirungsbahn zu nehmen. Die Eijenbahnen werden 
dadurch Objekte des Angriffs. 

Für diejen werden aber wiederum die Querbahnen eine 
bejondere Bedeutung erlangen, welche die Baftrungsbahnen mit 
einander verbinden. Sowohl aus Schlefien als aus Böhmen ftreden 
nun die beiden - Bafirungsbahnen mehrere Zweige gegen den 
trennenden Gebirgäzug aus, aber nur an den äußerften Enden 
überjhreiten fie ihn, nur bier ift die Verbindung voll 
ftändig. Und zwar haben wir die nachfolgenden Duchgehen» 
den Eijenbahbnverbindungen zu bemerken: 
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him Weften die Bahn von Prag nah Dresden, 
welche zuerft der Moldau bis zu deren Mündung in die Elbe, 
dann leßterem Strome folgt — dann die Bahn von Pardubitz 
nah Löbau, welche zuerft die obere Elbe hinaufſteigt, num ſich 
der Iſer zumendet, Diele bei Zurmau verläßt und in das Thal der 
Laufiper Neiffe hinäbergeht. Die beiden eben erwähnten Bahnen 
find noch einmal mit einander zwiſchen Turnau und Prag 
verbunden, fo daß Turnau ein beſonders wichtiger Punkt wird; 

2) im Oſten die Bahn aus dem Marchthal ins Oderthal 
und diefes abwärts, von Breran über Schönbrunn, Oderberg, 
Ratibor und Kofel nah Oppeln; von derjelben zweigt fid) bei 
Dderberg die Bahn ins Weichlelthal über Oſswiecim nad 
Krakau ab und Oswieeim if über Myslomice umd 
Zarnowig mit Oppeln verbunden. In dem Dreieck zwiichen 
Oppeln, DOderberg und Krakau breitet ſich das oberichleftiche Berg⸗ 
banrevier aus, welches von vielen kurzen Bahnftreden durchzogen 
ift, die uns aber Hier nicht intereffiren können. 

Zwiſchen Löbau und Ratibor, auf einer Erftrefung von 35 
geographiichen Meilen, haben wir Leine Eilenbahnverbindung, 
die das Gebirge vollftändig durchſchneidet, fo viele 
Zweige auch, namentlih von der preußiichen Seite bis an feine. 
Abhänge hinaufgeführt find. . 

An Feftungen find in erfler Linie zu bemerken, — auf 
öfterreihifcher Geite vom rechten nach dem linfen Flügel 
Krakau ander Weihfel, Olmüg an der March, Jo— 
ſephſtadt an der obern Elbe, Prag an der Moldau und 
Therefienftadt an der Eger, — auf preußiicher Geite 
vom finfen nach dem rechten Flügel: Koſel an der Oder, 
Neiſſe an der Glager Neiffe, Glag, Shweidnig umd 
Zorgau an der Elbe. Bon Schweidnig, welches übrigens kaum 
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noch eine Bedeutung als Fellung bat, bis Torgau find 33 geos 
graphiſche Meilen. 

Auf dem nordweſtlichen oder wefldeutihen Opera- 
tionsthbeater fann man nah den erften KFortichritten der 
Preußen gegen Kurheffen und Hannover die Mainlinie als 
die firategifche Grenze zwiichen den beiden feindlichen Parteien 
betrachten. Sucht man bier nach) zwei Bahnen, die eine ähnliche 
Bedeutung für die einander gegenüberftehenden Barteien haben 
können, wie die fchlefifch-fächfifche und die böhmifche für Preußen 
und Oefterreicher auf dem nordöftlicyen Operationsthenter, jo fins 
det man im Süden des Mains die Bahnlinie, welche aus 
der bairiihen Rheinpfalz über Bruchſal, Stuttgart, 
Nördlingen, Nürnberg, Amberg und Cham nah Prag 
über den Böhmer Wald Täuft. Auf diefe Linie würden fi) das 
fiebente (Baiern) und achte Armeekorps des ehemaligen deutichen 
Bundes, vereinigt unter dem greifen Prinzen Karl von Baiern, 
Front gegen Norden flüßen. Die Strede Cham⸗Prag hängt zu- 
gleih das nordmweftlihe mit dem nordöſtlichen Ope— 
rationstheater zufammen. Eine weiter rückwärts gelegene 
Berbindung dieſer beiden Theater geht über Regensburg 
und Linz nah Wien. 

Nördlih des Mains, alfo für die Preußen, haben, 
wir zuvörderſt die Linie von Koblenz über Gießen, Gun- 
tershbaufen, Eifenah und Erfurt nah Keipzig, 
dann weiter rückwärts diejenige von Köln über Wolfen» 
büttelnah Magdeburg. 

Die Querverbindungen zwilden dieſen Baflrungss 
bahnen, welche als Angriffs und Rückzugslinien dienen können, 
find in großer Zahl vorhanden. 

Der ganzen Natur der Dinge nah fann das nordmweft- 
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lie Operationstheater nur von felundärer Bedeutung 
fein. Beide Theile Haben Hier Veranlaffung , ſich zurüdhaltend zu 
betragen, bis irgend eine große Entiheidung auf dem nordöfts 
lihen, dem Hauptoperationdtheater gefallen ift. 

Bei diefer Abhängigkeit ift anzunehmen, daß die beiden Theile 
bier ih mehr oſt wärts als weſtwärts, mehr gegen den Böh- 
merwald, das Fichtelgebirge und die Weſer zu, ald gegen den 
Rhein bin Halten. 

In den Rheingegenden liegen viele Feftungen; 
die Preußen haben dort Saarlouis, Koblenz, Köln, 
Weſel; — die Berbündeten Deftlerreich 8 die Bundes- 
feftungen Mainz, Landau und Raftatt, dann die bai—⸗ 
riſche Feftung Germersheim. 

Bom Rhein ab öftlich find dagegen bis zur Elbe Hin 
die Feſtungen dünn gefäet, der vielen Eleinen Souveränetäten mer 
gen, welche ſich dort befinden, und die Karte von Deutichland ſehr 
bunt machen, ohne fonft irgend einen Zwed zu haben. Nörd-» 
lih des Mains finden wir Bier nur die preußiſchen 
Seftungen Erfurt und Minden, füdlih des Maine 
erft an der Donau die Bundesfeftung Ulm und die bairifche 
Feftung Ingolftadt. — Der verichiedenen Zuchthäuſer, die 
mit alten Wällen umgeben, von Invaliden bejegt, in den Eleinen 
deutichen Staaten unter dem Titel von Feftungen auftreten, dürfen 
wir wohl bei den großen Verhältniffen, um die es ſich Heute Hans 
deit, nicht als folcher gedenken, 

Das füdlihe oder oberitalifhe Kriegstheater ift 
das betretenfte und durchdachtefte der neueren Zeit und man follte 
auf ihm einen Fehler für am meiften unmöglich Halten. Die bona- 
partifchen Feldzüge von 1796 und 1797, der Krieg von 1805, 
von 1809, von 1814 und 1815, — als Murat feine Schwenfung 
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gegen Defterreich machte — brachten hier Lehren, welche der Krieg 
von 1848 vielfach beftätigte, in Folge deſſen fie num vollends 
wifjenichaftlich entwicdelt wurden. Dann gab wieder der Krieg von 
1859 dringende Beranlaffung, über die hier herrichenden Berhält- 
niffe nachzudenken. Ein Dutzend Feldzüge aus den legten fiebenzig 
Jahren, der früheren nicht zu gedenfen, knüpfen auf diefem Boden 
an, einem klaſſiſchen Boden für Jedermann, der ſich nur irgend- 
wie mit militärifchen Dingen beichäftigt hat. 

Die trategifhe Grenze zwiſchen Defterreid 
und Stalien zieht fich feit dem Zürcher Frieden von den Gren- 
zen der Schweiz und den Orteleögebirgen, vom Stilfier Jod länge 
den Alpenketten gegen Trient hin, dann den Gardaſee und 
den Mincio hinab bis zu defien Mündung in den Po; bis 
bieher macht Defterreih Front gegen das Veltlin und die Lom— 
bardei; an der Mincio-Mündung macht die Grenze ein Knie, fie 
folgt num dem Bo, und Defterreih macht an diefem nad) Süden 
gegen dad Modenefiiche und die Romagna Front. 

Suden wir nad großen Straßen, alio vornämlid Eiſen— 
bahnen, auf welche die zur Vertheidigung der öfterreichiichen 
Grenzen aufgeftellten Truppen fi flügen können, fo haben wir da 
zunächft Die Bahn, welche von Wien über Gras und Lai— 
bach nah Trieft Hinablommt, dann über Nabrefina, 
Görz, Udine und Trevifo nah Meftre (Venedig), nun 
endlich von Meftre über Padua, Bicenza und Monte» 
bello nah Berona und Peſchiera geht; — im letzten 
Theil von Meftre bis Peichiera iſt dieſe Bahn der Linie des untern 
Po parallel. Parallel mit der Front des Gardafee’s und des 
Mincio andererfeits haben wir ferner die Bahn über den Bren— 
ner. Bon München her bis Innsbrud ift fie vollendet, 
dann folgt die noch nicht ganz fertige Strede über den Bren« 
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ner, von Innsbruck nad Bogen. Bei Bogen beginnt Die 
Bahn wieder, läuft das Etichthal hinab nah Verona und 
dann an den Minco nah Mantua. 

Figurirt man fid) die Baſis der Defterreiher nur des befleren 
Behaltens megen durch die beiden Eifenbahnlinien Bogen» 
Berona, Meftre Trieft, die alfo bei Berona im rechten Win- 
fel zufammentreffen und denen als vorliegende ftrategifche Grenzen 
die Garda, und Minciolinie und die untere PBolinie entiprechen, 
jo findet man gegenüber Diejfer Bafis der Defterreicher 
eine umfaſſende Bafis der Staliener, deren Ede bei 
Piacenza liegt. Der nördliche Schenkel derfelben wird bes 
zeichnet Durch die Eijenbahn von Piacenza über Mailand 
nah Bergamo und Lecco, dann den Eomerfee bis zum Eins 
gang ins Beltlin hinauf, der fit dliche und öſtliche Schenkel 
wird bezeichnet Durch die Eifenbahn von BPiacenza über Parma, 
Modena, Bologna, Rimini nah Ancona, dieſem großen 
Kriegshafen Italiens am adriatifchen Meer, — dann die weite 
Fläche des adriatifhen Meeres. 

Vorwärts der angezeigten Eifenbahnbafis haben die Ita— 
Lienernod Verbindungen über den Bo zwilchen dem nördlichen 
und füdlichen Schenkel vermöge der Brüden von Cremona und 
®ajalmaggiore auf eignem Gebiet. 

Das Spiel militärifcher Kräfte auf einer umfaßten Bafls 
ift, wenn dieſe gut vorbereitet wurde, verhälmißmäßig leiht; — — 
vielglänzender fann das Spiel militärifcher Kräfte werden 
- von einer umfafjenden Bafld aus gegen die umfaßte, — 
aber freilich, Damit es glänzend werde, muß Das militärifche 
Genie auftreten und felbft das Genie des einzelnen Mannes, des 
Führers, auch Des größeften, genügt nicht; hier wird viel 
mehr die Lebenskraft der ganzen Armee vom höchſten bis zum nie» 
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derften in Anfpruch genommen; denn ed fommt hauptſächlich auf 
die fchnellen Bewegungen an, um den Feind durch Zeigen von 
Kräften in falihen Richtungen über die wirklich beabfichtigte Ans 
griffsrichtung zu täufchen, dann diefe fchnell einzufchlagen. 

Die öfterreihifhe Minciofront ift auf eine Weile 
für den Krieg vorgerichtet, wie das ſich nicht zum zweiten Mal 
auf einem Operationstheater findet. 

Wir haben bier zunächft an der Etſch auf beiden Ufern des 
Fluſſes die wichtige Feſtung Berona, welche fünf Brüden eins 
ichließt und mit einem durch detachirte Werke gebildeten verſchanzten 
Lager umgeben ift, welches eine bequeme Stellung für eine ganze 
Armee abgiebt. Weiter abwärts an der Etich liegt der Fleine Plaß 
Legnago, — am Ausflug des Mincio aus dem Gardaiee 
Beihiera, deilen fortififatoriiche Bedeutung neuerdings durch 
die Anlage von detachirten Werfen gehoben ift. An den jeeartigen 
Erweiterungen des untern Mincio Mantua mit feinem Haupt- 
theile am rechten Ufer, mit der Zitadelle und dem Fort ©. Gior: 
gio am linken Ufer. Weiter it Borgoforte am Po befeftigt; 
Berona ift mit Beichiera und Mantua durch Eifenbahnzüge verbunden. 

Aufwärtövon Berona an der Eticlinie und zur Bes 
wahrung der Hauptlommunifation, melde in ihr hinabführt, finden 
wir noch die Berfchanzungen von Paftrengo, von Cera— 
dino und die Franzensfefte nördlich von Brigen, lauter 
Baßiperren. 

Weniger mit Feftungen verfehen oder durch fie geſchützt iſt Die 
Front des untern Po. Bon Legnago oſtwärts flogen wir 
zuerft nur auf den großen Seeplag Venedig mit den Forts, 
welche die Zugänge zu ihm fowohl von der Landſeite ald von der 
Seefeite her abiperren, jet freilich feit der Einführung der gezo« 
genen Kanonen dem Feinde nicht mehr jo unnahbar, ald ed noch 
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im Sabre 1849 der Fall war. Legnago ift von — 11 Meilen 
(deutſche) entfernt. 

Padung, welches mit den beiden genannten auf einer Linie 
liegt, ift ebenjo wenig als Bicenza dahinter, ald Rovigo 
davor, eine Feftung im eigentlihen Sinne. Dod find alle dieſe 
Städte durch ihre Mauern, durch ihre Bauart, durch ihre Lage feft 
und mit verhäftnigmäßig leichter Mühe zu Fräftiger, wenn aud) 
nicht langdauernder Bertheidigung gegen einen fürmlichen Angriff 
berzurichten. 

Im Inneren des öftllihen VBenetiens liegen Pal— 
manova und Dfopo, dahinter am Iſonzo Gradisca. 

Die ganze Küfte VBenetiens von den Mündungen des 
Po bis zu derjenigen des Iſonzo ift durch ihre Beichaffenheit, 
Lagunen- und Sumpfbildung mindeftens gegen ſolche feindliche Lan— 
dungen geichüßt, welche eine größere Bedeutung erlangen könnten. 

An der iſtriſchen Küfte ift Trieft zwar fein Kriegshafen, 
dod mit Strandbatterieen verfehn. Der Hauptkriegshafen Defter 
reichs ift das weiter ſüdwärts gelegene Pola. An der dalmatijchen 
Küfte Liegen von eigentlihen Feftungen Zara, Liffa, auf der 
gleichnamigen Injel, und Raguſa. 

Bemerfendwertfe VWerbindungen zwiſchen den beiden 
von uns bezeichneten Hauptfommunifationen der Defterreicher auf 
ihrem Operationstheater in Benetien find: 

1) Die Straße von Roveredo über Schio nah Bicenza; 

2) die Straße durh Die Bal Sugana von Trient über 
Baffano nah Padua; 

3) die Straße von Brigen aus dem Rienztbal ins Drau» 
thal und dieſes abwärts über Billah nah Marburg; in 
ihrem öftlihen Theil, von Villah bis Marburg ift dieſelbe 
jegt Eiſenbahn. 


Rüflow, d. europ. Krieg. 1866. 8 
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Sie bat no mehrfache Verbindungen mit der Eifenbahn- 
linie Marburg-Laibad, Trieſt, Vicenza, nämlich: 

a. von Niederndorf und Inichen ins Thal der Piave 
nah Belluno, Feltre, Conegliano; 

b. von Villach über Tarvis und Ponteba ins Fella— 
und Tagliamentothal nach Oſopo; 

ec. von Vil lach über Tarvis und den Predil ins Iſonzo— 
thal nah Görz. 

Die großen Operationen des Feldzuges von 1797, fo viel 
bewundert, fo wenig fludirt, drehen fich meientlih um die mehr 
oder minder gejchickte a an diefer Querverbindungen von bei» 
den Geiten. 

Daß jet theilweiſe Eijenbahnen in dieſes Syftem von 
Kommunikationen eintreten, benimmt ihnen nichts von ihrem Werth. 
Man weiß ja, daß der Drofchkenfuticher durch die Lofomotive 
nicht abgeiegt, vielmehr wie au Generatio asunlvooe vermehrt 
worden ift. 

Der Werth dieſer Querverbindungen für die Vertheidigung 
des venetifchen Operationstheaters liegt weſentlich darin, daß fie 
eine Bertheilung der Reſerven auf den Hauptlinien mög» 
lich machen, ohne daß deren Bereinigung im rechten Moment 
darum unmöglich werde, 

Die Italiener fönnen auf dieſem Kriegstheater auf zwei Haupts 
jeiten, nimmt man aber die ſekundären Operationslinien Binzu, 
im vollen Halbkreiſe angreifen. Sie haben die Wahl und 
folglih, wenn man es zulaffen will, die Qual. 

Wenn jemald in militärischen Dingen etwa8 bewieſen 
worden ift, fo ift in der Kiitik Willifens über den italienifchen 
Feldzug von 1848 bemiejen worden, Daß die Hauptoperationslinie 
der Italiener gegen Benetien von Bologna über den untern 
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Po, über Rovigo und Bicenza gebe. Die Gründe dafür 
waren Damals, daß man nit den Stier — das Feftungs- 
viereck, das berühmte Quadrilatero an Mincto und Etſch, — bei 
den Hörnern paden folle und Daß ferner die bezeichnete Operations» 
linie, wenn irgend eine, geeignet fei, den Defterreichern ihre Ber- 
bindungen mit ihren 2ebensquellen, mit Inneröfterreich abzufchneiden. 
Hiezu kommt noch, wenn auch erſt in zweiter Linie, Daß es jeden- 
falls Leichter ift, fih Legnagos zu bemädtigen, als Man» 
tuas oder ayh Peſchieras. ä 

Aber, wenn ſchon Damals der Williten’ihe Sa richtig 
war, fo ift er e8 Heute in weit höherem Grade und wir halten 
ed für der Mühe werth, dies durch einige Aufftellungen, die allge 
mein einleuchten werden, zu erweiſen. Sie find folgende: 

1) Das Feftungsviered war im Jahre 1848 Tange nit das, 
was es heute ift, Peichiera und Verona haben fich zu einem unend⸗ 
lid Höheren Werthe aufgefhwungen, namentlich das letztere, bei 
welchem im Sabre 1848 von dem heut eriflirenden großen ver- 
Ihanzten Lager noch nicht die Rede war. Es ift alfo Heut viel 
weniger, ald damals erlaubt, den Stier an den Hörnern paden 
zu wollen. 

2) Damals mar Stalien ein loſer Bund; die Ro 
magna mit Bologna gehörte dem Papſt; der eigentliche Kern, der 
wahre Inhalt der italienifhen Armee war dennoch das 
Heine piemonteftfhe Heer; dieſes mar in die Lombardei 
eingebrodhen, feine Baſis lag am Teſſin, konnte es dieſe jo ohne 
Weiteres aufgeben? Es war von Weften ber gefommen; durfte 
ed plöglih Front gegen Norden machen? fih auf gang umfichere 
Randftriche ftügen? ganz unfichere Landftriche in feiner Linken Flanke 
laſſen? Heut gehört die Romagna, gehört Mailand dem 
König Viktor Emanuel, wie Verona dem Kailer Franz Joſeph, 
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nicht mehr Zurin, ſondern Florenz, mit Bologna in Eijen- 
bahnverbindung, -ift die Hauptftadt Staliens, und die ſe s Stalien 
ift ein Reich, Hat eine einheitliche Armee unter einem Kommando, 
aus einer Bevölkerung von 22 Millionen hervorgegangen, darauf 
angewiejen, in den Nothfällen feine Kraft aus dem Süden, 
niht aus dem Nordmweften zu jchöpfen. 

3) Damals gab es für die Staliener nur eine Jar» 
dDinifhe Flotte, die wirklich ficher war; was Durfte ber 
einfihtige Dann von der neapolitanifchen Flotte exwarten? Auf 
eine Cooperation des Landheered mit der Flotte durfte daher im 
Jahre 1848 nur ein beicheidener Werth gelegt werden. Aber anders 
geftaltet fi dies Verhältnig im Jahre 1866, nachdem eine 
Slotte des Königreihs Italien, auf der Baſis einer 
Bevölkerung von 22 Millionen und einer der glüdlichften Küften- 
entwiclungen der ganzen Welt gejchaffen worden ift, Die, — aller 
menjchlichen Berechnung nad, mindeftend materiell, — der öfter- 
reichijchen Flotte weit überlegen jein muß. Unter folchen Um— 
ftänden verlohnt es fi) wohl, an eine Cooperation des Land— 
heeres mit der Flotte zu denken. Eine ſolche Cooperation ift aber 
unmöglich, wenn die Landarmee ſich Die Hauptoperationslinie Mais 
land Berona wählt; fie wird Dagegen ſehr wohl möglid, 
ja nothwendig, wenn die Landarmee auf der Hauptoperationslinie 
Bologna-VBicenza, zur reihten Hand Benedig, vorjchreitet. 

4) Im Jahre 1848 mochte man noch der Herrichaft der Res 
miniscenzen napoleonifcher Zeit, die fih namentlich um Rivoli 
und die Etſch oberhalb Veronas drehen, fi) hingeben. Aber jchon 
das Jahr 1848 lieferte den Beweis, daß dies nicht recht erlaubt 
jei und wer mit offenem Blid die Dinge betrachtete, konnte nicht 
annehmen, daß hier blos eine zufällige Erfahrung gemacht fei. 
Wer fi) aber davon überzeugte, der mußte nun vollends einjehn, 
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dag die Umftände, welche ſchon 1848 auf die Grenze des 
untern Bo hinwiejen, fi bis 1866 jo entwidelt Hatten, daß 
gar fein Zweifel mehr bleiben konnte. 

Der Vortheil einer umfaflenden Bafis, wie fie die Italiener 
gegen Venetien haben, liegt hauptſächlich darin, daß fie geftattet, 
den Feind über die Hauptangriffsridtung 
zu täuſchen, welde man wählen wird; bier aljo darin, daß 
man den Feind durch die urfprünglichen Aufftellungen darüber uns 
fiher macht, ob man aus der Kombardei über den Mincio oder 
aus der Romagna gegen den untern Bo vorgehen will. 

Zum Zufammenftoß , zum wirflihen Angriff muß man fi) 
gegen eine der feindlichen Kinien, entweder dieſe oder jene, 
fonzentriren. Died muß dann freilich ſchnell gehen, denn jonft dürfte 
man ſich ja nicht einbilden, den Feind zu täuſchen. Braucht man 
Wochen lang zu den vorbereitenden Konzentrirungen, jo gewinnt 
auch der Feind Wochen, um fie zu beobachten, ihre Abficht zu er⸗ 
fennen, ſich danach einzurichten. 

Nun find die beiden Theile der Basis, von welchen 
die Italiener zum Angriff auf Venetien losgehen können, durch ein 
großed natürliches Hinderniß, den Po, von einander getrennt. 
Aber über diefen führen verjchiedene Brüden, welche theils jchon 
durch Befeftigungen der Benugung des Feindes entzogen find, 
theils bei der Vorbereitung des Operationstheaters durch Verſchan— 
zungen ihr entzogen werden -fonnten, jo bei Piacenza, Ere> 
mona, Gajfalmaggiore. 

Mittelft der Eijenbahn von Mailand über Piacenza 
nah Bologna können vom erftern zum legtern Punft täglich 
zwei Infanteriedivifionen, alfo in zwei Tagen vier dergleichen bes 
fördert werden. Bon Caſalmaggiore auf die emiliſche 
Straße und dann in die Gegend von Bologna gelangt ein 
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Armeekorps, wenn auch mit einiger Anſtrengung in drei Tagen. 
Die italieniſche Armee kann alſo zwiſchen Ferrara und Bologna 
in drei bis vier Tagen auch dann eine anſehnliche Truppenmacht 
entfalten, wenn ſie anfänglich ihre Stellungen über die Lombardei, 
das Parmeſaniſche, Modeneſiſche und die Romagna vertheilt hat. 

Was wohl gegen den Angriff über den unteren Po geltend 
gemacht worden, iſt dieſes, daß man dabei die Lom— 
bardei offen und ungedecktlaſſe. 

Dagegen iſt im All gemeinen zu bemerken, daß wer Alles 
direkt decken will, unfähig wird, irgend etwas wirklich zu 
decken und noch viel mehr, handelnd etwas zu erreichen. 

Im Befonderen kommt dazu noch Folgendes: Defterreich von 
zwei Seiten ber angegriffen, fann in Stalien unmöglich eine nume— 
riſche Uebermacht entwickeln; die Feftungen des Vierecks, ein 
wie mächtiges Bollwerk fie bilden, wenn eine große Armee bei 
ihnen fteht, verlieren doch jehr an Kraft und an Werth, wenn 
man ihnen nur ganz nothdürftige Beſatzungen laſſen wollte. In 
dieſem Falle dürfte es jelbft nicht eben ſchwer fein, fihb Veronas 
zu bemächtigen; — von Legnago gar nicht zu reden. Ferner, 
ift e8 denn nothmwendig, Die Lombardei ungededt zu nennen, wenn 
man die reguläre Hauptarmee auf der Hauptoperationslinie Bo- 
fogna, Ferrara verwendet? Die lombardiſchen Städte 
haben ſich im Straßenkampfe zu wiederholten Malen heldenmüthig 
bewieſen. Nun hat Italien wieder an die Bildung von Frei— 
willigenſchaaren die Hand gelegt. Welche beſſere Aufgabe 
konnte man aber dieſen — im Intereſſe ſelbſt der Vervollſtän— 
digung ihrer Organiſation — vorerſt wohl zuweiſen, als der Ver— 
theidigung der Lombardei den nöthigen Stützpunkt zu geben? Den 
Sicherheitsdienſt, die Beobachtung des Feindes im Großen kann 
man den Bürgern der einzelnen Städte nicht zuweiſen. Eben fo 
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wenig fann man von ihnen fordern, daß fie den vom Kampf um eine 
Stadt ermatteten, durch diefen Kampf in Berwirrung gebrachten 
Feind verfolgen, den Sieg ausnugen, Aber ein im Voraus fors 
mirtes Freimilligenforps ift dazu ganz vortrefflih. Wäre z. B. im 
Sabre 1848 nad) dem Straßenfampfe von Mailand unmittelbar ein 
ſolches zur Hand geweſen, jo würden die Defterreicher in jener Zeit 
noch viel größere Verlufte erlitten haben, als fie wirklich erlitten. 

So ergibt fi, daß die Sorge um die offene Lombardei in 
feinem Falle von dem richtigen Wege abzuleiten braucht. 

Es bleibt uns fchließlih noch ein Gegenftand zu beiprechen. 

In allen italienischen Kriegen der neueren Zeit bat die 
Gegend weftlih vom Gardafee und nordwärts Binauf 
bis an die Grenze Graubünden eine Rolle geipielt, wenn 
auch immer nur eine jefundäre. 

Eine italienifche Armee, welche das öfterreichifche Venetien 
angreift, kann im diefen Gegenden mit Detachements auf verhält« 
nißmäßig kurzen und ficheren Wegen die wichtige öfterreichifche 
Verbindung des Etſchthales erreichen; nämlich längs dem Garda- 
jee über Riva, oder längs dem Idroſee über den Caf— 
faro in die Giudicarien, oder über den Tonal, ſowohl durch 
die Bal Camonica, ald aus dem Veltlin über Teglio 
und Edolo, Bon der Paflage aus dem Beltlin. über das Stilf- 
jer Joch wollen wir abjehen. 

Demonftrationen gegen die Etichlinie auf Dielen 
Wegen find infofern zwedmäßig, als fie öfterreichiihe Truppen 
von dem venetijchen Hauptichauplag fern Halten. Aber fie laſſen 
fih mit geringen Kräften ausführen und es können bier fogar des 
Zerraind wegen feine bedeutenden Streitfräfte verwendet werden. 

Ein Eindringen der Italiener in Südtyrol mit der Abficht, 
dieſes Land für Stalien zu erobern, ift in der jüngften Zeit 
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vielfach beiprochen worden. Dies ift ein Zweck, der viel meiter 
geht, als der von uns erwähnte der Demonftrationen, ein Zweck, 
deffen Erreichung viel größere Mittel erfordert, — Nun foll man 
aber nach allen Regeln der Kriegsfunft nie mehrere Hauptzmede 
zu gleicher Zeit verfolgen, — fondern nur auf einen Hauptzweck 
nach dem andern Hinarbeiten. Eine Eroberung Venetiens ſetzt Die 
Wegnahme des Feflungsvierefs voraus, — und dies ift eine 
Arbeit, welche nicht blos alle Kräfte Italiens, ſondern auch viel 
Zeit in Anfprud nimmt. Wollte man da zu gleicher Zeit Süd— 
tyrol erobern, fo würde man entweder die Kräfte dergeflalt zer 
jplittern, daß man auf allen Seiten zu ſchwach wäre oder man 
würde fich im Intereſſe dieſer falichen Verbindung zweier Zwede 
mit einander felbft auf ganz faliche Operationswege verloden laffen ; 
3. B. in die Richtung Lodis-Berona ftatt Bologna-Bicenza für die 
Hauptoperation. | 

Die Italiener find aber noch viel weiter in ihren Präfumtionen 
gegangen, als bloß auf die Eroberung Südtyrols hinaus. Sie 
haben von einem Marſche ihres linken Flügeld duch Tyrof 
und Batern geredet, um dem Ddeutichen Feinden Preußens in 
den Rüden zu fallen. Was wir von einer foldhen Zheilung der 
Kräfte denken müffen, ift nach dem, was wir über die minder zers 
jplitternde Operation zur Eroberung Südtyrols in Verbindung mit ders 
jenigen zur Eroberung Venetiens gelagt haben, an und für fich Elar. 

Wenn früherhin Stalien und deflen Berbündete fih von einer 
Invafſion Südtyrols dadurch Eonnten abhalten Taten, daß Tyrol 
dem deutſchen Bunde angehöre, fo fällt allerdings dieſer 
Grund, die Invaflon Südtyrols zu vermeiden, vollſtändig meg, 
nachdem Preußen — und mit ifm jo oder jo ganz Nords 
deutfchland fi von dem deutfchen Bunde losgeſagt haben. 


Der Krieg von 1866 


in Deutfchland und Stalien. 


Zweite Abtdeilung. 


Die kriegerifchen Ereigniffe auf dem ſüdlichen — ttalieni- 
fchen — und nordöftlihen — böhmiſchen — Operations- 
theater von Eröffnung der Seindfeligkeiten bis zur Schlacht 
von Königgrät. — UWapoleon II. tritt als 
Sriedensvermittler auf. 
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I. Ereigniffe auf dem füdlichen Operations: 
Cheater. 


Während auf dem nordweftlichen Operationstheater von den 
Preußen acht Zage lang vom 16, Juni ab, nur durch die Beine 
‚ ber Soldaten Großes gewonnen, der Rüden frei und die Front 
far gemacht wurde, herrſchte auf den beiden andern Operations» 
theatern zuerft die Spannung, dann die Bewegung, welche dem 
Sturme vorhergeht. 

Aber, nod find im Nordweſten die Hannoveraner, obwohl 
aus ihrem Lande getrieben, nicht zur Kapitulation gezwungen, als 
im Süden das Gewitter losbricht. Es erfolgt ein einziger Schlag, 
dann finfen bier die Heere in Ruhe zurüd, 

Kaum haben fie fi) gefammelt und angemeffene Räume 
zwijchen einander gelegt, da wird es im Nordoften lebendig. 
Hier folgt blutiges Treffen auf blutige Treffen, die fiegreichen 
preußifchen Heere fchließen fih, Faum find Drei Tage vergangen, 
zu einer gewaltigen Mafle zufammen und ftürzen fih auf den 
Höhen von Königsgrätz auf die öfterreichifche Armee, welche gleich» 
falld zufammengeballt Bat, was für ihren Feldherrn verfügbar war, 
Die Preußen vervollfländigen den Sieg, der Durch zehn Haupts 
gefechte vorbereitet ift, Durch Die gewaltige Schlacht und drohen 
raftlos den faiferlihen Schaaren bi8 an die Ufer der Donau zu 
folgen. 

Unter der Wucht des Eindrudes von Königsgräg ent 


Ichließt fich der Kaiſer von Defterreich zu einem dieſer diplomatiſchen 
Nüftow, d. Krieg. 1866, 9 


122 


Berfuhe, welche nur aus der Leidenſchaft eines überwiegenden 
Haffes erklärt werden können. Er will Venetien, das er bis jebt 
fiegreich behauptet Hat, — nit an Stalien, aber an Napoleon III 
abtreten, um damit einen Waffenftillftand zur Sammlung und 
Stärfung und wo möglid einen Bundesgenoffen gegen Preußen 
zu gewinnen. | 

Aber der Schlag wirkt mindeftend vorerft nicht, die Preußen 
folgen nicht blos den Straßen nad) Wien, auch auf dem nord- 
weſtlichen Operationstheater haben fie unterdeffen ihre urjprüng- 
lich für mannigfache Nebenaufgaben getheilten Kräfte vereinigt und 
gehen nun auch Hier entichloffen zum Angriffe auf die Baiern und 
anderen Reichsvölker über. 

Dies find die allgemeinen Umriffe des Bildes, welches wir 
jetzt zunächfi auszuführen Haben. Wir beginnen mit den Ereig- 
niffen in Stalien. 


1. Webergang der italienifchen Hauptarmee über 

den Mincio. 

Aus der urfprünglichen Aufftelung der italienischen Armee, 
wie wir fie früher angegeben haben, konnte durchaus nicht auf 
ihre Abfichten geichloffen werden. Aus der verhältnigmäßigen Leich- 
tigkeit der Uebergänge über den Po folgte, daß die Staliener ihre 
Hauptmacht eben jo wohl am unteren Po — zur Umgehung des 
Feſtungsvierecks, ald gegen die Minciofront zum Angriff auf das 
Feſtungsviereck jelbft konzentriren Eonnten. 

Das Allerunwahricpeinlichfte geichah. Und eben deshalb wollen 
wir die Thatfachen erzählen, dann erft die Bemerkungen an fie 
fnüpfen, welche wir auf das Vollftändigfte duch unfere Betrach— 
tungen über den Kriegsſchauplatz vorbereitet haben. 
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Am 23. Juni Morgens follten nad der Anfündigung, welche 
der General Zamarmora dem Erzherzog Albredt 
hatte zulommen Laffen, die Feindfeligfeiten eröffnet werden. 

Auf die Nachricht, daß die Defterreicher das Terrain zwiſchen 
Minco und Etſch überhaupt nicht vertheidigen, fondern ihren 
Gegner erſt Hinter der Etfch empfangen würden, ward im 
Hauptquartier des Könige Victor Emanuel beichloffen, ges 
trade über den Mincto vorzugehen und das von den Defterreichern 
nicht vertheidigte Terrain zu beſetzen. Aus einer Stellung, welche 
man zwifchen den Feſtungen des Vierecks nahm und durch welche 
man dieſe Feftungen von einander ifolirte, wollte man dann, über 
die Etich Hinüber, dem General Cialdini die Hand reichen, 
jobald diefer den unteren Po überfchritten Hätte. Garibaldi 
jollte mit den noch fehr unvollfommen organifirten Freiwilligen, 
die er unter der Hand Habe, Südtyrol beunrubigen. 

Der Hauptangriff ward, um es furz zu fagen, gegen 
Mincio und Etſch gerichtet und er follte von der Hauptarmee 
unter dem direkten Befehle des Königs Victor Emanuel geführt 
werden, Diefe Hauptarmee ward zu dem Ende noch um eine Dis 
vifion verftärkt, fo daß nun jedes der drei Korps, welche fie 
bildeten, vier Divifionen enthielt, zu melden dann die ſchwere 
Kavalleriedivifion hinzukam. 

Das erfte Korps, Durando, beftand aus den Dis 
vifionen Gerale, Bianelli, Sirtoriumd Brignone, 
— dad zweite Korps, Euchiari, aus den Divifionen 
Angioletti, Longoni, Coſenz und Nunztante 
(Duca di Mignano), das dritte, Della Rocca, aus den 
Diviſionen Cugia, Govone, Bixio und Kronprinz Hums 
bert. Nach unſeren früheren Auseinanderſetzungen darf man die 
Divifion höchſtens zu 12,000 M. Infanterie, Berſaglieri und Ka— 

g* 
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vallerie mit 18 Gejchügen annehmen, Die zwölf genannten Dis 
vifionen kommen dann auf 144,000 M. und das Heer einichlieglich 
der Refervefavalleriedivifion fommt auf etwa 146,000 M. mit 
228 Geſchützen. 

In den Tagen, welche der Kriegderflärung unmittelbar folgten, 
ward dieſes Heer feiner Maffe nach bis nahe an den Mincio vor: 
gefchoben. Am 22, Juni befand fi) das Hauptquartier des 
1. Armeeforpe zu Cavriana, das ded 3. Armeekorps zu 
Gazzoldo; das des zweiten zu Gaftelluchio. Die Re 
fervefavalleriedivifion fland bei Medole, und das Hauptquar- 
tier de8 Königs Viktor Emanuel war zu Ganneto am 
Oglio. In der Naht vom 22, auf den 23. Juni ward dasjelbe 
nah Cerlungo nördlih Goito vorgefhoben, der König felbft 
begab fih nah Goito. 

Der Uebergang über den Mincio follte von den 
Truppentheilen, welche vorläufig überhaupt dazu beflimmt wurden, 
am 23. Zuni von Morgens fieben Uhr ab erfolgen. 

Diefe Truppentheile waren vom 1. Korps die Divifionen 
Gerale, Sirtori ud Brignone, dad ganze Dritte 
Korps und die Refervefavallerie, — allo bei Ans 
nahme der Vollzähligfeit 87,000 M. Infanterie und Kavallerie 
mit 138 Geſchützen. 

Die Divifion Bianelli vom erften Korps follte zunächſt 
zur Beobachtung von Peſchiera am rehten Mincioufer bei 
Ponti flehen bleiben. 

Dom zweiten Korps wurde die Divifion Coſenz und eine 
Brigade der Divifion Nunziante gegen Mantua detachirt, 
theils an die Linie des Dfone bei Curtatone und Montanara, 
theils weiter füdlich gegen den Po Hinz die andere Brigade der 
Divifion Nunziante fand am rechten Ufer des Po zur Beobs 
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ahtung von Borgoforte und zur Verbindung mit der Armee 
Gialdinis, 

Die beiden Divifionen Angioletti und Longoni des 
zweiten Korps follten bis auf Weiteres bei Caftelluchio 
ftehn bleiben, um, wenn nichts dazwiſchen käme, am 24. bei 
Goito den Mincto zu überfchreiten und die Unternehmungen 
der übrigen Korps zu unterftügen, welche bereits zwifchen Mincio 
und Etſch fländen. 

Am 23. Vormittags ging nun die Divifion Gerale bei 
Monzambano über den Mincio, die Divifion Sirtori bei 
Borghetto-Baleggio, die Divifion Brignone bei 
Molini di Bolta (Mühlen von Bolta) zwiſchen Volta und 
Pozzolo. Bei Goito paſſirte zuerfi die Reſervekavallerie— 
divifion, dann folgten die vier Divifionen des dritten 
Armeeforps. Die beiden Divifionen Bixio und Kronpring Hum⸗ 
bert wurden nah Belvedere und Roverbella vorge 
ihoben, die Divifionen Govone und Eugia lagerten bei 
Pozzolo und Maffimbona, die drei Divifionen des 
erften Korps biwalirten am linken Mincioufer nahe ihren 
Vebergangspuntten, 

Nur die Refervelavalleriedivifion, melde bis 
nah Billafranca Nefognoszirungsdetachements vorfendete, fließ mit 
diefen auf ſchwache Abtheilungen von öfterreichiicher Reiterei. 

Wie am rechten Ufer des Minco um die füdliche Seite 
des Gardafees fih ein Kranz von mehrfach aufgeftaftelten niederen 
Höhen windet, der die legten Abfälle der Alpen zur großen Pos 
ebene bildet, der mit der benachbarten Ebene im Jahre 1859 den 
Hauptfchauplag der Schladht von Solferino abgab, gerade fo 
verhält es fih aub am linken Ufer des Mincio an der Süd— 
feite des Garda, zwiſchen dem Mincio und der Etſch. 
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Ter Höhenfranz hier, welcher auf der Linie Baleggio, 
Cuſtoza, Somma-Campagna, Sona und Santa 
Giuftina theild gegen Süden, gegen die Ebene von Billa» 
franca, theild gegen Often gegen Berona und das Etſch— 
thal abfällt, war der Schauplaß der Schlacht, welche am 25. Juli 
1848 vom Marfchall Radetzky dem König Karl Albert geliefert ward. 

Man hätte faum glauben dürfen, daß dieſe Schlacht von 
Euftoza fi) wiederholen könnte, — noch viel weniger dınfte man 
nach den Gejegen der Vernunft glauben, daß fie fi) mit aleich 
glücklichen Ausgange für die Defterreicher wiederholen könne 
unter ganz anderen SKräfteverhältniffen, ald fie im Jahre 1848 
beftanden, nachdem ein Königreich Italien gebildet war und zu 
einer Zeit, da Oeſterreichs Kräfte auf einem andern Schauplaß 
von einem flarfen, einfichtigen und energifchen Gegner zugleich in 
Anipruch genommen waren. 

Indeffen das Unglaubliche hat fi ereignet. 

Da ſelbſt die am Weiteften vorgefchobenen Detachements der 
Nefervefavallerie nur auf fchwache öfterreichiiche Reiters 
abtheilungen getroffen waren, ſchloß man im italienifhen Haupts 
quartier, daß es ſich ganz fo verhalte, wie man früher gehört, daß 
der öfterreichifche Feldherr, Erzherzog Albrecht, nicht das 
Gebiet zwifchen Mincio und Etſch, fondern nur jenes jenfeits 
der Etjch vertheidigen wolle. Wie dieſer Schluß möglich war, 
nach der Rolle, welche Berona ſchon im Jahre 1848 gefpielt 
bat und die zu fpielen es feitdem zehnmal fähiger gemacht worden 
if, — da 8 mögen die Götter wiffen. Aber der Schluß war mögs 
ih, — denn er ward wirklich gezogen und ed ward nun bes 
fchloffen, am 24. Yuni das die Feftungen trennende Dreieck auf 
den Höhen des Kranzes an der Südſeite des Gardaſees zu bes 
legen zwiſchen Valeggio, Caftelnuovo und Sommacampagna. 


127 


Ein Dreied gegen ein Biered! Iſt das die Kriegskunft? 
Barum follten wir es dann nicht einmal auch mit dem Fünfeck, 
etwa mit dem Pentagramma verfuchen, welches den Mephiftopheles 
verhindert, Faufts Zimmer zu verlaffen? 

Leider, leider! ift e8 noch immer fein Scherz, wenn wir uns 
genöthigt fehen, gegen die erbärmliche Geheimnißfrämerei und gegen 
dad Spiel aufzutreten, welches mit den ſogenannten „Krieg s— 
plänen“ getrieben wird. — Wir haben den Kampf gegen dieſes 
Treiben feit mindeftens zwölf Jahren, — wir dürfen wohl fagen 
wader, weil lange Zeit ganz allein, geführt. Im Jahre 1859 
fennzeichneten wir das Spiel mit dem fogenannten Giulay’ichen 
Kriegsplan; wir wußten damals noch nicht das Thatfächliche 
über denjelben, was wir heute — auch nur zufällig wiflen, — 
und dennoch wußten wir Alles. Im Jahre 1866 kommt die ganze 
Preffe wieder mit denfelben Zauberformeln. Es ift gerade, als 
wenn es fich mit einem Kriegsplan verhielte, wie mit einer diefer 
alten Beichwörungsformeln zum Bfutftillen, gegen Brand, gegen 
Feuersgefahr, die auf geheimnißvolle Weile überliefert werden 
müffen, — am Kreuzweg, um Mitternacht, von einem alten Müt- 
terhen an einen jungen Knaben, wie wir fie vor vierzig Jahren 
im dunfeln Tannenwald beim Schein des untergehenden jungen 
Mondes erlernten, oder von einem weißbärtigen Alten an ein uns 
ihuldiges Mädchen von unter fieben Jahren, wie e8 
ausdrüdlih in den Fabbaliftifhen Schriften heißt. Nein! Kriegs 
pläne find feine Augurenformeln, fondern Refultate der Einſicht. 
Dieſe Einfiht ift jetzt ziemlich, mindeftens in den Heeren vers 
breitet, — es giebt eine Kriegäwiffenfchaft und wenn von hun— 
dert Offizieren eines ftehenden Heeres nur einer diefe Wiflen- 
Ihaft Hat, fo genügt das jedenfalls vollftändig, mindeftend alle 
Geheimnißfrämeret gewöhnlicher Art im Kriege als ridieul im 
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höchſten Maße Hinzuftellen. Wen, der an der Spitze eines Heeres 
fteßt, der folglich auch die Mittel Hat, — aud die Geldmittel 
Bat, fi bei dem gefteigerten Verlehr der heutigen Zeit alle Nach: 
richten zu verfchaffen, deren er bedarf, will man wohl etwas Be⸗ 
dDeutendes, für ihn Bedeutendes verbergen? Nicht die Ge- 
heimnißfrämerei, fondern die Deffentlihfeit der Mitthei- 
lungen, ift heute, richtig angewendet, das Mittel der Zäufchung. 
Nur ein Feldherr, der um mehrere Jahrhunderte hinter feiner 
Zeit zurüdgeblieben ift, kann dieſe einfache Wahrheit verfennen. 
Nur der unglückliche Dualismus, welcher zwiſchen Staatsmann 
und Feldherrn, Bürger und Soldat bis heute in ganz Europa — 
ohne irgend eine Ausnahme — aufrecht erhalten wor» 
den ift, macht es möglih, daß in der Preffe dem Augurenthum 
in der Kriegsfunft noch Heute ein Altar gewidmet ifl, welcher mit 
viel größerem Nechte dem Gotte des Blödfinnes gewidmet fein 
würde. Achtzehn Sabre, jo hieß es in der europäiſchen Preſſe, 
babe Lamarmora an feinem Feldzugsplane fludirt; der müſſe 
alfo gut fein. Iſt irgend eine Vernunft in diefem Schluffe? Ganz 
gewiß nicht; nur der, welcher der Vernunft und ihren wohlthätigen 
Banden gänzlich entſprungen ift, fann einen ſolchen Schluß ziehen. 
Wie ſehr ändern fih nicht in achtzehn Jahren die Verhältniſſe 
aller Bölfer und in allen Beziehungen! Man kann achtzehn Jahre 
allen Aenderungen in den Verhältnifien der Völker folgen, um 
defto beffer im Stande zu fein, einen Feldzugsplan von Staat 
gegen Staat zu entwerfen; — aber man kann unmög-» 
ih achtzehn Jahre an einem Feldzugsplan 
arbeiten. Ein gejunder Menih, — er braucht fein Genie 
zu fein — Hat nicht mehr ald 24 Stunden nothwendig, um einen 
Zeldzugsplan nicht blos zu entwerfen, fondern auch niederzus 
ſchreiben; vorausgefeßt nur, daß er gehörig vorbereitet fei. 
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Für den 24. Juni erhielt Dad erfte Korps der italienifchen 
Armee den Befehl, die Divifion BPianelli am rechten Mincios 
ufer zu laſſen, — fein Hauptquartier nah Gaflelnovo zu ver- 
legen, eben dahin und mit der Front nad Peſchiera follte auch Die 
Divifion Cerale vorrüden, die Divifionen Sirtori und Bri— 
gnone aber follten nah Sa. Giuftina und Sona vordrins, 
gen, um Dort Front gegen Baftrengo und Verona zu machen. Süd- 
wärts jollte Diefe Linie über Somma-Gampagnaud Villas 
franca vom 3, Armeeforps, dann weiter über Quaderni und 
Mozzecane von der Rejervefavallerie verlängert werden. Die 
beiden Divifionen Angioletti und Longoni des zmeiten 
Korps jollten am 24. bei Goito den Mincio überfchreiten und 
bei Marmirolo und Roverbella ald Hauptrejerve Stel 
lung nehmen. 

Weiter ward nod angeordnet, daß bei Torre Di Goito 
(oberhalb Goito) eine neue Feldbrüde erbaut werde und daß Diele, 
fo wie die Feldbrüde bei den Molini di Bolta und die ſte— 
benden Brüden bi Monzambano,Borghetto-Baleg- 
gio und Goito durd Brüdenköpfe am Linken Ufer des Mincio 
gededt würden. 

Für Die ganze VBorrüdung des erften und dritten Korps ward 
die Annahme eines Reiſemarſches gemadt. Es follten neue 
Stellungen zwijchen Mincio und Etſch, zwiſchen den beiden, ob» 
wohl nicht gleicy wichtigen, Doch jedenfalls bedeutenden Feflungen 
Peſchiera oder Berona — ohne Kampf eingenommen werden, 
Der Tagsbefehl des Königs Viktor Emanuel, welcher die Truppen 
auf zu beftehende Kämpfe vorbereiten; follte, ward nicht verlefen; 
die Truppen fochten vor dem Abmarfh aus dem Biwak nicht. 
ab, fie wurden mit ein wenig Rifotto oder Polenta abgefüttert, 
wie es den Kriegskommiſſaren der Divifionen eben bequem war; 
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fein Offizier befümmerte fi) darum, wie e8 feinen Soldaten ging. 
Keine Anrede erfolgte, wie fie für den italieniſchen Soldaten, wenn 
auch in zwei Worten, fo bedeutungsvoll find. Die Hülfstrains mit 
dem Proviant, aus Landfuhrwerken, mit jchlecht disziplinirten Fuhr⸗ 
fnechten ohne gehörige Aufficht zulammen geſetzt, mußten den Ko— 
lonnen folgen, als handle es ſich um einen Marſch von Zurin nad) 
©. Maurizio im tiefften Frieden, nicht um einen Marſch mitten zwi⸗ 
fhen vier feindlichen Feftungen. Der Infanterift feuchte unter feis 
nem jchweren, höchſt unvortheilhaft aufgeladenen Gepäd. 

Um den vollen Unfinn folcher Anftalten zu begreifen, muß 
man nur überlegen, daß Eaftelnovo von Befhiera wenig 
über eine halbe Meile und Sommacampagna von Verona wenig 
über eine Meile entfernt ift. 

Bald begegneten denn auch die vorrückenden Kolonnen den 
Defterreihern, welche zum Angriffe auf fie von Verona vorgebros 
den waren, - 


2. Anftalten des Erzherzogs Albredit gegen das Vor- 
rücken der italienifchen Armee. 


Der Erzherzog Albrecht, Oberfeldherr der öfterreis 
chiſchen Armee in Stalien, hatte zu feiner Verfügung an Feldtrups 
pen das 5. Armeeforps, Fürft Friedrich Liehtenftein, 
das 7, Armeekorps, FML Maroicic di Madonna def Monte, 
das 9. Armeekorps FMEL Hartung, und eine aus vierten 
Bataillonen und Grenzern gebildete Referveinfanterie- 
division unter Generalmajor Rodich. Da dieſer letztere als» 
bald den Fürften Xiechtenftein im Kommando des 5. Korps ers 
fegen mußte, jo erhielt General Rupprecht das Kommando 
der Reiervedivifion. 

Unmittelbar nachdem der Einmarfch der Preußen in Holftein 
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befannt geworden war, ward der größte Theil der aufgezählten 
Truppen zwiſchen Baftrengo und ©. Bonifaciv um Be 
rona dergeftalt fonzentrirt, daß er mit Leichtigkeit auf dem einen 
oder dem andern lifer der Etih zur Schlacht vereinigt werden 
fonnte, Für eine folche biieben nach Abgang einzelner nothwendi- 
ger Detachirungen von jedem der drei Armeekorps Drei Brigas 
den und von der Reſervediviſion eine flarfe Brigade, im Ganzen 
affo 10 Brigaden, welche — vollzählig angenommen ein Total von 
70,000 M. und mit der NReiterei ein ſolches von 73,000 bis 
74,000 M, ergeben, wozu 272 Geſchüͤtze treten. 

Zur Zeit als die Italiener den Frieden auffündigten, ftand 
die Referveinfanteriedivifion bei Paftrengo auf 
dem rechten Flügel und das 7. Korps bei ©. Bonifacio 
auf dem linken Flügel, das 5. und 9. Korps maren bei Be- 
rona fongentrirt, einzelne Brigaden waren gegen den unteren Bo 
zur Beobachtung Eialdinis vorgefchoben und die leichte Kavallerie: 
Brigade des Oberfien Pulz gegen den Mincio. Sie hatte den 
Auftrag, Die Armee unter dem direkten Befehl des Königs Viktor 
Emanuel zu beobachten und wenn diefelbe den Mincio überfchritte, 
fih unter Vermeidung jedes ernten Gefechtes allmälig über Bil» 
lafranca gegen Berona zurüczuziehen. 

Pulz zog fhon am 22, Juni, als die Italiener ihre erften 
Anftalten zum Ueberſchreiten des Mincio trafen, ſeine Poſten vom 
Fluſſe zurück und ging nach Villafranca. Als am 23. die 
Italiener den Uebergang über den Fluß ausgeführt hatten und die 
Reiervefavalleriedivifion auf Billafranca losrücte, retirirte die öfters 
reichiſche Kavallerie weiter, Es kam dabei nur zum Wechſel einis 
ger Kanonenſchüſſe zwiſchen Villafranca und Doffo buono; 
am Abend des 23. fam die Brigade Pulz beim Fort Giſela 
vor Verona an, wo fte die Nacht über bimalirte. 
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Schon am Nachmittag des 23. Juni um 2 Uhr erhielt Erz 
herzog Albrecht von einem Generalflabsoffizier, welchen er nad 
Sommacampagna gefendet hatte, die Meldung: Somma- 
campagna und die Höhen füdmwärts davon gegen Cuſtoza feien 
von den Stalienern noch nicht befeßt, dagegen bemerfe man ſtarke 
Staubwolfen ſüdlich von Sommacampagna, welche fih oft- 
wärts zögen, der Etſch zu. 

Nun war, wie wir Hier bemerken müſſen, auf Grund einge» 
gangener Kundſchaft im öfterreichiihen Hauptquartier die Meinung 
verbreitet: der italienische Feldzugsplan beftehe darin, dag König 
Biktor Emanuel nad) dem Uebergang über den Mincio über Billa- 
franca und Zfola della Scala ſchnell die Ebene zwiſchen 
dem eben genannten Fluß und der Etſch durchfchreiten, über die 
leßtere eine Brüde fchlagen, dann Dem über den unteren Po vor- 
dringenden Cialdini die Hand reichen wolle. 

Wir wiſſen bereitd aus dem Vorigen, daß es fih nicht fo 
verhielt, — daß vielmehr — ein ſehr wejentlicher Unterfchied — 
Viktor Emanuel mit feiner Hauptarmee ſich zuerft mitten zwiſchen 
den Feftungen des Vierecks feftfegen wollte, bevor er die weiteren 
Anftalten treffe, um fich mit Cialdini zu vereinigen, Indeſſen, wenn 
auch jener, von den Defterreichern vorausgefegte Plan beftanden 
hätte, jo würde man ihn doch nicht billigen können, Denn fich 
zuerſt theilen, auf die Gefahr Hin, die einzelnen Theile ge- 
trennt jchlagen zu laffen, um dann doch nichts weiter als 
die Bereinigung zu erreichen, die man aud ohne jene Ges 
fahr Hätte Haben können, das ift jedenfalls ein fchlechtes Syſtem. 
Die Beifpiele dafür, daß es niemals zu etwas Gutem führt, find 
unzählbar; eines der fchlagendften, weil es fih auf verhältnigmäßig 
beſchränktem Raume abrollt, ift dasjenige der Schlaht von Id— 
ftedt. Aber die Italiener brauchten gar nicht fo weit zu denfen, 
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fie durften fich nur der Operationen erinnern, welche auf demfelben 
Operationdtheater, auf welchem jetzt wieder gefochten werden follte, 
im Jahre 1848 der Schlacht von Goito folgten, in der Zeit der 
Einnahme Bicenzas durch Radetzky; fie brauchten nur die das 
maligen Operationen Karl Alberts und Durandos nad» 
zufehen, um einen derartigen Plan als völlig unzuläfftg zu ver 
werfen. 

Wie dem nun immer fein möge, die vorgefaßte Meinung, 
welche über den Operationsplan der Italiener im öfterreichifchen 
Hauptquartier herrfchte, war nicht ohne Einfluß auf die Beobach— 
tungen, welche der nad Sommacampagna entfendete Dffts 
zier des Generalftabs, Oberſt Rueber, anftellte und auf die Farbe, 
welche er feiner Meldung an den Erzherzog Albrecht gab, und dies 
fer legtere wurde wiederum durch die empfangenen Meldungen in 
feiner Anficht beftärft. 

Er beihloß nun, die Italiener im Marich an die Etih, in 
ihrer finfen Flanke anzugreifen, in Vorbereitung diefes Angriffes 
fih aber ohne alfen Verzug des Höhenterrains zwifhen Somma-» 
campagna, Sona ud Sa. Giuftina einerfeitt, Bas 
leggio, Monzambano, Peſchiera andererjeits zu bemäch- 
tigen, kurz im Weſentlichen eine neue Vorftellung der Schlacht von 
Euftoza vom 25. Juli 1848 zu geben. 

An Zeit zw den Vorbereitungen fehlte ed fiher nicht. Von 
Goito bis Albaredo nämlich find ſechs Meilen und mehr; — 
die Staliener erreichten Daher fchwerlich vor dem 24, Abends Al» 
baredo, wenn die öfterreichifche Annahme richtig war, dann 
mußte die Brüde gefchlagen werden und der Uebergang über die 
Etſch konnte von Seiten der Italiener jchmwerlich vor dem 25, Juni 
Morgens begonnen werden, er nahm ohne Frage dieſen ganzen 
Tag in Anſpruch. 
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‚Die Höhenkette bi Sona und Sommacampagna 
fonnte mit den unter feiner Hand befindlichen Truppen der Erz- 
berzog Albrecht noch am 23, Juni bejegen. Aus dieſer Gegend bis 
nah Billafranca, wo man fiher die Seitendetachements der 
Italiener treffen mußte, ift wenig über eine Meile; ſtarke öfter: 
reihiiche Truppen fonnten alfo in den erften Vormittagsftunden 
bei Billafranca angreifen. Zurücdgehaltene Referven fonnten 
von Sa. Zucia vor Verona zur felben Zeit bei Caſtel D’Nz> 
zano fein und der fräftige Angriff dieſer Abtheilungen hätte alſo 
in den erften Morgenftunden des 24. Juni eine Stodung in die 
fupponirte Bewegung der Italiener bringen müffen, Durch welche 
alle nothwendige Zeit für Die Entwidlung der Armee und die Kons 
zeption eines vollftändigen Schlachtplaned gewonnen wurde. 

Bon dieſen Anfichten ausgehend ließ der Erzherzog noch am 
23. Juni Nachmittags die Brigade des Oberften Prinzen von 
Sahfen-Weimar von der Nefervedivifion aus dem Lager 
von Paſtrengo nach Sandra aufbrechen, dort ſollte fie Stel— 
lung nehmen und vorwärts gegen Caſtelnovo Detachements 
ausſenden. 

Das fünfte Armeekorps unter General Rodich 
mußte am 23. Nachmittags von Verona nah Sona aufbrechen 
und von der Dort genommenen ‘Bofltion aus feine Avantgarde nach 
Zerbare, aljo in der Richtung gegen Cuſtozza und Ba> 
leggio vorienden. 

Dad neunte Armeeforps, Hartung, mußte ſich 
jofort beit Sa. Lucia vor Berona fonzentriren, — das fie» 
bente Korps, Maroicic, von dem drei deutſche Meilen 
von Verona entfernten S. Bonifacio fchleunigft herbeigerufen, 
langte nach einem höchſt befchwerlichen, bei drückender Hitze und 
im dickſten Staube ausgeführten Marich erſt am Abend des 23. 
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bei St. Maſſimo vor Verona, nördlih Sa. Lucia an; es bes 
durfte einer längeren Ruhe nothwendig und es ward ihm Daher 
von vornherein die Rolle der Rejerve zugemiefen. 

Aus der den Armeekorps zugetheilten Kavallerie wurden noch 
8 Escadrons herausgezogen und in eine Reiterbrigade unter dem 
Befehl des Kommandanten des 11. Hufarenregiments , Oberft 
Bujanovics von Agg-Zelek zufammengeftellt, fo daß man 
jegt zwei befondere Neiterbrigaden hatte, diejenige von Pulz 
und diejenige von Bujamovic®,. 

Der Erzherzog verlegte fein Hauptquartier am 23. Abends 
nad) S. Maffimo. Weiter aufgeklärt Durch eingehende Nachrichten ord⸗ 
nete er an, daß am 24, Juni früh Morgens zunächſt die Linie 
Sandra, Sa Giuftina, Sona, Somma Cam— 
pagna eingenommen und aus Diejer fofort eine Linksſchwenkung 
unter Fefthaltung des Punktes Somma Campagna ausge 
führt werden folle, welche die Truppen zunächft auf die Linie 
Gaftelnovo, San Giorgioin Salice, Zerbare, 
Sommacampagna und Berettara führe, von welcher 
aus dann die einzelnen Korps, Divifionen und Brigaden in den 
nunmehr genügend bezeichneten Richtungen weiter gegen Süden 
vorzugehen Hätten. 

Die beiden Kavalleriebrigaden Pulz und Bujanovics 
follten die Bewegungen der übrigen Armee in der linken Flanke 
decken, indem fie in der Ebene von Sa. Lucia aus über Gans 
fardine und Doffobuono gegen Cuſtoza und Villa— 
franca vorrüdten. | 

Ein gewaltiger Zufammenfloß war aljo von beiden Seiten 
durch Die Difpofitionen der Hauptquartiere vorbereitet. 

Nah den Nominaletatd mußten die Oeflerreicher, wie wir 
berechnet haben, mindeftens 73,000 M. ind Gefecht bringen. Es 
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famen dazu thatfächlich ſogar noch einige Bataillone der Befagung 
von Beihiera, melde einen Ausfall machten. Wir dürfen alfo 
die Zahl der Defterreicher, welche fih am 24. Juni fchlugen, nad 
dem Nominaletat zu 75,000 M. mindeftens veranfchlagen oder, 
wenn wir für die Wirklichkeit drei Viertel davon als anweſend 
vorausjegen, auf 57,000 M., melde 272 Gefchüge ins Feuer 
bringen fonnten. 

Stalienifher Seits waren am 23. Juni, wie früher 
gezeigt worden, bereits 87,000 M, mit 138 Geſchützen ans linke 
Mincioufer übergegangen; 24,000 M., die Divifionen Angioletti 
und Zongoni des 2, Armeekorps Hatten Befehl, am 24. den 
Mincio zu überfchreiten. Mehr zufällig nahm eine Brigade der 
Divifion Bianelli auh noch an dem Kampfe des 24. Juni 
Theil. Rechnet man Alles zufammen, was italienifcher Seit am 
24. Juni zwifchen Mincio und Etſch fchlagen fonnte, fo fommt 
man auf 117,000 M. mit ungefähr 192 Gefhügen nad den No— 
minaletat8, — alſo wenn man für die thatſächlich ins Feuer zu 
führenden Truppen den gleichen Abſtrich macht, wie für Die Defter- 
reicher, auf etwa 90,000 M. mit 192 Geſchützen. 

Gemäß diefen Betrachtungen dürfen wir nun ohne reellen Irr⸗ 
thum, mit höchftmöglicher Annäherung an die Wahrheit, einer fols 
hen, wie fie in den offiziellen Schladhtberichten fih nur in Aus» 
nahmsfällen findet, fagen, — es jchlugen am 24. Juni 1866 ge- 
gen einander 57,000 Defterreicher mit 272 Geſchützen und 90,000 
Staliener mit 192 Geihügen. In früheren Zeiten war es nicht 
ungebräuchlich, etwa 8 Geſchütze einem Bataillon von 800 M. 
gleich zu rechnen. Obgleich diefe Rechnung rationell ſich nicht völlig 
begründen läßt, ift fie doch auch feineswegs abjolut verwerflich. 
Es repräfentiren danach 272 Geſchütze 27,200 M, und 192 Ges 
ſchütze 19,200 M. Wir fommen, indem wir diefes Hülfsmittel 
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anwenden, zu dem Saße, es fchlugen, fonnten oder mußten 
fhlagen am 24. Juni 1866 84,000 Defterreicher gegen 110,000 
Staliener. Wie immer wir alfo unfere Rechnung wenden, fie kommt 
darauf hinaus, Daß ungefähr vier Deflerreicher fünf Italienern ge 
genüber flanden. An Artillerie waren die Deflerreicher den Ita— 
fienern bedeutend überlegen. Infanterie und Kavallerie der Oeſter⸗ 
reicher einerjeits, der Italiener andererjeit3 verhielten fi) wie 2:3. 


3. Die Schlacht von Cuſtoza am 24. Juni 1866. 


An der Nacht vom 23. auf den 24. Yuni brach ein Gewitter 
1086. Der Regen, den Truppen beider Theile freilih, jo lange 
er dauerte, unangenehm, erfrifchte Doch die Luft und fchlug für den 
nächften Morgen den in diefen Gegenden fo läftigen Kalkftaub der 
Straßen nieder. 

Nody ehe die Sonne des Tages von Solferino oder von 
S. Murtino, wie ihn die Italiener zu nennen pflegen, welche 1859 
an der Seite der Franzofen fämpften, aufging, am 24. Juni Mors 
gend um 3 Uhr brach das 9, Armeeforps des öfterreichiichen 
Heeres von Sa. Lucia nah Sommacampagna auf, das 
5 Armeekorps, nur ein Detachement in Sona zurüdlafiend, 
rüdte auf ©. Giorgio in Salice, der verfügbare Theil der 
Rejervedivifionvon Sandra vollends auf Caftelnuovo, 
— alle Avantgarden dieſer Armeetheile wurden gleichzeitig weiter 
vorgeihoben und die Kavalleriebrigaden breiteten fi) links vom 
9, Armeeforps in der Ebene aus, 

Sie trafen zuerft am Morgen des 24. Juni auf die Streit- 
fräfte der Staliener und zwar inöbejondere auf die Reſerve— 
favalleriedivifion, auf die Divifion des Kronpringen 
Humbert, welhe fih von Billafranca auf Doffobuono und 
Ganfardine bewegten, dann auf die Divifion Birio, melde 

Ruftomw, d. Krieg. 1866. 10 
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links der leßtgenannten folgte. Das Gefecht kam Hier jehr bald zum 
Stehen und hielt fih ohne Entjcheidung den ganzen Tag über. 
Später, aber auch ernfter fam die Divifion Eugia in den Kampf, 
welche links von Birio gegen Monte Torre und Staffalo 
vorrücte und bier alsbald mit den Truppen des öfterreichiichen 
Korps von Hartung zulammenftieß. Laſſen wir einftweilen das 
Eingreifen der Divifionen Govone ded 3. und Brignone 
des 1. Korps am öftlichen Ufer des Tione bei Seite und bejchauen 
wir die Vorfälle auf dem weftlichen Ufer des Tione, wo der 
Kampf von Morgens 7 Uhr ab ſich aufs Heftigfte entipann. 

Zu dieſer Zeit fließ die Refervedivifion bei Alza- 
rea auf die Vorhut der Divifion Cerale und zwang mit ihren 
überlegenen Kräften diefelbe, zurückzuweichen. Der General Gerale 
offupirte nun Olioſi flark und nahm bier den Angriff der öfter» 
reichiſchen Reſervediviſion an. Der Erzherzog Albrecht Tieß außer 
der Nefervedivifton auch noch die Brigade Piret des 5. Armee- 
korps von der andern Seite des Tione Her gegen Olioſi vor 
rüen, während die Brigaden Möring und Bauer des fünf 
ten Korps gegen S. Rocco di Balazzuolo vordrangen. 

Die Berbindung zwiſchen dem fünften und dem neunten 
Korps ward zunächft durch die Avantgardebrigade des über Sona 
vorgezogenen fiebenten Korps unter dem General Scudier 
bergeftellt, der von Sona über Zerbare marfdhirte, 

DLliofi ward von der zahlreichen Artillerie der Defterreicher 
in Brand geichoffen und General Gerale mußte es aufgeben. 
Unter fortwährenden Beftigen Kämpfen, bei welchen die Staliener 
nicht mindere Tapferkeit entwidelten als die Defterreicher, zog der 
brave Gerale fi) gegen den Monte Bento zurüd. Er jelbft 
ward verwundet, einer feiner Brigadefommandanten, General Bil: 
larey, fiel. Die öfterreichifche Nefervedivifion und die Brigade 
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Piret folgten gegen den Monte Vento. Es war gegen 1 Uhr Mit- 
tags, als die Schlacht auf diefem Flügel die für die Staliener fo 
üble Wendung nahm. Die Divifion Eerale war in einer jener Las 
gen, in welchen die höchſte Tapferkeit wenig nützt. Sie ward nicht 
unterſtützt, wie fie unterflügt werden fonnte. 

Die Divifion Sirtori rüdte von Baleggio ziemlich 
langfam nah Sa. Lucia am Tione*) vor und nahm Bier 
„Stellung”. Sie fam allerdings noch zur rechten Zeit, um die 
rechte Flanke der Divifion Gerale, als dieſe fih am Monte Vento 
neu ordnete, zu decken. Aber die Divifion Cerale war fi fo lange 
jetbft überlaffen geblieben, daß fie notwendig erfchüttert fein mußte. 
Der Korpslommandant, Durando, fuchte ſelbſt die Divifton 
Gerale wieder zu ordnen, indefien auch er ward verwundet und 
mußte bald das Gefecht verlaffen. Die Refervedivifion und die 
Brigade Piret flürmten etwa um zwei Uhr den MonteBento 
und die Divifion Gerale mußte den Rüdzug auf Valeggio ans 
treten. Sie ward aufgenommen von der Korpsrejerve des 1. Ars 
meeforps, vier Bataillonen Berfaglieri, vier Batterien und der 
Kavalleriebrigade; außerdem wurde die Verfolgung des rechten 
öfterreichifchen Flügels durch einen andern Umftand gehemmt; als 
nämlich der am rechten Minctoufer zurüdgelaffene General Pia- 
nelLi von dem fchlechten Stand des Gefechtes bei Dliofi unter: 
richtet ward, führte er fofort eine Brigade feiner Divifion bei Mon» 


*) Diefed Sa. Lucia — eine Kapelle — ift nicht mit dem Dorfe Sa. Lucia 
vor Verona, von welchem die Schlaht vom 6. Mat 1848 ihren Namen bat, zu 
verwechfeln. Wir fünnen und der Bemerkung nicht erwehren, daß in den erften 
Berichten über die Schlat vom 24. Juni 1866 diefer Punkt abfichtlih im line 
Haren gelafjen war, um bei der großen Maſſe des italienifchen Publitums Vor—⸗ 
ftellungen von urfprünglichen großartigen Erfolgen der Armee zu erwecken, welche 
nur mehr zufällig nachher verloren gingen. 

10 * 
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zambano and linke Ufer des Fluſſes und bedrohte die rechte 
Flanke der gegen den Monte Vento vordringenden Defterreicher. 
Er übernahm auch, da Durando verwundet war, dad Kommando 
über Diejenigen Theile des erften Korps, welche ihm unter die 
Hände famen; aber dies war freilich nicht viel, 

Als der Monte Bento von den Stalienern geräumt war, 
rüdten die Brigaden Bauer und Möring des fünften öfter 
reihiihen Korps über S. Rocco Di Balazzuolo ernftlid 
gegen die Stellung Sirtoris bei Sa. Lucia vor. Sirtori räumte 
diefe, da er in feiner linken Flanfe fich nicht mehr gedeckt fühlte 
und trat vor drei Uhr den Rückzug über den Monte Ma- 
maor, bis zu diefem heftig von den Defterreichern gedrängt, auf 
Baleggio an. 

Während die Brigade Piret den Trümmern der Divifton 
Gerale nur mäßig folgte — denn alle Truppen beider Parteien 
waren von der drüdenden Tageshige aufs Aeußerfte ermattet — 
wendete die Rejervedivifion fih gegen Salionze und Mon: 
zambano, um Pianelli zurüdzumandvriren. 

Um drei Uhr Nachmittags war der linke Flügel der italienis 
ihen Armee vollfommen aus dem Felde geichlagen: aber noch 
brannte der Kampf heftig auf den Höhen am öſtlichen Ufer des 
Zione, wo er fih ernſtlich — ſpäter entſponnen Hatte. 

Hier hatte öfterreichifcher Seits das 9. Korps zunächſt nur 
den Befehl, fih bi Somma Campagna zu halten. Als dann 
Morgens um acht Uhr die Divifion Eugia über Madonna 
della Eroce und den Monte Torre gegen Staffalo 
vordrang, ließ Feldmarfchalllieutenant Hartung Eafa dei 
Sole und Berettara flarf befegen, namentlich mit Artillerie, 
Bald erhielt er auch den Befehl, thunlichft gegen Cuſt o z a vor 
zudringen. Allein der tapfere Widerftand der Divifion Cugia, welche ° 
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rechts von der Divifion des Kronprinzen unterſtützt ward, 
hielt ihn auf, Die letztere Divifion ward gleichzeitig heftig von 
der Kavallerie des Gegners, den Brigaden Pulz und Bujanovics 
angegriffen und ihre Infanterie mußte zu wiederholten Malen Vier; 
efe formiren, in deren einem vom 49. Regiment (Brigade Parma) 
der Kronprinz zeitweile Schuß fand. 

Links von Eugia, zwiſchen diefem und Sirtori griff die Dis 
vifion Brignone in das Gefecht ein. Diefelbe, wie wir willen, 
zum erften Armeekorps gehörig, beftand aus den beiden Brigaden 
Surdinien-Örenadiere unter dem General Gozzani di 
Zreville und Zombardiihe Grenadiere unter dem Prin- 
zen Amedeus. Sie war urfprünglich zur Reſerve für die beiden 
ins Gefecht gezogenen Armeekorps beftimmt. Nachdem fie bei den 
Molini della Volta den Mincio überjchritten Hatte, marfchirte fie 
am Morgen des 24, Juni nah Baleggio und ward dann über 
den Tione nah Euftoza beordert, wo Lamarmora felbft, der 
Ratbgeber und nächſte Gehülfe des Königs, fie in den Kampf 
führte, Ueber Cuſtoza rückte die Divifion nah Monte Godio 
vor und ward Hier alsbald von der Brigade Scudier de 
7, öfterreichifchen Korps angegriffen. Die Grenadiere von Italien 
entfalteten eine glänzende Tapferkeit, indeffen fehr ſchnell ſollten 
fie e8 mit einer weit überlegnen Zahl von Feinden zu thun bes 
fommen. Auch die beiden noch übrigen Brigaden des 7. Armees 
forps, diejenige des Oberften Töply von Hohenveft und die des 
Grafen Welſersheimb wurden gegen fie geworfen. 

Bis kurz nah Mittag behauptete fih Brignone am 
Monte Godio; dann, nachdem feine beiden Brigadefommandans 
ten, Gozzani und Prinz Amedeus verwundet waren, mußte er ſich 
gegen Euftoza zurüdziehen. Die Divifion Govone vom 
3, Korps ward an feine Stelle vorgezogen. 
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Die drüdende Hitze brachte dann und wann längere Paufen 
in die Schlacht. So in der Zeit, da die Diviſion Govone zur 
Ablöfung Brignones über Euftoza vorrückte. 

Erft nachdem die Divifion Cerale den Monte Vento vers 
loren und nun aud die Divifion Sirtori die Stellung von Sa. 
Lucia aufgegeben Hatte, entbrannte das Gefecht zwilchen dem 
Monte Godio, Staffalo und Euftoza von Neuem. 

Das 7. öſterreichiſche Korps einerſeits unterftügt Durch die 
Brigade vom linken Flügel des 5. Korps, welche nah GSirtoris 
Abzug nichts mehr gegen ſich Hatte, andererſeits durch die großen 
Batterieen des 9. Korps bei Caſa del Sole drang immer 
mächtiger gegen Ca Bagolina und das dortige Wäldchen vor 
und entriß dieſe Punkte der Divifion Govone. 

Nun mußte auch Eugia, in feiner Linken überflügelt nad) und 
nah die Höhen des Monte Torre und von Madonna 
della Eroce aufgeben und um 5 Uhr Nachmittags ward der 
Rüdzug der Italiener allgemein. Indeſſen war e8 durchaus fein 
eiliger, auch die Verfolgung der Defterreiher war durchaus feine 
befonders fräftige. Schritt für Schritt nur wich das dritte italienifche 
Korps mit feinem linfen Flügel über Euftoga auf Brabiano, 
mit dem rechten auf VBillafranca. Erft um fieben Uhr Abends 
beſetzten die Defterreicher das ihnen überlaffene Eu ftoza. 

Den Rüdzug deckten in der Ebene zwiichen Billafranca und 
Euftozga die Referve»-Kavalleriedivifion, die Ka- 
valleriebrigade des 3. Armeeforps und die Divifion Bixio. Auch 
einzelne Heine Abtheilungen des zweiten Armeekorps famen bier 
noch ins Gefecht. 

Die beiden Divifionen An gioletti und Longoni dieſes 
Armeeforps jollten, wie erwähnt worden ift, am 24. Juni aus der 
Gegend von Eaftelluchio über Goito über den Mincio nach— 
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rüden. Da fie an den vorigen Tagen durchaus feine Anftrengungen 
gehabt Hatten, hätten fie jedenfalls jehr früh am Morgen des 24, 
von Gaftelluchio aufbrechen können und bei der herrichenden Hibe 
hätten fie dies fogar thun müſſen. Marfchirten fie, wie 3. B. das 
9, öfterreichiiche Korps von 3 Uhr Morgens ab, fo konnten fie 
ſehr wohl um 8 Uhr Vormittags den Mincio bei Goito Hinter 
ſich Haben und in den erften Nachmittagsftunden ohne Ueber—⸗ 
anftrengung bei Billafranca ftehn. Indeſſen, fo verhielt es 
ſich nicht. 

Man kann nicht Täugnen, daß die Italiener auf der Linie 
vom Monte»-Bento bis nah Staffalo nd Gonfars 
dDine fih mit großer Bravour und Ausdauer fchlugen; aber in 
jedem Momente des Kampfes fällt der Mangel an Zuſam— 
menbang, an tüchtiger Leitung auf und das Hervortreten einer 
Ihnellen Ermattung namentlich bei der Führung, der Mangel an 
Zäbigfeit. Der General Zamarmora, welcher, nachdem er die 
Divifion Brignone ind Gefecht gebracht, die Schladht von der 
Gegend von La Gherla beobachtete, gab fie ſehr früh verloren. 
Als die Divifion Brignone gezwungen war zurüdzugehn, beftimmte 
er den König Viktor Emanuel, welcher der Schlacht in der, 
Gegend zwiſchen Billafranca und Cuſtoza beimohnte, fih nad 
Baleggio und dort and rechte Ufer des Mincio zu begeben. 
Er jelbft aber eilte nah Goito, um die Divifionen Angios 
letti und Longoni vorzubolen; — ein ganz unbegreifliches 
Verfahren, da num erfihtlih jeder Oberbefehl auf dem Schlacht: 
felde fehlte. Obgleich der General Lamarmora in feinem Bericht 
zu verftehen giebt, als Habe er noch darauf gerechnet, mit den Dis 
vifionen de8 zweiten Korps auf den Höhen von Cuſtoza den Sieg 
für die Italiener zu entjcheiden, während Birio und Kronprinz 
Humbert die rechte Flanke des dritten Korps in der Ebene dedften, 
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fo geht doch aus feinem eigenen Berichte auch wieder deutlich hervor, 
daß dies entweder gar nicht der Fall war, oder daß es in 
feinem Kopfe bedauerlich konfus ausfah. 

AB Lamarmora zwilhen drei und vier Uhr in Goito 
ankam, fand er dort von dem Korps Cucchiaris erft eine 
ſchwache Avantgarde, welche fofort gegen Billafranca weiter gefen- 
det ward und dort in der That noch an den legten Momenten des 
Rückzugsgefechtes theilnahm, deſſen letzte Donner erft um 9 Uhr 
Abends verhalten. 

Das Gros der Divifionen Angioletti und Longoni 
hatte fih gar nit von Gaftelluchio gerührt. Dieje üble 
Erfahrung war es wohl, welche Lamarmora weſentlich beftimmte, 
nur noch an den Rüdzug zu denken. Er fendete jofort einen Offi⸗ 
zier nach Valeggio, um dieſen Uebergangspunkt ſichern zu laſſen; 
ein anderer mußte — Alles Dieſes iſt ſehr ſchwer begreiflich, aber 
wahr — nun von Goito nach Cuſtoza zurückkehren, 
um dort Nachrichten über den Stand des Kampfes einzuziehen. 

Der Rückzug aus allen Stellungen erfolgte Seitens der Ita— 
liener ohne Befehl von oben herab, angeordnet faum von den 
Korpskommandanten, Hauptjählih nur von den Divifionsfommans 
danten. Dieje haben fi mit Ausnahme Sirtorid ſämmtlich gut 
benommen und befonders auszuzeichnen find Gerale und Cu— 
gia; auch Pianelli iſt wegen jelbftftändigen Entichluffes zu 
loben. Weniger fann es einleuchten, wie der Kronprinz Humbert 
und Birio großes Ruhmes gewürdigt werden mögen, da fie jeden- 
fald an Diefem heißen Tage das leichtefte Spiel hatten. Brig 
nones Soldaten leifteten in tapferem Verhalten Großes, 

Dom erften Armeeforps gingen die Divifionen Pianelli 
auf Monzambano, Gerale und Sirtori auf Valeg— 
gio, Brignone auf Molini della Volta zurüd; vom 
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dritten Korps die Divifionen Govone und Cugia auf 
Baleggio, Kronprinz Humbert umd Birio auf Goito. 
Das erſte Korps räumte ſchon am Nachmittag und Abend des 
24, das linke Ufer des Mincio, das dritte Korps und die Res 
fervefavallerie in der Nacht auf den 25. Jenes fammelte fih am 
25. bei Bolta, dieſes zwifhen Goito und Gerlungo; 
Kavallerieabtheilungen blieben gegen den Mincio vorgefchoben. Die 
Brüde von Valeggio ward abgebrannt. 

Auf öfterreichifcher Seite, wie auf italienischer waren die Vers 
{ufte bedeutend. Die Defterreicdher verloren nad ihren Bers 
{uftfiften, welche nicht ganz vollftändig ericheinen, 960 Todte und 
3690 Verwundete. Dazu müſſen ungefähr 900 bis 1000 unver: 
wundete Gefangene gezählt werdeu, jo daß der Geſammt⸗ 
verluft auf etwa 5500 M. kommt. Es ging aljo nad) unjerer 
Rechnung etwa auf 10 M., welche ind Gefecht kamen, einer ver 
loren. Das fünfte Armeelorps hatte 212 Todte und 904 Berwuns- 
dete, das 9. Armeekorps 313 Todte und 1163 Verwundete, das 
7. Korps 259 Zodte und 816 Verwundete, der verfügbare Theil 
der Refervedivifion, welcher urſprünglich einen jo ſchweren Stand 
gegen die Divifton Gerale Hatte, verlor 164 Todte und 741 Bers 
wundete, die Refervefavallerie 4 Todte und 23 Berwundete. Der 
Neft ward bei einem Ausfalle verloren, welchen die Befagung von 
Peihiera gegen die Divifion Pianelli machte. 

Unter den Zodten der Defterreicher finden wir 68 Offi— 
ziere, einen auf 14 M., unter den Verwundeten 215 Offiziere 
— einen auf 16 M, — Diejer Berluft an Offtzieren ift als ein 
ſehr großer zu betrachten, Da die Defterreicher gerade in diefer Zeit 
bei den mannigfahen Bedürfniffen der Neuorgantjation eher Mans 
gel als Ueberfluß an Offizieren hatten. Er ift wohl hauptſächlich 
auf die Wirkung der italienifchen Berſaglieri zu fchreiben. 
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Das Berhältnig der Todten zu den Berwundeten 
ift wie 1:4. In frühern Zeiten würde man daraus auf ein 
Ueberwiegen des Infanteriegefehts haben ſchließen müſſen. Seit 
der ausfchließlichen oder faft ausfchließlichen Anwendung der ge» 
zogenen Gefhüge, der Spibgranaten und Shrapnellgranaten 
ift diefer Schluß allerdings nicht mehr gerechtfertigt. 

Die Jtaliener verloren am 24. Juni an Zodten 720 M., 
worunter 69 Offiziere, alfo 1 auf 11 M.; — an Verwundeten 
3112 M,, worunter 203 Offiziere, 1 auf 15 M., — an Vermißten 
aller Art 4315 M., worunter 63 Offiziere, — unter dieſen VBermißten 
waren auch noch manche Verwundete, welche auf dem Schlachtfelde 
liegen blieben. Der Totalverluft der italienifhen Armee an Soldaten 
beläuft ſich auf 8147 M,, wovon auf das 1. Armeekorps, insbefondere 
die Divifionen Gerale und Brignone 4991 M., auf das dritte, 
bejonders die Divifionen Cugia und Govone 2768 M., auf die Kas 
valleriereferne 52 und auf die zulegt noch vorgezogenen Abtheilungen 
des zweiten Armeekorps 11 M. kommen. Auch bei den Stalienern 
verhalten fi) die Verwundeten zu den Todten etwa wie 4:1, Das 
Verhältniß der todten und verwundeten Offiziere zu den Sol— 
daten ift bei den Italienern ungefähr dasjelbe wie bei den Defter- 
reichern, da jene erfleren auf eine gleiche Zahl von Soldaten eine 
größere Zahl von Offizieren im Normaletat haben, als dieſe letzteren. 

Da die Divifionen Angioletti und Longoni nur mit einem 
jehr Heinen Theil ihrer Truppen ins Gefecht gelangten, fo darf 
man die Zahl der thatlählih ind Feuer gefommenen 
Staliener jchwerlich auf Höher als 66,000 M. anfchlagen. Es be: 
rechnet fi dann auf etwa 17 M, der kämpfenden Truppen ein 
Zodter oder Verwundeter und im Ganzen einfchließlich der Ge- 
fangenen ging auf 8 bi8 9 Kämpfer ein Mann verloren. 

Wenn der Berluft der Italiener auch bedeutend war, fo war 
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er doch — nimmt man insbefondere auf die Gefangenen feine 
Rüdficht, keineswegs fo bedeutend, daß er zum vollftändigen Aufs 
geben des Planes zwang. Bedenkt man die Verlufte, welche am 
16. Juni 1815 die preußifche Armee bei Ligny erlitt und daß 
diefelbe troßdem nur zwei Tage fpäter wieder bei Waterloo mit 
Erfolg ins Feuer geführt wurde, fo mag man den Stafienern 
gern einige Tage Ruhe geftatten, jet aber unwillkürlich voraus, 
daß fie dann wieder zum Angriffe übergehen werden, 

Indeſſen geihah davon nichts; die Armee unter dem befon- 
deren Befehl des Königs Viktor Emanuel ward vollftändig bins 
ter den Dglio zurüdgenommen; der König ſchlug fein Haupts 
quartier zu Torre Malimberti bei Pescarolo auf; Eial- 
dini, welcher den Po noch nicht überfchritten hatte, der Uebergang 
follte exft in der Naht vom 25. auf den 26. Juni erfolgen, zog 
auf die Kunde von der Schlacht von Cuſtoza feine Truppen von 
dem Fluffe zurüd und dehnte fih Links gegen Gento, Mirandola 
und Modena, wohin am 28. fein Hauptquartier verlegt ward, aus, 
um in nähere Verbindung mit der Hauptarmee zu fommen, 

Die italienifchen Blätter jchwiegen faft zwei Tage über Die 
Schlacht von Euftoza, über deren Ausgang man in Frankreich und 
der Schweiz früher unterrichtet war, ald in Mailand, Die 
erften offiziellen Berichte Tießen in Dunfel über die Abficht, welche 
bei der Ueberfchreitung des Mincio geleitet hatte und über den 
Ausfall des Kampfes. Die Schlacht, hieß es, fei weder gewonnen, 
noch verloren. Sie war in der That von den Jtalienern verloren, denn 
dieſe Hatten ihren Zwed, ſich mitten zwifchen den Plätzen des Vier: 
eckes feftzufeßen nicht erreicht und hatten außerdem das Schlachtfeld 
geräumt. Es fehlt alfo fein Kennzeichen der Niederlage. Offiziell 
ward ferner verfündet, die Operationen würden bald in anderer 
Richtung, nach anderem Plan (con altro indirizzo) wieder aufs 
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genommen werden. Der urjprüngliche Plan alfo war aufges 
geben. Diejes plöplihe Abfpringen von einem Plan, den zu 
überlegen man jo lange Zeit gehabt Hatte und der wohl um jo 
mehr nad) reiflicher Lieberlegung gewählt fein mußte, da er allen 
gewöhnlichen Negeln der Kriegsfunft wideriprad, deutet 
darauf Hin, daß die Erſchütterung der Armee eine viel größere war, 
als blos nach den materiellen Verluften geichloffen werden dürfte, 
Der Leicht bewegliche Geift der italienifchen Soldaten läßt fie wie 
das Glüd, jo auch das Unglüd, wie den Sieg jo aud die Nieder: 
lage ſchnell und ſtark vergrößern und wie fie geneigt find, den 
glücklichen Führer in die Wolken zu erheben, fo werden fie gegen 
den unglüclichen fofort mit Mißtrauen erfüllt, ſprechen ihm jede 
Fähigkeit ab, wenn fie ihn nicht gar des Verrathes anlagen. Die 
Adminiftration, ohnehin nicht die ſtarke Seite der italieniſchen 
Armee, kommt vollends bei jedem außergewöhnlichen Ereigniß in 
Unordnung und dies trägt dann wieder dazu bei, die Bande der 
Kriegszucht zu lodern. Auch an gegenfeitigen Beihuldigungen unter 
den höheren Führern des Heeres fehlte es keineswegs. 

So that denn allerdings eine längere Ruhe noth, damit man 
erft wieder zur Bejinnung fommen und die Dinge auf 
den Stand vor dem Uebergang über den Mincto einigermaßen zus 
rückführen könne. Die Defterreicher ließen diefe Ruhe vollfonmen; 
erft am 30, Juni gingen öfterreichifche Reiterabtheilungen ans 
echte Ufer des Mincio und flreiften bis an den Chieſe. Ahr 
ganzes Auftreten zeigte, daß der Erzherzog Albrecht nicht die 
Abfiht Habe, die Offenfive in die Lombardei hinein zu ergreifen, 
Dies ward aus einer geheimen Verpflichtung erklärt, welche Oefter- 
reich gegen Frankreich übernommen babe. Indeſſen bei der Art, wie 
Defterreichd Kräfte im Norden in Anſpruch genommen waren, bes 
darf e8 diefer Erklärung faum. Bald nahmen in Folge des fieg« 
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reihen Vorgehens der Preußen in Böhmen, wie wir ſehen werden, 
die Dinge noch eine ganz andere Geftalt an. 


4. Sehundäre Operationen. 


In der linken Flanfe der itafienifchen Hanptarmee flanden die 
Freiwilligen Gartibaldis, im Veltlin durch mobile Nationals 
garden aus diefem Thale verftärft gegen die Päſſe von Südtyrol. 
Die wirkliche Organifation der Freiwilligen ging nur langſam 
von flatten, da es an tüchtigen Offizieren und Berwaltungsbeamten 
ſehr fehlte. Nominell waren beim Ausbrud der Feindfeligfeiten 
vier Freimilligenregimenter und zwei freiwillige Schüßenbataillone 
im Rorden verfügbar; zulammen Böchftens 6000 M. Die Haupts 
maffe der Freiwilligen ward am Idroſee bei Rocca dD’Anfo 
zum Einbruch in die Giudicarien vereinigt; ein Detachement 
ward durch die Bal Camonica gegen das obere Ogliothal 
vorwärtd Ed oLo und gegen den Tonal vorgefchoben, ein anderes 
im Beltlin vorwärts Zirano bis gegen Bormio, 

Auf diefen fämmtlichen drei Kinien fam es in der Zeit vom 
22. Juni bis 3, Juli zu verfchiedenen Gefechten. Eine Ab» 
theilung des Hauptlorps der Freiwilligen überfchritt ſchon am 
22. Juni am Bag Bruffione (Monte Brugon) öftlih von 
Storo die Zyroler Grenze und gab dadurch den Defterreichern zu 
der Klage Beranlaffung, die Staliener hätten widerrechtlic wor der 
beftimmten Zeit die Feindfeligkeiten eröffnet. Jm VBeltlin und 
am Zonal wurden verichiedene Gefechte dadurch herbeigeführt, 
daß die Oeſterreicher ihrerfeitd mit Rekognoszirungsdetachements 
die Grenze über das Stilffer Joch und über den Tonal 
überfchritten. Am Idroſee wurde am 25. Juni ein jcharfes Ges 
feht an der Grenzbrüde über den Caffarobach geliefert, dann 
am 3, Juli ein bedeutenderes weftlich davon, in der Richtung von 
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Bagolino gegen Eondino, In diefem letztern ward Garis 
baldi leicht verwundet. Enticheidungen konnten übrigens auf allen 
diefen Punkten nicht herbeigeführt werden. Die Defterreicher hatten 
fein Intereffe daran, Hier durchzudringen, und das Hauptintereffe 
GaribaldisS mußte vorerft dieſes fein, feine Freimilligen an das 
Feuer zu gewöhnen und ihre Organijation insbefondere durch Aus» 
fcheidung der fchlechten Elemente zu befeftigen. 

Die italieniſche Flotte ward von Mitte Mai ab zu Tarent 
verfammelt und ihre Kommando dem Admiral Perſano übertragen. 

Perſano theilte die Flotte in drei Geſchwader. Das erfte oder 
Schlachtgeſchwader ward aus den PBanzerfregatten Re d’Itas 
lia (Flaggſchiff), Ne di Bortogallo, San Martino, Ancona, Maria 
Pia, Eaftelfidardo und Affondatore (Widderſchiff) zufammengefegt. 
ALS Avifo ward ihm der Meſſaggiero beigegeben. Das Kom— 
mando über das Schlachtgeſchwader übernahm Perſano ſelbſt. — 
Eine Flottille beftehend aus den Kanonenbooten Mon 
tebello, Binzaglio, Conftenza, dem Avifo Sirene und den Trans⸗ 
portihiffen Washington und Indipendenza follte zur unmittelbaren 
Unterftügung des Schlachtgefchwaders dienen. 

Das zweite oder Hülfsgefchwader unter dem Bice-Admiral 
Albini ward aus nicht gepanzerten Segel- und Schraus 
benfchiffen gebildet; nämlih aus den Fregatten Maria Adelaide 
(Flaggſchiff) Duca di Genova, Vittorio Emanuele, Gaeta, Prin- 
eipe Umberto, Carlo Alberto, Garibaldi, — aus den Eorvetten 
Principeffa Elotilda, Etna, S. Giovanni, Guiscardo. 

Das Dritte, Küftens oder Belagerungdgeihmwader 
unter dem Contreadmiral Bacca beftand aus flachgehenden 
Panzerihiffen, nämlich der Fregatte Principe di Carignano 
(Flaggihiff), den Eorvetten Terribile und Formidabile, den Kanonen» 
booten Paleſtro und Barefe. Dazu kam als Aviſo der Esploratore. 
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Das TZransportgeihmwader endlich, nicht zum Kampf: 
gebrauch, ward aus 15 Schiffen gebildet, welche etwa 20,000 M. 
zufammen aufnehmen fonuten, nicht für lange Reifen, wie ſich von 
ſelbſt verfteht, aber für das Ueberſetzen über das adriatiiche Meer. 

Auf die Kunde von der Kriegserklärung verließ die Flotte 
Berfanos am 21. Juni den Hafen von Tarent und fleuerte nach 
demjenigen von Ancona, in welchem fie am 25. Juni vor 
Anker ging. | | 

Wie immer die Jtaliener über die Cooperation ihrer Flotte 
mit der Landarmee denken mochten, als ihre Flotte zu Ancona ans 
fam, trafen dort auch die Nachrichten von der Schlacht von E us 
ſtoza, von der in Folge derfelben angeordneten Konzentrirung 
der Landarmee nach rückwärts ein. Diefe Nachrichten mußten auf 
das Verhalten der Flotte einwirken, welche nun Veranlaſſung Hatte, 
im Hafen von Ancona zu bleiben und dort erft neue Nachrichten 
über die neuen Pläne der Landarmee abzuwarten. 

Perfano ließ nur den Aviſodampfer Esploratore vor 
dem Hafen kreuzen. 

Ganz umgekehrt, wie auf die italienijche Flotte, wirkte Die 
Kunde von der Schladht von Euftoza auf die öſterreichiſche. 

Gontreadmiral Tegethoff, welcher in den Gewäflern von 
Helgoland im Jahre 1864 mit der jungen öfterreichiichen Flotte 
fih jo vortrefflic gegen die alte dänische benommen Hatte, obwohl 
er derfelben nicht Meifter ward, lief am Abend des 26. Juni um 
7 Uhr mit ſechs Panzerfregatten und fieben leichten Holzichiffen 
zu einer Rekognoszirung und Herausforderung gegen Ancona 
aus. Der Raddampferr Elifabeth, ein alter Bekannter aus 
dem Dünenfrieg, namentlich von der Einfchließung des „Zyrannen 
von Sylt”, des dänifchen Kapitins Hammer ber, lief, dem Ges 
ichwader als Späherichiff voraus. 
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Am 27. Juni Morgens um 6 Uhr präfentirte ſich die öfter- 
reichiiche Flotte vor dem Hafen von Ancona, außerhalb der größes 
ften Kanonenfhußmweite. Die Eliſabeth ſchoß fih mit dem Es— 
ploratore herum und machte fogar den Verſuch, demfelben den 
Rüdzug in den Hafen abzuichneiden, Dieſes gelang nicht, da bei 
der größeren Schnelligkeit des Esploratore die Elifabeth, um ihren 
Zweck zu erreichen, ſich den Hafenbatterieen zu flark hätte nähern 
müffen. 

Tegethoff ließ jein Geſchwader angefichts Anconas die 
Linie formiren, die Panzerichiffe im exften Treffen, die Holzichiffe 
im zweiten. Berjano feinerfeits ließ heizen und machte fich zum 
Auslaufen fertig. Ehe e8 aber dazu fam, trat die öfterreichiiche 
Flotte den Rüdzug gegen Norden an. 

Wenn die Strategit des Seekrieges zu allen Zeiten ſchon 
wefentlich darin beftanden Hat, daß man nahe an einem eignen 
Hafen oder mindeftens an einer Küfte, welche man beherrfcht, den 
Feind zum Schlagen bringe, jo tritt dies nur noch mehr hervor 
jeit der Einführung der Dampfer und der großen gezogenen 
Geſchützze, mit welchen gegenwärtig die Kriegsflotten bewaffnet 
werden. Tegethoff hätte in der That den Stalienern feinen größern 
Gefallen thun können, als wenn er die Schlaht unter den 
Kanonen von Ancona annahm, wo ihm der Sieg wenig 
nügen fonnte, da er an der Verfolgung jehr bald gehindert werden 
mußte, wo die Niederlage ihm vollftändiges Verderben drohte, da 
er von Pola mindeftens 70 Seemeilen entfernt war, die durch⸗ 
fchnittlih von unverlegten Kriegsdampfern in fieben Stunden zus 
rüdgelegt werden, von verlegten, und wenn eine Anzahl der Schiffe 
zum Schleppen der andern benugt werden muß, angefichts eines 
verfolgenden Feindes in viel längerer Zeit. 

Die italieniihe Flotte unternahm auch in der näch— 
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fen Zeit nichts. Die Italiener waren äußerſt unzufrieden damit 
und Mängel ihrer Flotte, welche fie fonft nie zugeben wollten, wurs 
den jept hervorgeſucht, die noch immer nicht vollendete innige Vers 
einigung der alten neapolitanifchen mit der alten fardinifchen Ma- 
rine, der Mangel des Aufichwunges der eigenen Induftrie Italiens, 
wonach dieſes, mie in allen technijchen Zweigen, To auch für Die 
Flotte noch immer mehr oder minder auf die Benußung fremder 
Kräfte angemiejen ift. 

Diejenigen, welche von den Unvolllommenheiten der Flotte 
nicht reden mochten, klagten den fonft fo viel gerühmten Perſano 
jegt der Unfähigkeit an. 

Unfered Erachtens genügt es zur Erklärung der Unthätigkeit 
der italienischen Flotte volftändig, daß die Landarmee in 
Ruhe zurücgefallen war. Die befte Thätigfeit einer Flotte ift im— 
mer diejenige, welche ald Cooperation mit einer Landarmee aufs 
tritt. Je jelbftändiger eine Flotte handelt, defto unnüger wird ihr 
Wirken und der Bernünftige entichließt fi zu einem ſolchen felb» 
ftändigen Wirfen der Flotte wohl nur, wenn die obmwaltenden Ums- 
flände nichts Anderes übrig laffen und doch bewiefen werden foll, 
Daß die Flotte nicht umſonſt da fei. 

Wir verlaffen nunmehr das italienische Operationstheater vors 
fäufig, um uns das nordöftliche oder böhmiſche zu betrachten. 


1. Ereigniffe auf dem höhmiſchen Dperations- 
theater. 
1. Abfichten und Pläne der Öefterreicher. 


Das öfterreihifhe Heerin Böhmen beftand, als 
die Preußen ihre Operationen gegen Sachſen, Hannover und Kurs 


befien eröffneten, alio um die Mitte des Juni aus ſechs vollftän- 
Rüftow, d. Krieg. 1866, 11 
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digen Armeeforps, zwei jchweren und zwei leichten Reiterdivifio- 
nen, abgefehen von den Feflungsbefagungen. 

Die Armeekorps waren das erfte oder böhmifche unter dem 
Grafen Clam-Gallas, General der Kavallerie, das zweite, 
öfterreichifchsfteirifche, unter dem Feldmarichalllieutenant Grafen 
Thun-Hohenftein, das vierte, mährifch-fchlefiiche, unter dem 
FMRL. Feſteties de Tolna; das jechste, ungariihe, unter 
dem FMEL. Ramming von NRiedfichen; das achte unter dem 
FML. Erzherzog Leopold, das zehnte unter dem FML. v. 
Gablenz, Hinreihend befannt aus dem fchleswig-holfteiniichen 
Kriege von 1864. — Die beiden jchweren Kavalleriedivifionen 
wurden fommandirt vom Prinzen Wilhelm zu Schleswig- 
Holſtein-Glücksburg, FML, und vom Generalmajor 
Karl Zaitſek von Egbell, die beiden leichten vom Fürften 
Sranz Lihtenftein, General der Kavallerie und dem Ges 
neralmajor Prinzen Emerih von Thurn und Taxis. 

Jedes der ſechs Armeekorps zählt auf dem Normaletat an 
Kombattanten 30,000 M. mit 80 Geſchützen; jede Kavallerie: 
divifion follte etwa 2700 Kombattanten mit 16 Geihügen zählen; 
die Gejchüßreferve der Armee 12 Batterieen oder 96 Geſchütze. 

Dieje ganze Feldarmee kam demnah nah den Normals 
etats auf mindeftens 190,000 M, mit 640 Gefchüßen; ein weis 
tered Armeekorps follte ſpäter zu ihr floßen, außerdem war verab- 
redet, daß auh das fahfifhe Armeekorps ſich mit der 
öfterreichiichen Armee von Böhmen vereinige, fei es nun, daß Diele 
legtere nach Sachſen vorrücke, fei es, daß die Sachſen fih auf fie 
zurüdzögen. Thatfächlich trat in Folge des rafchen Vorgehens der 
Preußen der legtere Fall ein. Die Sachſen wurden auf 23,000 M. 
mit 50 Gefchügen berechnet; nach ihrer Heranziehung und der- 
jenigen des erwarteten Dritten Armeekorps fam alſo die 
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öfterreichiihe Hauptarmee auf mindeftens 240,000 M. mir faft 
800 Geſchützen. 

An die Spike dieſer höchſt bedeutenden Armee ward der Feld- 
zeugmeifter Benedef geftellt, der populärſte Mann des öfter 
reichiſchen Heeres, völlig rüftig, obgleich nunmehr allerdings 62 Jahre 
alt. Er galt — und. zwar nicht mit Unrecht — für einen Mann 
des kühnen Draufgehend; er würde angreifen, er würde in Berlin 
einrüden, — das war fo ungefähr die Anficht, welche die öfter 
reichiichen Soldaten nicht bloß, welche auch die öfterreichtichen 
Bourgeois Hatten und welche fie den naiven, tüchtigen, aber in 
Manchem zurücgebliebenen Völkern des Kaiferftantes mittheilten, 
Wir willen nicht, welchen befleren Mann die öfterreihiihe Re— 
gierung für das Kommando der Nordarmee hätte finden fönnen, 
als Benedef. Aber ein Mann allein kann doch unmöglich Alles 
beherrſchen; er muß unterflüßt fein; er muß Kräfte um ſich fehn, 
auf die er fich verlaffen kann. Und an diefen fehlte e8 dem öfter: 
zeichiichen Feldherrn. Die Bildung, das Gefühl der Zufammen» 
gehörigkeit, welche in der preußiichen Heeresdisziplin Wunder thun 
und den Feldheren durch die Thätigfeit feiner Untergebenen erfegen, 
wo aud der Feldherr gänzlich fehlt, — dieſe Dinge fehlten in 
Defterreih. Kleine Eiferfüchteleien gewannen bier mehr Kraft, als 
fie in Preußen jemals gewinnen fonnten. 

Nach jeder feiner Niederlagen braucht Defterreih einen Süns 
denbod, — und da der Sündenbock weder in der Dynaftie noch 
im Syftem, in der Unnatürlichfeit der Zufammenmwürfelung der vers 

ſchiedenartigſten Völkerſchaften gefucht werden darf — wie ſich von 
jelbft verficht, — fo muß dann irgend ein General oder e8 
müffen mehrere Generale herhalten. 

Benedef wurde mit dem höchften Vertrauen von denjenigen 
öfterreihiichen Völkerſchaften empfangen, welche überhaupt noch 
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einen Werth darauf legten, daß ein Kaiſerthum Defterreich beftehen 
bleibe. Man rühmte, daß er der Regierung, dem Minifterium 
Belcredi gegenüber völlig freie Hand gefordert und daß der Kaijer 
Franz Joſeph dieſe Forderung zugeflanden habe. Benedef, fo ward 
verfihert, follte auf feine Weile, wie etwa Graf Giulay im 
Sabre 1859 von Wien aus beeinflußt werden, er follte fogar feine 
Gehülfen frei wählen können. 

Allein es zeugt vielleicht nur für Die naive Natur des Feld- 
zeugmeifterd Benedek, daß er eine folche Freiheit verlangte und 
auf die Bewilligung feines Verlangen einen bedeutenden Werth 
legte. Wenn er die Hofburgs- und die Heereöverhältniffe würdigte, 
jo Hätte er fi) jagen müffen, daß die ihm gewährte völlige 
Freiheit des Handelns vielmehr Dazu dienen werde, im 
Falle des Nichterfolgs ihm die ganze Verantwortlichfeit aufzubürden, 
als daß fie ihm zum Erfolge verhalf, 

Es war doch faft abjolut unmöglich, augenblidlich die ganze 
Generalität zu wechſeln und wenn Benedef nicht direkt beeinflußt 
ward, wer Hinderte denn die Beeinfluffung feiner Unterbefehlöhaber 
von Wien ber? Und wenn Benedefs ‘Bopularität auch in der 
Armee im Allgemeinen noch fo groß war, fo fehlte es ihm doch 
in den Reihen der Höheren Generalität nicht an Gegnern und 
Neidern. Mit dem hoben Adel Defterreihs fand er in feiner 
Berbindung, vor allen Dingen nicht mit dem hohen „Emigrantens 
adel”, der eine fo bedeutende Role in der öfterreichifchen Armee 
jpielt. Auch das fam in Betracht, daß Benedek Proteftant ift. Noch 
weit wichtiger ift aber Die Betrachtung, Daß Benedek nicht zugleich 
Heerführer und Kriegsminifter und Finangminifter fein konnte. 
Bon den beiden Ießtgenannten blieb er unter allen Umftänden ab» 
bängig in Allem, was die Organifation und Ausrüflung feines 
Heeres betraf, und Kriegsminifter und Finanzminiſter ihrerjeits 
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blieben doch wieder von den Finanzen abhängig, deren Zuftand 
ein fräftiged Vorgehen wenig geflattete. 

Diejenigen, welche nicht gewohnt find, zuerft jeden Mann, 
welcher in eine hohe Stellung eintritt, mit unräfonnirtem und 
enthufiaftifchem Lobe zu überfchütten, um ihm dann fpäter, wenn 
er der erregten Erwartung wicht entipricht, weil er das einfach 
nit Fonnte, nie konnte, mit eben jo unräfonnirtem Tadel zu 
begrüßen, fragten von vorn berein, ob Benedek wohl aus freien 
Stüden Clam-Gallas, Thun Hohenflein und den Erzherzog Leo» 
pold als Korpslommandanten angenommen oder beibehalten babe, 
und fie zweifelten daran; fie fahen in der Thatjache nur eben einen 
Beweis, daß fih die „volle Freiheit” des Handelns für den Ober> 
feldheren der Nordarmee eben ſehr erheblih durch die gegebenen 
Berhältniffe beichränfte. 

Anders Tauteten die Urtheile über das Verhältniß des Ge» 
neralftabshefs, des Freiheren Alfred von Henidftein 
von Seiten der Kundigen. 

Diefem Manne ift es nachher von den Leuten, die vor dem 
Unglüd feinen Geift und feine Kenntniß nicht genug rühmen 
fonnten, fogar vorgeworfen worden, daß er jüdifher Ab— 
ffammung fei. Das ift nun gar nicht zu leugnen. Der Groß» 
vater des Freiheren war der Jude Hönig, welcher mit einem Schuß 
und einem Stiefel und mit einem Sad auf dem Rüden, in welchem 
er altes Leder ſammelte, zur Zeit des fiebenjährigen Krieges in 
Lemberg einwanderte, — ſchon im Jahre 1784 aber erhielt er auch 
den öfterreichifchen Adel, freilich nur eine Zulage zu dem viel 
älteren jüdiichen, den er befaß, zumal er dem Stamme Levi an- 
gehörte, 

Daß Jemand von jüdifcher Abftammung ift, braucht bekanntlich 
feinen geiftigen Fähigkeiten nicht im Mindeften zu fchaden. Die 
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Spaßvögel, welche bemerften, daß der Baron Henidflein zum Ge 
neralftabschef der öfterreichifchen Armee in Böhmen ernannt wors 
den fei, weil es ja nad den Erklärungen des Grafen Mens» 
dorff fich bei deren Aufftellung lediglich um den Schuß der böh— 
mifchen Juden gehandelt babe, jchoffen auch vorbei. Denn der 
Freiherr von Henidftein war bereitö vor dem Kriege Chef 
des Generalfiabs der Armee und es war daher ganz natürlich, 
daß er in derfelben Eigenichaft zu der Hauptarmee trat, welche 
Oefterreich aufftellte, wenn nicht ganz befondere Gründe obmal- 
teten, ihn zu entfernen umd einen andern an feine Stelle zu ſetzen. 
Diefe Gründe wären nun allerdings vorhanden gewefen, aber Dies 
felben. hätten ſchon verhindern follen, daß Henidflein überhaupt 
zum Generalftabschef der Armee ernannt wurde, und da fie Dies 
nicht vermocht Hatten, ift fchwer zu begreifen, wie fie nun plötzlich 
erfannt werden jollten und wie nun plöglic nad ihnen gehandelt 
werden jollte, 

Henikftein ift nämlich ein ſehr geiftreicher, wibiger Mann, 
aber von jenem zerfeßenden Geift und Wig, melcher allerdings 
feine Abftammung verräth, folglich mehr Kritifer und Zerflörer, 
ald Ordner und Schöpfer, folglid) fo wenig als möglich brauch— 
bar zum Chef des Generalftabs einer großen Armee, welche zu po» 
fitiver Thätigfeit beflimmt if. Daß Benedef nidt 
nad) einem andern Generalftabschef juchte, läßt fi) abgejehen von 
der Herrichaft, die das einmal Beftehende über jeden Menjchen 
übt, noch ‚aus zwei Gründen erklären, nämlich einmal daraus, daß 
Benedef, ein Mann von ganz entgegengefepter Natur, einen Geift 
wie denjenigen Henickſteins gar nicht verftand und in demſelben 
deshalb eine Fähigkeit fah, die ihm nach allen Gejegen der Natur 
gar nicht innewohnen fonnte. Diefe beiden Männer begegneten 
fih eigentlich in feinem Punkte und des halb ſchätzten fie eins 
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ander. Sie verflanden einander nicht im Mindeften. Zweitens bat 
aber Henidftein die Gabe geiftreicher Schmeichelei und der Feld» 
zeugmeifter Benedef ift der Schmeichelei durchaus nicht unzugäng- 
ih, mie man das bei einer Menge von ſehr tüchtigen pofitiven, 
aber darum eben zu naiven Menfchen antrifft. 

Der General Krismanich, Generalquartiermeifter, von 
Benedek jelbft offenbar nur nad alten freundlichen Erinnerungen 
berufen, ift ein bequemer Mann, ein türkifcher Paſcha, dem Poſten, 
für welchen er beflimmt ward, volllommen gewachien, wenn es fich 
um fleinere Verhältniffe gehandelt Hätte, nicht in einem Augen- 
blid, in welchem es fih für Defterreih um Sein oder Nicht-— 
fein handelte, 

Man darf ſich nicht verhehlen, daß von öfterreichifcher Seite 
der Gegner, mit welchem es Oefterreich zu thun hatte, weit unters 
Ihäsgt ward, — und aus diefem Umftande wird ſich im Verlauf 
der Dinge viel mehr erklären, ald aus Zündnadelgewehren und 
anderem Aehnlichen. Die öfterreichiiche Preffe behandelte die Preußen 
in einer Art, wie man das faum jemals erlebt hat. 

Ein ſehr entfchiedener Gegner Defterreich8 fagte uns furz vor 
- dem gegenwärtigen Kriege: „Woher flammt eigentlich der Ruf der 
öfterreichiichen Armee? Bon den Franzofen! Wenn die einen 
Feind geichlagen haben, erheben fie ihn flets in den Himmel!“ 

Uns ſcheint dieſes Syſtem der Franzoſen nicht eben ein dummes 
zu ſein. Wir möchten noch hinzufügen, daß die Franzoſen dieſem 
Syſteme auch in anderer Art getreu blieben. Schon Napoleon I 
bat ihnen das Beifpiel gegeben, auch vor dem Kriege einen Feind, 
mit welchem man es wahrfcheinlich wird zu thun befommen, nie 
zu verachten. Im Gegentheil, er fchraubte den mwahricheinlich zu 
befämpfenden Feind flets im Voraus in die Höhe. Die Ehre wuchs 
dann mit dem errungenen Siege; die etwaige Niederlage konnte 
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feinenfalls als eine fchimpfliche erfcheinen, Der Lehre Napoleons I 
find die neueren Franzoſen mit großer Gewifienhaftigkeit umd mit 
der Hochherzigkeit gefolgt, welche das Produkt jener vollfonmteneren 
Bildung ift, die aus Geift und Herz zufammen ftammt. 

Wie ganz entgegengejeßt war das Verhalten der öſter— 
reihifhen Preſſe! Sie bediente fih über das preußiſche 
Heer und über Das preußifche Volk der mwegwerfendften Ausdrücke; 
fie erweckte Dadurch in den öfterreichifchen Völfern die Präſumtion 
fortwährender, unfehlbarer Siege, fie flimmte das Heer ſelbſt falſch, 
bis zu dem Grade, daß in den untern SKreifen des Heeres jeder 
Gedanke an die allernöthigfte Achtung vor dem Feinde, welche zum 
Siege führen fann, vernachläſſigt ward. Man ſprach in der Preſſe 
Oeſierreichs von den Preußen nicht anders, als von „Schneider- 
gefellen“, man vergaß gänzlich, daß es in Preußen ein Volk giebt, 
welches fchließlich im Heere vertreten ift, einheitlicher als ein ſolches 
in Oefterreich egiftirt, ein Volk, welches bis auf den letzten Mann 
gegenüber ſolchen Angriffen feine überwiegende Kraft würde 
beweijen wollen, wie jehr es theilweife dem berrfchenden politiſchen 
Syſtem der preußifchen Regierung feindlich fein mochte. Bon der 
Eriftenz eines ſolchen norddeutichen Volkes Hatten eben die öfter: 
reihifchen Preßorgane feine dee. Mochte man immerhin über den 
Ausspruch jenes alten franzöftichen Schriftftellers Tächeln, daß die 
Mark Brandenburg die Heimath der großen Generale if, — 
daß die Marf Brandenburg die Heimath tüchtige Soldaten 
ift, durfte doch Niemand beftreiten. Und um diefe Marf Branden- 
burg gruppirten fih nun doch fo viele andere Provinzen, die von 
uralter® ber durch ihre Männer kriegsberühmt find, wie es ſonſt 
faum Länder auf der Erde giebt. 

Der öfterreichifhe Kriegspları mußte ein Angriffsplan 
fein, Das Hatte fih doch von Woche zu Woche, von Tag zu Tag 
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mehr feftgeftellt, daß es fih um die Frage handle, ob Defterreich 
oder Preußen fortan in Deutichland herrſchen folle. Wie fonnte 
aber Preußen feine Herrichaft in Deutichland aufgeben, oBne 
vernihtet zu werden? Defterreich fonnte e8 ohne 
Vernichtung, Preußen nicht. Auf die Vernichtung Preußens mußte 
alfo Defterreih ausgehn, wollte e8 das Necht Preußens nicht 
anerkennen. Diefe war aber nur durch den Angriffsfrieg zu er» 
reichen. 

In der That verkündete auch die Wiener Preife tagtäglich den 
Siegesmarfh Benedeks nah Berlin, mweldes den Kroaten 
zur Plünderung überlaffen und dem Erdboden gleichgemacht werden 
follte. Der Generalftab der öfterreichiichen Nordarmee verhielt ſich 
freilich viel befcheidner, als der Generalftab der geiftlichen und 
weltlichen Breffe, aber der natürlichen Forderung fonnte er 
fich doch nicht entziehen. Profflamationen wurden gedrudt, welche 
in Preußen verbreitet werden follten, fobald die öfterreichifche Armee 
den preußiichen Boden betreten haben würde. Die Hauptmaffe der 
Armee wurde vorwärts der böhmischen Baſirungsbahn an den weit 
fihen Querverbindungen auf Dresden und Löbau, zwiſchen 
Therefienftadt, Prag, Joſephſtadt und Pardu— 
big vereinigt; alfo an den fürzeften Linien auf Berlin. In 
dieſer Aufftellung lag der Dffenfivgedanfe der Defterreicher aus« 
geiprochen, Hätten fie fih Defenfiv verhalten wollen, fo märe 
es am natürlichften geweſen, daß fle fich zur direkten Dedung der 
fürzeften Linie auf Wien, alfo von Neiſſe auf Prerau, 
d. 5. zwifchen Brünn und DIlmüg ſammelten. 

Sefundäre Rüdfichten flimmten ebenfo wohl für die 
Offenſtve als die Hauptrüdficht. Der ganze Partifularismus Süd- 
deutfchlands fuchte feine natürliche Stüge in Defterreih, Oeſter⸗ 
teih mußte fih militäriſch als Stübe erweifen; dies geſchah 
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zunächft, wenn es Sachſen von den Preußen, Die es übers 
ſchwemmten, „befreite” ; Defterreih Hatte ein dringendes Bedürf- 
niß, mit feinen füddeutichen Verbündeten in militärifcher Verbins 
dung zu bleiben, mit Baiern und den Landen des 8. Armeekorps 
des deutichen Bundes, die unter dem Eindrud der Ereignifie ſich 
mehrten. Auch hiedurch ward die öfterreichifche Nordarmee auf die 
weftlihen Querverbindungen zwifchen den  gegnerifchen Bar 
firungsbahnen bingewiefen. 

Sm Großen ftellte fi die Operation der öfterreihifhen 
Nordarmee,derBaiernundderübrigen Süddeutſchen 
fo dar, daß eine große Rechtsſchwenkung mit beweglichen 
echtem Flügel ausgeführt ward. 

Die öfterreichiihe Hauptarmee ging dabei über Dresden 
und Görlig auf Berlin und gegen den rechten Flügel der 
in Schlefien fonzentrirten preußifchen Hauptarmee vor; gleich 
zeitig Drangen die Baiern mit beichleunigtem Schritt über 
Lichtenfels in die thüringiichen Staaten ein, „befreiten” das 
„bundestreue Meiningen” und Die gleichfalld „bundestrene ältere 
Linie Reuß“. Mit noch mehr beichleunigtem Schritt ging das achte 
Bundeskorps, die eigentliche Reichsarmee, nachdem fie ſich 
zwifchen Sranffurt und Hanau fonzentrirt hatte, zur „Befreiung“ 
Kurheffend vor. Bon Norden her famen den Baiern und der Reichs— 
armee die Hannoveraner zu Hülfe, 

Daß die Baiern und die Reichsarmee, vorausgefeßt es wären 
fonft alle Verhältniffe gleich geweſen, wirklich -den Schritt beichleu- 
nigen fonnten, wie ed dem ſchwenkenden Flügel zufommt, Daran 
durfte niemand zweifeln. Denn die ganze preußifche Hauptarmee 
mußte eben Benedef mit der öſterreichiſch-böhmiſchen Armee im 
Königreih Sachſen und in Schlefien auf fih nehmen und da die 
Preußen ihm gegenüber faft ihre ganze gerade ſchon organifitte 
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Kraft entfaltet Hatten, jo hatte er jedenfalld feinen leichten Stand, 
wie ſehr er die Preußen unterichägen mochte, dagegen Hatten 
Baiern, Hannoveraner und Reihsarmee aller 
menjchlichen Berechnung nach allerdings einen leichten Stand, der 
fehr wohl die Beichleunigung des Schrittes erlaubte, gegenüber den 
allerhöchftens 60,000 M., die ihnen Preußen bier im freien Felde 
zunächft nur entgegenftellen konnte. Nach den mittleren Rechnungen, 
ganz abgejehen von den großartigen unbefcheidenen mußten fie den 
60,000 Preußen gegen 150,000 M., eine erdrüdende Uebermacht 
entgegenftellen können. 

Die öfterreichiichen und Neichäheere fonzentrirten fih dann 
naturgemäß auf Berlin. 

Die Rihtung, welche den Kräften gegeben wird, thut es 
nicht allein, die Kräfte dürfen überhaupt nicht fehlen mud 
außerdem fommt es darauf an, fie in der rechten Zeit zu 
benugen. | 

Die große Maffe der Menichen hatte den ganz richtigen In— 
ftinft, daß Benedef fchnell angreifen müffe. Als nun die Preußen 
ichon ihre Operationen un Sachſen, Hannover und Kurs 
heſſen begonnen hatten und Benedek nichts that, machte fich in 
einem- großen heil der Defterreich geneigten Preffe eine erhebliche 
Ungeduld bemerkbar, die um fo erflärlicher war, da Defterreichd 
Sinanzen jede Stunde überflüffigen Stehens des Heeres auf 
dem Kriegsfuß verboten. Die öffiziöfe Preſſe, auch die militäriiche, 
wies auf einen dDunfeln aber ganz unfehlbaren 
Kriegsplan Benedef’s Hin, der freilich eben, meil er 
unfehlbar ſei, nicht fo leicht durchſchaut werden könne, deffen für 
die Preußen erfehredliche Folgen man aber jeiner Zeit ſchon ers 
fennen werde. 

In der That, wie fih wohl von felbft verſteht, war der 
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undurchſchaubare Kriegsplan Benedek's nicht der Grund feiner 
Zögerung, fondern diefelbe entiprang daher, Daß wiederum 
noch nihts völlig fertig vorbereitet war troß 
der langen Zeit, welche die Rüftung nun fchon dauerte. Abgeſehen 
davon, Daß der wirkliche Stand der Armeekorps Hinter demjenigen, 
welchen fie nach den Normaletats haben follten, noh um Vieles 
zurüdblieb, fehlte es auch nod an den nöthigen Train, an 
den erforderlihen Magazinen, bauptlüchlich weil es an gutem 
Gelde fehlte, Sah es in dieſer Hinficht ſchon bei der öfterreichifchen 
Armee übel genug aus, fo noch übler bei den Zruppen der öfter 
reichiichen Verbündeten, Baierns und namentlich der Länder 
des ahten Bundesarmeeforpd. Die Kurheſſen, 
die Naffauer, welche fi mit einer abjolut mangelhaften Auss 
rüftung an die Mainlinie zurüdzogen, wurden eher ein Element 
der Schwäche, als daß fie die Kraft des achten Bundesforps ers 
höht hätten. Baden, zwilhen die hauptſächlichen deutfchen Ver» 
bündeten Defterreich8 eingeffemmt, war zwar gezwungen worden, 
fi gleihfalld gegen Preußen zu erklären umd feine Felddivifton 
gegen dieſes aufzuftellen. Aber die badiiche Regierung, wie man 
ſich leicht denfen fann, war bei dieſer Haltung nicht von Herzen 
betheifigt und auch das Vol war zum größten Theile nicht für 
Defterreich eingenommen. Möglicher Weife hätte Baden fi der 
Mitwirkung bei der füddentichen Truppenaufftellung an der Main» 
linie entziehen können, indem es das Recht für ſich in Anfpruch 
nahm, feine Kräfte für die Befegung der Rheinlinie 
gegen eine auswärtige Einmifhung intact zu erhalten; indeffen 
ihre Schwierigkeiten hatte jedenfalld auch eine ſolche Erklärung 
Badens, wenn fie öffentlich abgegeben werden mußte. 

Eriwägt man die Zufammenwürfelung des achten Bundes» 
armeeforps, die natürliche Schwäche der Truppenforps aller fleinen 
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Staaten, welche jelbfiftändig feinen Krieg führen Eönnen 
und dieſes feineswegs erhebende Bewußtiein ſtets mit fi) umbers 
tragen, den Mangel an materiellen Mitteln bei ihnen, fo 
wird es leicht zu begreifen, daß hier Alles ſehr langſam von Statten 
ging und die würde faum anderd gewejen fein, wenn auch ein 
talentvollerer Führer als der Prinz Alexander von Heffen, 
der freilich unter der Mittelforte zurüdbleibt, an die Spike des 
achten Armeekorps geftellt worden wäre. 

Die Beobachtung des mühjeligen Ganges der Dinge am 
Main ließ num die öfterreihifhe Regierung einen 
Gedanken wieder aufnehmen, der eine Zeit lang, da fie fich Befferes 
verſprach, aufgegeben geweſen war, nämlih den, 15,000 Oeſter⸗ 
reicher am Main zufammenzuziehn, welche den Bundestruppen als 
Kern dienen follten. Diefe 15,000 Mann fehlten dann, da fie bes 
greiflicher Weife nicht an zwei Orten zugleich fein fonnten, in 
- Böhmen, wo fie doch feineswegs überflüffig geweſen wären. 

Nun follten diefe Truppen erſt bei der böhmischen Armee 
wieder erfeßt werden; ed waren, wie ed immer iſt, wo verbündete 
Heere auftreten, viele Abreden nöthig, nicht blos mit dem Prinzen 
Karl von Baiern und dem Prinzen Alexander von 
Heffen, fondern auch mit den einzelnen Regierungen. 

Kurz das Reſultat war: Benedef fonnte zu der Zeit, wo 
er es vernünftiger Weife ge jollt hätte, die Dffenfive nicht 
ergreifen, Daran trug nicht er die Schuld, die Schuld fiel ledig- 
lih auf die öfterreichiiche Diplomatie, auf die Regierung, das fo 
gewaltig auspofaunte Minifterium Belcredi, weldes das Uns 
mögliche leiften ſollte und leiften zu können erklärt Hatte, dieſes 
Minifterium der neuen Aera der Freiheit ohne Freiheit, der Ders 
waltung ohne Verwaltung, der Einheit ohne Einheit. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Defterreih Zeit gewinnen 
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fonnte, wenn es nicht allzufrech bei feinem Bundestag gegen 
Preußen vorging, wenn ed Diejes nicht in den Krieg, vorzeitig 
für Oeſterreich, hineintrieb. Wunderbare Dinge! zu Wien 
rechnete man uf Münden und Stuttgart, zu Münden 
und Stuttgart auf Wien. Ueberall tauchten Hunderttaufende 
von Soldaten aufdem Papier auf, — und obgleich jeder 
von den Verbündeten hätte wiſſen follen, was er wirklich be 
fat, glaubte Doch Jeder, daß der Andere in Wirklichkeit Habe, 
was er felbft fiher nur auf dem Papier Hatte. 

Ein wüthender Haß gegen Preußen verbiendete Alle, — und 
zwar auf die übelfte von allen Weifen; er ließ dieſe Leute Preußen 
verabhten Nachher mußte das Zündnadelgewehr 
Alles gethan haben. Weil dies eben fo wenig wahr ift, als daß 
die preußiſche Reorganifation des Heered vom Sahre 1860 die 
preußiichen Siege herbeigeführt hat, ift es vorerft und geboten, 
bei jeder einzelnen Gelegenheit auf die wahren Verhältniſſe auf 
merfjam zu machen, welche Preußen zum Giege führten. Man 
wird Schließlich unferer Meinung beiftimmen, daß der überrafchend 
fhnelle und glänzende Sieg der Preußen, welcher Alles überftraplt, 
was in diefem ganzen Jahrhundert in den Kriegen vorgekommen 
ift, mehr noch als auf anderen auf der Unnatürlichkeit der öfters 
reihifhen Zuflände und der Zuſtände Des deutſchen 
Bundes beruht, welche fich, je weiter die Entwicklung der gegen: 
wärtigen Geſchichtsperiode fortſchritt, immer ſchärfer als unhaltbar 
herausſtellen mußten. 


2. Abſichten und Pläne der Preußen. 


Die urſprüngliche preußiſche Stellung in Schleſien und 
der Mark, theilweis in der Provinz Sachſen war weſentlich 
auf die Defenſive berechnet. Man hatte die Abſicht, abzu⸗— 
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warten, die Stellungen waren mit befonderer Rüdficht auf die 
bequeme Berpflegung der Truppen und auf die Möglichkeit 
ihrer fchnellen Konzgentrirumg genommen. 

Der Bundesbefhluß vom 14. Juni forderte Preußen auf, 
zuzugreifen und gab ihm, wenn e8 gerne zugreifen wollte, den 
Klaren Anlaß dazu; das Verhalten Defterreichd zu jenem Bundes» 
beihluß war einer Kriegderffärung gegen Preußen völlig gleich 
zu achten. Indem die preußifche Regierung einzelne Korps in 
Hannover, Kurheflen und Sachſen einrüden ließ, mußte fie zu» 
gleich auf Defterreich Bedacht nehmen. 

Es handelte fih nun darum, ob die preußifchen Heere den 
Angriff der Defterreicher in Sachſen und Schlefien erwarten, 
oder ob fie felbft die Offenfive ergreifen follten. Nachdem Die 
politiſchen Gründe für die vorläufige Bewahrung der Defen; 
five oder der abwartenden Stellung verfhmwunden waren, handelte 
es fich weſentlich um die Enticheidung der Frage, was mili- 
täriſch das vortheilhaftere fei. 

Das preußische Oberfommando entichied fih für die Offen: 
five. Die Gründe, welche dazu beftimmten, mögen wir in fols 
genden Leberlegungen ſuchen: 

1) die Herausforderung Oeſterreichs ift jom 
nenflar und durch die Art, wie fie angebracht worden ift, hat das 
Gefühl derjelben dad ganze preußiſche Volk mit Aus 
nahme weniger unverbefferlicher Leute ergriffen, folglich aud 
die Armee. Jeder Soldat wird jegt den Defterreichern bes 
weifen wollen, daß fie zu folcher Herausforderung fein Recht Hatten. 
Man muß dieſes Aufflammen des perfönlichen Zornes jedes ein- 
zelnen Mannes benugen und draufgehn. Die Erinnerungen 
an die Kriege Friedrichs des Großen liegen nahe und 
fie werden ihre Schuldigfeit thun. 
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2) Nah den genauen Nachrichten, melde vorliegen — das 
preußiiche Hauptquartier hatte in der That den Kundfchafterdienft 
vortrefflih organifirt, während bei den Defterreichern gerade das 
Gegentheil der Fall war, — ift Die öfterreihifhe Armee 
noch niht mit ihren Vorkehrungen fertig. Wes— 
halb jollte man ihr die Zeit Iaffen, damit fertig zu werden? 

3) Warum follte man vor allen Dingen den Reichs— 
truppen, dem 7. und 8. Armeeforps des ehemaligen deutjchen 
Bundes die Zeit laſſen, fich zu organifiren und zu fonfolidiren? 
Mit der Zeit fonnte e8 ja doch zu einer gewiffen Feſti— 
gung dieſer Truppen fommen, deren Stoff wahrhaftig nicht ſchlecht 
war. Preußen hatte fi aber, um fich nicht in eine jchlechte Po- 
fition zu bringen, veranlaßt gefehn, faſt Alles, was e8 in 
erfter Linie Hatte, an der Elbe und Oder zu fonzentriren, Nur 
geringe Streitkräfte Hatte e8 in den Weſer- und Rheingegenden 
laſſen fönnen, Diefe mochten völlig genügen, die Prinzen Karl 
von Baiern und Alexander von Hefjen in Shah 
zu halten, jo lange Diefelben noch mit den erften Nothwendigfeiten 
der Organifation zu thun hatten. Aber würde das auf die Dauer 
fo bleiben? Und wenn es nicht fo blieb, würde dann nicht durch 
die Ereigniffe auf dem nordweftlichen Operationstheater ein nad)» 
theiliger Einfluß auf Diejenigen des nordöftlihen in der Möglich. 
feit liegen, ſogar wahrjcheinlich fein? Es gilt aljo bier die Marime 
in Anwendung zu bringen, in Der Zeit naheinander 
aufverfhiedenen Punkten Die größtmögliden 
Erfolge Durch größtmöglidhe Konzentrirung 
von Kräften zu erreihen War Defterreich zurüd- 
gedrängt, fo konnte jelbft ein einzelner Rüdichlag auf dem nord> 
weftlihen Operationstheater nicht mehr viel fchaden. 

4) Die miderftandslofe Belegung Sahfens durch die 
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preußiihe Elbarmee und einen Theil der Armee des Prinzen 
Friedrich Karl gab dem preußiichen Heere eine umfaflende 
Bafis, welche für den Angriff vortrefflih zu benußen war, 

5) Die preußifche Armee in ihrem gegenwärtigen Beftande 
war jung; ein verhältnigmäßig Fleiner Theil ihrer Offiziere kannte 
den Krieg aus Erfahrung, felbft bis in die Höhern Grade hinauf, 
und Alle brannten danach, der Welt zu zeigen, daß die Erfahrung 
nicht abfolut nöthig fei, um Truppen kühn und geſchickt auf dem 
Schlachtfelde zu führen, wenn nur die Alten ihre Sachen verflans 
den, nicht unnüß opferten und foftbares Blut nur an der guten 
und rechten Stelle ausgaben. Da ftand es fiher und ohne allen 
Zweifel zu ihren Dienften. 

Ein gewaltiger Theil der Vortheile, deren ſich die Preußen 
erfreuten, lag — wer wollte das verfennen? — in der allge» 
meinen Bildung des Volkes, vwelche das Ehrgefühl bis 
in die unterflen Schichten hinab fchärft, die Fläche, auf welcher es 
auftreten kann, verbreitert und es überhaupt eıft den Leitern mög» 
ih macht, an das Nationalgefühl undan hiſtoriſche 
Erinnerungen mit Erfolg zu appelliren 

Der Angriff war alfo beichloflene Sache. Der König Wils 
beim jelbft, obwohl er noch in Berlin verweilte, wollte den Obers 
befehl der gegen Böhmen vereinigten Heere übernehmen. Der Kriegds 
minifter General v. Roon, der Generalftabschef der Armee 
General v. Moltke, der Minifterpräfident Graf Bismark, 
Major im 7. ſchweren Landwehrreiterregiment, follten ihn auf den 
Kriegsihauplag begleiten. 

Vorerſt fam es darauf an, die Armeen zu vereinigen, und 
zwar jollten von der Elbarmee unter dem General Herwarth 
von Bittenfeld drei Divifionen, nämlich das 8, Armeeforps 


und die vierzehnte Divifton (vom 7. Korps) in Aktion treten, 
Rüſtow, d. Krieg. 1866. 12 
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während das Reſexvekorps — bald erſtes Reſervekorps ges 
nannt — unter dem General v. d. Mülbe zur Beſetzung Sad: 
ſens zurückbliebe. Der aktive Theil der Armee des Generald Her- 
warth follte zunächft über Rumburg in Böhmen einbrechen, 
dann über Hünnermwaffer auf Münchengrätz an die 
Sfer ziehn und den äußerften rechten Flügel des Heeres bilden, 
Dem Zentrum oder der Armee des Prinzen Friedrid 
Karl, nämlich dem 2., 3. und 4, Korps und einem Referve- 
kavalleriekorps unter dem Prinzen Albrecht von Preußen 
ward der Weg von Görlitz und Löbau über Reichenberg auf 
Turnau angewielen. — Bon der Armee des Kronprinzen 
ftand das erfte Armeeforps am 20. Juni bei Landshut, das 
Gardekorps zum Nachrücken bereit bei Brieg, das jechste und 
das fünfte Korps fanden bei Neiſſe. Diefe Armee follte in 
zwei Hauptfolonnen, die eine von Landshut über 
Liebau und Trautenau, die andere über Glaß, NReinerz 
und Nahod nah Böhmen und zunächft an die obere Elbe 
nad Arnau und Königinhof vorrüden. 

Waren diefe Bewegungen ausgeführt, jo fanden die Preußen 
erftens füdlich der Gebirge und zweitens auf einer Front, die von 
der Iſer bei Münchengräß bis Königinhof an der Elbe nur etwa 
fieben Meilen lang war. Die ganze Armee war dann leicht im 
Stande zufammenzumirken ; jeder ihrer Theile fonnte binnen fürs 
zefter Frift, falls fi die Defterreicher auf ihn warfen, von dem 
andern unterftügt werden. 

Jedes vollzählige preußiiche Infanteriekorps (Armeekorps) kön— 
nen wir nach dem früherhin Erörterten für den vorliegenden Fall 
auf ungefihr 28,000 M. Infanterie und Kavallerie und 96 Ge 
ſchütze anfchlagen, wobei wir indeffen das Refervefavallerieforps 
der Armee des Prinzen Friedrich Karl nicht befonders berechnen. 
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Wir erhalten denn für die acht vollen Armeekorps nach den Nor 
malzahlen etwa 224,000 M. mit 768 Geſchützen, und zählen wir 
dazu noch Die abgefonderte Divifion des 7. Korps bei der Elb— 
armee des Generals Herwarth (mit 12,000 M. und 24 Geſchützen), 
fo kommt das ganze Hauptheer, welches König Wilhelm dem 
Feldzeugmeifter Benedef entgegenführen wollte, auf 236,000 M. 
mit 792 Geſchützen. Für Benedefs Armee, einfchlieplich des ſäch— 
ſiſchen Korps rechneten wir 240,000 M. mit faft 800 Geſchützen 
heraus. 

Hienach wären die Defterreicher ſtärker geweſen, ala die Preußen. 
Aller Wahricheinlichkeit nach Hat eher das entgegengefeßte VBerhält- 
niß flattgefunden, da bei den Preußen nad der ganzen Organis 
fation ein geringerer Abgang an Gombattanten für Nebendienfte, 
durch Krankheiten u. ſ. w. fchon vor dem Eintritt in die Aktion 
anzunehmen ift. Indeflen als ſehr bedeutend darf die Differenz zu 
Gunften der Preußen auf feinen Ball angefchlagen werden. 

Die Operation der Bereinigung der Armeen Hatte immerhin 
ihre Schwierigkeiten; denn von Rumburg bi8 Lewin im 
Glatzerland, wo man fich unmittelbar beim Einbruch in Böhmen 
den rechten und den linfen Flügel denken muß, beträgt die Ent- 
fernung faft zwanzig Meilen, alfo für große Truppenmaflen zehn 
Zagemäriche. 

Außerdem mußte nad) dem Plane der linke Flügel, Die 
Armee des Kronprinzen gerade über die ſchwierigſten 
Theile des Niefengebirges vorbrechen. Sie hatte dafür freilich den 
fürzeren Weg bis in die Stellungen an der oberen Elbe, aus 
denen die Verbindung mit den Armeen des Prinzen Friedrich 
Karl und des Generald Herwarth, wenn diefe an der Iſer 
angelangt waren, unmittelbar bewerfftelligt werden fonnte. Bon 


Liebau bis Arnau find faum vier Meilen, von Shlaney 
12 * 
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an der Glatzer Grenze bei Nachod bis Königinhof ift e8 auch nicht 
weiter, Dagegen haben wir von der ſächſiſchen Grenze bei Rum— 
burg über böhmiſch Leippa und Hünnerwafler bis Münden: 
grätz faft neun Meilen und von der fächflihen Grenze bei 
Dftrig und Seidenberg über Reihenberg bis TZurnau 
etwa fieben Meilen. 

Mit Rüdfiht auf diefe Verhältniffe ward beftimmt, daß der 
Prinz Friedrih Karl und der General Herwarth ihren 
Einbrud in Böhmen drei Tage früher als die Armee des Kron- 
prinzen beginnen follten. Sie follten in folder Weile die Aufmerk: 
famfeit Benedeks auf fih ziehen und dadurch dem Kron— 
prinzen das Vorbredhen aus dem Glaßergebirge erleichtern. 

Andererfeits wollte der Kronprinz, da er mehrere Tage Bor- 
iprung in der Zeit hatte, auf feinem äußerften linken Flügel eine 
ähnliche Demonftration ausführen. Er verlegte zu dem Ende am 
24. Juni fein Hauptquartier nah Ottmachau und ließ am 
22. die beiden Divifionen des 6. Armeekorps, die 12. und 11, 
über Zuckmantel und Weidenau in öfterreihiih Schlefien 
einrüden. Gleichzeitig mußten alle übrigen Korps der zweiten 
Armee rechts abmarſchiren, um die ihnen für den Einbruch in 
Böhmen angewiefenen Wege einzufchlagen, nämlid das fünfte 
Korps von Neiffe auf Ola, um von da nach Reinerz, Lewin 
und Nachod zu ziehn. Das Gardekorps rüdte von Brieg nad 
Münfterberg, von dort nad Frankenftein, von wo e8 über Wüns 
ihelburg und Braunau einbrechen folltee Das erſte Korps 
fonzentrirte fi bei Landshut. In allen Richtungen behielten 
diefe Korps der Erleichterung ihrer Verpflegung halber jo viel als 
möglid) die Eifenbahnenden Hinter fi, welche die große jchleftiche 
Berfehrsader gegen das Niejengebirge ausftredt. Es ward mög» 
Jichft verbreitet, die Divifionen des fechsten Korps feien die Avants 
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garden der Hauptarmee. Die Demonftration ward nicht weit fort 
geſetzt; vielmehr ward alsbald das ſech s te Korps durch Rechts: 
abmarich dem fünften nachgezogen. Allem Anſchein nach Bat Diele 
Demonftration auch auf die Defterreiher gar feinen Einfluß ge 
äußert. Wir brauchen deshalb mit ihrem Thatjächlichen uns nicht 
weiter zu bejchäftigen. Aber eine kurze Beſprechung verdient fie, 
weil: fie fehr gut berechnet war, und daß fie nicht wirkte, Tediglich 
an Umftänden lag, die man nicht worauszufehen vermochte. Dieſe 
Demonftration ward nämlich gerade auf der Linie unternommen, 
auf welcher die Preußen ihren Angriff hätten führen müffen wenn 
die Defterreiher nur Defenſivgedanken, nur die Dedung 
Wiens im Auge gehabt Hätten; fie führte dann auf den Eifen- 
bafnfnotenpunft Prerau, entweder auf das Zentrum oder auch 
auf die rechte Flanke der öfterreichiichen Armee. Unter allen Um— 
ftänden war fie ganz geeignet, die Aufmerfiamkeit der Defterreicher, 
wenn dieſe weiter weftlich flanden, auf fich zu lenken und ein Aus» 
breiten derfelben nad Oſten zu veranlaffen, welches den Durch» 
bruch aus dem Weften der Grafichaft Glatz erleichtern mußte. Sie 
" masfirte ferner den Rechtsabmarfch der zweiten Armee, Wie es uns 
vorfommt, hielten die Preußen übrigens einen Angriff der öfterrei- 
chiſchen Hauptarmee in der Richtung auf Neiffe nicht für ums 
wahricheinlih und wollten diefem etwas in den Weg werfen, fo 
lange fie ſelbſt noch nicht zum Angriff in den von ihnen gewählten 
Richtungen bereit wären. Zu jener Vorausfegung war nun freilich 
nach den allgemeinen Daten, welche vorlagen, und fogar nach) den 
Ipeziellen Daten welche zu jener Zeit ſchon in weiteren Kreifen als 
denen der Heerführung bekannt waren, fein Grund vorhanden; wir 
glauben jo ziemlich nachgemwielen zu haben, daß Benedef, wenn 
er rechtzeitig zum Angriff gerüftet war, den Weg durch das König, 
reich Sach ſen einfchlagen mußte und es auch aller menjchlichen 
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Berechnung nah — wenn man nämlich nicht zugeben will, daß 
das dfterreichifche Hauptquartier vorausfah, das öfterreichiiche Heer 
würde auf allen Schlachtfeldern geichlagen werden, — durfte, In 
feinem Sinne mochte das Vorfioßen des ſech sten preußiichen 
Korps mehr wirken, wenn ed weiter fortgefegt ward, als geichah. 
So wie aber die Dinge ſich geftalteten, that es auch ohne dies den 
Dienft, der ihm zu thun allein blieb. 

Zur Dedung Oberſchleſiens gegen etwaige Beunruhis 
gungen durch die Defterreiher aus Krakau und Mähren "wurden 
zwei Pleine bejondere Detachements aufgeftellt. Das eine unter dem 
General Grafen Stollberg beftand aus Landwehren und 
Freimilligen und zählte 6 Bataillone, 2 Reiterregimenter, 2 Jäger⸗ 
fompagnieen und eine Batterie. Es nahm;feine Hauptflellung gegen 
Myslomwig und Oswiecim bei Nicolai in der Gegend, 
wo die oberichlefiichen Bahnen von Oppeln, Kofel und Ratibor 
fi) gegen die polnische und weftgalizifche Grenze hin vereinigen; das 
andere ſchwächere Detachement aus Linientruppen von der 12. Divifion 
unter General v. Knobelsdorf fand gegen Oberberg bei Ratibor. 

Nachdem wir nun in allgemeiner Leberfiht die Pläne und 
Anftalten des preußiichen Heeres aufgezeigt haben, fünnen wir in 
die Action jelbft eintreten. Wir beginnen mit den Operationen des 
Generald Herwarth von Bittenfeld und des Prinzen 
Sriedrih Karl. 


3. Dormarfch der Elbarmee und der erſten Armee an 
die Aerlinie. Gefechte von Liebenau, Podol und 
Hünnerwaffer. 


Die Elbarmee des Generald Herwarth überichritt das 
Gebirge mit der Hauptmadht bei Rumburg, mit einem Des 
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tachement bei Gabel, und rüdte über Hayde und Böhmifch 
Leippa auf Niemes und Hännerwaſſer vor. Sie fonnte 
von da auf Mündhengräg oder Jung-Bunzlau fih 
wenden, je nachdem es die Stellungen und Bewegungen des Feins 
deö gebieten würden. 

Bon der Armee des Prinzen Friedrih Karl ging das 
vierte Armeeforps an der Eifenbahn über Zittau auf Rei» 
henberg vor;dad dritte Armeekorps weiter links von Gör— 
fig über Seidenberg über Shönmald einerfeits, Neus 
ſtadtl andererfeits, dad zweite Armeekorps machte die Reſerve 
und folgte dem vierten. 

An der Sferlinie fand von Defterreichifcher Seite das 
erfte Korps — Elam Gallas — mit den Hauptpoften bei 
Mündhengräg und Jung» Bunzlau. Ed war verflärkt 
einestheils durch die aus Holftein feit Anfangs Juni zurücgezogene 
Belagungsbrigade, deren Chef, der General Kalik frank in Altona 
hatte zurücbleiben müffen und dort demnächft auch ftarb, — anderers 
ſeits Durch das gefammte ſäch ſiſche Armeeforps, welches 
Anfangs auf umverantwortliche Weile durch Ordres und Gontres 
ordres zwilchen dem Efblauf in Böhmen und der Grenze des Kö— 
nigreih8 Sachen umbergejagt worden war. 

Die ganze Fleine Armee des Grafen Clam Gallas famı 
man nad) den Normaletats auf 60,000 M. anjchlagen. Preußiicher 
Seits flanden ihr 120,000 M, gegenüber, Clam Gallas konnte 
alſo feine andere Aufgabe haben, als diejenige, dem Prinzen Fried- 
rich Karl und dem General Herwarth möglichften Aufenthalt 
zu bereiten, Dazu war er in der That flark genug. Aber man weiß, 
daß folcher Aufenthalt nicht bereitet werden fann, da durch, daß 
man in einer Stellung fefthalten will, fondern durch fühne Offen 
fivftöße mit möglihft verfammelter Macht einerfeits, durch fo oft 
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als möglich wiederhoftes Stellung nehmen andererfeits, ohne daß 
man fich in ernfte Gefechte zu tief einlaſſe. Clam Gallas mußte 
alfo den Preußen fo bald als möglich entgegenzutreten 
ſuchen; durch die oberen Läufe der Elbe und fer mit ihren zahl 
reichen Uebergängen war er hinreichend gegen die Gefahr geichüst, 
daß er von der Hauptarmee Benedels getrennt oder gar bleibend 
abgeichnitten werde, wenn er fih auch einige Tagmärjche meftlich 
und nördlich der Iſer vorwagte, 

Sndeflen Elam Gallas nahm an der Iſer „Stellung“, 
gerade ald ob er dieje Flußlinie ernftlich vertheidigen wolle. Er 
vertheilte an ihr feine Truppen und ſchob vorwärts den Preußen 
entgegen nur ſchwache Detachements von Kavallerie und Jägern. 
Zunächſt fam es alfo mur zu Reitergefechten zwifchen den Spigen 
der beiden Heere. Am 24. Juni befegte die Spige der Armee des 
Prinzen Friedrih Karl, ohne noch auf Das, was man im 
Kriege Widerftand nennen darf, geflogen zu fein, Neihenberg, 
der Bewohnerzahl nach die zweite, in induftrieller Beziehung die 
erfte Stadt Böhmens. Nun ward von den Preußen die Eijenbahn 
rückwärts über Löbau nah Görlig und Bauen, an mehreren 
Stellen unterbrochen, ſchnell wieder hergeftellt. Das vierte Armee 
korps rücte auf Liebenau vor. Hier fam es zu einem furzen 
Artileriefampf am 26. Juni. Die Oefterreiher zogen ſich theils 
auf Turnau, theils über Podol auf Mündengräß zus 
rück. Die Preußen folgten; bei Tur nau ward eine Bontonbrüde 
über die Iſer gefchlagen und die Preußen befegten den Ort, ohne 
bier noch auf Widerſtand zu ftoßen. 

Die Divifion Horn des 4. Korps (achte Divifion) ward am 
Abend nah Swierzin, eine halbe Meile weftlich von Turnau 
gezogen und follte fi von dort aus des Dorfes Podol und 
des dortigen Iſerüberganges bemächtigen. Der Ortsname Podol 
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fommt in diejen Gegenden ſehr oft vor; er bedeutet nichts weis 
teres als Niederdorf, Ort im Thal, im der Tiefe. Hier ift das 
Podol gemeint, bei welchem die Eifenbahn von Zurnau nach Prag 
die Iſer überfchreitet. 

General Horn entiendete gegen Podol 2 Kompagnieen des 
4. Jägerbataillons, 2 Bataillone des 31. und 1 Bataillon des 
71. Regiments. Die Oefterreicher ftellten dieſen Zruppen von 
Brzezina aus die Brigade Poſchacher entgegen, dieſelbe, 
welche im fchlesmwigshoffteiniichen Feldzug unter Gondrecourt 
fi befonders durch den Sturm auf den Königsberg vor Schleswig 
den Namen der „eilernen Brigade” erworben hatte. Außer ihr, 
die aus dem 18. Feldjägerbataillon, dem Regiment Martini Nr. 30 
und dem Regiment König von Preußen Nr. 34 beftand, fam bier 
noch ein Theil des Regiments Ramming Nr. 72 zur Verwendung. 

Das Wetter war heil, der Mond ging an diefem Tage zwiichen 
3 und 4 Uhr Nachmittags auf, alfo am 27. erſt zwiſchen 3 und 
4 Uhr Morgens unter. 

Taufend Schritt weftlich der Eijenbahnbrüde trafen die preus 
Bifchen Jäger, welche die Avantgarde des Horn'ſchen Detachements 
bildeten, auf das eıfte Gebäude des Dorfes Podol und damit auf 
die erften Defterreicher. 

Die Preußen, melde in der langen Dorfftraße vordrangen, 
“erhielten zu gleicher Zeit Feuer von den gegenüberftehenden Defter- 
reichern, welche in gewiſſen Abfländen die Dorfitraße barrikadirten 
und ans den Häufern an der Straße, melde von öfterreichiichen 
Jägertrupps befegt blieben. Bald kam den preußifchen Jägern ein 
Bataillon des 31, Infanterieregiments zu Hülfe und in furzen 
Zeitabftänden folgten auch die übrigen Truppen. Jetzt nahm der 
Kampf die Geftalt an, daß die Preußen mit häufigen Ablöfungen 
in der engen Dorfſtraße gegen die Brüde vordrangen, auf einem 
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Terrain, wo Hebermacht nichts Helfen konnte, nur periönliche. Zapfers 
feit oder bei heutigen Zufländen die Ueberlegenheit der Feuerwaffe 
entfchied ; daß Die preußiichen Reſerven fich ſeitwärts der Dorf 
ftraße ausbreiteten und an jeder paſſenden Stelle Detachements 
gegen diefelbe entjendeten, um die Vertheidiger der einzelnen Ge- 
bäude aus diefen zu vertreiben und dadurch die ſehr einfeitigen Vers 
barrifadirungen der Straße zu umgehen, den in Front mit ver 
nänftigen Ablöfungen fämpfenden Truppen das VBordringen immer 
mehr zu erleichtern. 

Auf diefe Weife wurden die Defterreicher auf dem Hauptmege, 
auf welchem fie ihre bedeutendfte Kraft nußlos zuſammen bielten, 
mit ſtets gefteigerter Schnelligkeit zurückgedrängt, mußten ſchließlich 
auch Die Iſerbrücke aufgeben, welche von den Preußen bejet 
ward, und verloren ald Gefangene alle Die Leute, welche fie in 
die einzelnen Häufer am finfen Sferufer geſteckt hatten, 

Die Preußen Hatten jebt die beiden iersliebergänge von 
Zurnauund Podol, — alfo, um es furz zu fagen — den 
Lauf der Her, an deren beiden Ufern fie unzweifelhaft vor- 
dringen konnten, in ihrer Gewalt. Clam Gallas z0g les, 
was er verfügbar hatte, in eine Stellung zwilhen Münden» 
gräg und Ober-Bautzen, Front nah Norden, zufammen; 
am rechten Iſerufer behielt er Klofter, gegenüber Miünchen- 
gräß, beſetzt. Um fich zu vergewiflern, ob ihm in feiner linfen 
Flanke irgend eine Gefahr drohe, fendete er am 27. Zuni Mor 
gend das 32, und das 39, Jägerbataillon, das letztere neu formitt, 
nebft einigen Escadrons ded 2. Hufaren-Regiments (Großfürft 
Nikolaus) gegen Hünnerwaſſer vor. 

Dieje kleine Abtheilung traf bei dem genannten Orte auf die 
Avantgarde des General® v. Herwarth, welche an und für 
fih ſchon flärfer als das öfterreichiiche Detachement, und-bald noch 
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weiter verftärkt, Diejes ohne Weiteres nach leichtem Gefechte gegen 
Klofter zurücktrieb. i 

General von Herwarth folgte den Defterreichern jofort an die 
Iſer auf Klofter-Münchengräg. In der Nacht vom 27. auf den 
28. Juni ließ er eine leichte Pontonbrüde oberhalb Münchengräß 
über die Iſer fchlagen. Damit waren die Preußen in voller Bereits 
ſchaft, die fonderbare Aufftellung des Generals Clam⸗Gallas zwifchen 
Müncengräß und Oberbaußen zu erdrüden. TZurnau, wo Prinz 
Friedrich Karl feinen Haupfübergang gewonnen Hatte, ift 
von Podol etwa 3/, deutiche Meilen entfernt; ebenjoweit unters 
halb Podol hatte Herwarth jeinen Webergang über die Iſer 
ausgeführt. Die 120,000 M. des Prinzen und Herwarths waren 
aljo auf der Front eines ſehr Eleinen Tagmarſches vereinigt. 


4. Gefechte von Mündengräb und Gitſchin. 


Am 28. Juni Morgens ließ Prinz Friedrih Karl die 
Divifion Horn von Podol aus gegen die Front der Stellung vors 
gehen, welche Clam⸗Gallas zwiſchen Münchengrätz und Ober-Baugen 
genommen hatte, eine Stellung, die nach den einfachſten militäriſchen 
Notionen durchaus zu nichts dienen konnte, wenn man fie nicht 
einfach als erſte Aufftellung für eine Offenſive an der Sier 
aufwärts benugen wollte. Die flebente Divifion (Franſecky) 
der erfien Armee ward vom Prinzen Friedrih Karl von Zurnau 
aus jogleih auf Koft, Oberbaußgen und Sobotka ge 
richtet, um die Bofition von Clam⸗Gallas, in welcher Diejer übers 
haupt feine Zruppen erft noch zu vereinigen hatte, in Die rechte 
Flanke zu faffen. Gegen Münchengräg rückte ein Theil des Her» 
warth'ſchen Korps; nach Heftigen aber vereinzelten Kämpfen 
räumte Clam-Gallas mit volftändiger Umgehung in der rechten 
Slanfe bedroht, jo daß er bei längerem Zumwarten jchwerlich feine 
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Verbindung mit der Hauptarmee Benedecks Hätte aufrecht ers» 
halten können, die Stellung von Münchengrätz und z0g fich über 
Sobotfa uf Gitſchin zurück. Zur Dedung feines Rüds 
zuges Bielt er nur noch Ober-Bautzen zwilhen Fürftenbrud 
und Sobotfa einerfeit8 und den Paß von Podkoſt am Wege 
von Podol nach Sobotfa feft. 

Der Paß von Podkoſt wurde in der Nacht vom 28. auf den 
29, Juni von einem Bataillon des zweiten Armeekorps, welches 
letztere als Referve des vierten herangezogen war, geftürmt, worauf 
die Defterreicher auch) Oberbaugen und Sobotka völlig räumten. 

Nah für einzelne Theile feines Heeres höchſt beichwerlichem 
und angreifendem Marfche nahm Clam⸗Gallas noch am 28. Juni 
Abends eine neue Stellung nördlih und weftlih von Gitihin 
am rechten Ufer des bei Nimburg in die Elbe mündenden 
Gzidlinafluffes, diefen und das ummauerte Gitichin hin— 
ter fi. 

Der rechte Flügel der Defterreicher ftand mit der Hauptflärke 
bei Dileg, mit vorgefhobnen Poften bei Ezidlina, auf den 
Höhen von Kozlom und TZabor, das Zentrum hielt Gino» 
lig und Brada und einen Theil der Prahbomwer Höhen» 
fette bejeßt, der linke Flügel ftand bei Loch w nd Wo: 
bamwes, quer über die Straße von Sobotfa nad) Gitſchin. Auf 
dem rechten Flügel bei Diletz ſtand auch eine ſäch ſiſche Bri— 
gade mit drei Batterieen und vier Schwadronen. Auf dem linken 
Flügel war der öſterreichiſchen Brigade Ringelsheim das Jäger— 
bataillon der ſächſiſchen Leibbrigade und das 3. Reiterregiment 
beigegeben. 

Die Hauptmaſſe der Sachſen bildete die Reſerve der Stellung 
ſüdlich von Gitſchin. 

Nach den ungefähren natürlichen Grenzen hat dieſe Stellung 
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zwiichen der Gzidlina bei Eijenfladt rechts und den Höhen und 
Sümpfen bei Baharzig und Wostruszna links eine 
Ausdehnung von etwa einer deutihen Meile; da Glam-Gallas 
wohl höchftens 50,000 M. einfchließlich der Reſerve bei einander 
hatte, war fie eher ausgedehnt ald bejchränft zu nennen. Ein 
großes Hinderniß dedte fle nicht, Die Richtung der Stellungsfront 
war ungefähr jenfredht zu der Straße von Gitihin nad Königs- 
gräß, der NRüdzug der Defterreiher war auf Königsgräß 
angenommen. 

Während General Herwarth von Bittenfeld es vorläufig übers 
nahm, auf Mündengräp geflügt, die Linke Flanfe des ganzen 
preußifchen Heeres zu fichern, indem er über Zungbunzlau Entiens 
dungen an die Elbe theild auf Alt-Bunzlau, theild auf Nimburg 
machte, ordnete der Prinz Friedrih Karl einen Linksabmarſch 
feiner Armee auf Gitfhin an, um über dieſes auf Arnau 
der Armee des Kronprinzen, von welcher ſchon günftige Nachrichten 
eingelaufen waren, Die Hand zu reichen. 

Dur diefen Linksabmarſch befam der linfe Flügel der Armee, 
das Dritte Armeeforps die Spike; ed marfchirte bei Ro» 
wensfo vorbei auf Libun und Gitfhin, zunächſt rechts 
von ihm folgte durch den in der Nacht geöffneten Paß von Pod» 
£oft über Sobotfa auf Lochow und Gitſchin Das zweite Armeekorps, 
das vierte, welchem bisher die Hauptarbeit zugefallen war, ward 
jegt in die Reſerve geftellt. 

Die fünfte Divifion, Generallieutenant von Tümp⸗ 
ling, beftehend aus der 9, Brigade (8. und 48. Infanterrieregis 
ment), der 10, Brigade (12. und 18. Infanterieregimnent), dem 
3. Ulanenregiment und der erften Abtheilung des 3. Feldartilleries 
zegiments hatte an diefem Tage die Hauptarbeit. Die jehste Di- 
vifion, Manftein, folgte ihr in Reſerve; von ihr famen nur 
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einzelne Abtheilungen, ebenfo kamen auf dem rechten Flügel von 
der dritten Divifion die 5. Brigade (2. und 42, Regiment) und 
Abtheilungen der ſechſten Brigade (14. und 54. Regiment) ins 
Gefecht. 

Die Avantgarde Tümplings fließ in den erften Nach— 
mittagäftunden mit den Bortruppen Clams in der Gegend von 
Libun zufammen. Die preußiſchen Füftliere erftiegen nad län— 
gerem Hin- und Herfchießen die Höhen von Kozlow und drängten 
die öfterreichifchen Jäger auf Ezidlina zurüd. Gegen 5 Uhr 
Nachmittags war die preußifche Vorhut poftirt. Die augenblidlich 
nachfolgende Artillerie Tümplings nahm günftige Stellungen auf 
den Höhen zur linken der Straße und Hinter ihr entwidelte fich 
die Hauptmaht TZümplings Deren rechter Flügel gegen 
Brzeska und Klein Ginolik Hin audgedehnt, erhielt 
einen jchweren Stand gegen die öfterreichifchen Jäger, welche die 
Prachower Höhenkette bejebt hatten und von daher auf ihn hinein— 
bagelten. 

General Tümpling, der ſelbſt verwundet ward, verfuchte vers 
Ihiedene Stürme mit feinem rechten Flügel auf die Höhen von 
Prahom ohne Erfolg, während fein Linker Flügel in einem, 
wenn auch allmäligen, ſo doch entjchiedenen Vorgehn auf Ezid- 
fina und Dileß blieb. 

Der Kampf mochte auf diefe Weife eine Stunde gedauert 
haben, als über Samihin und Waharzitz die 5. Brigade 
des zweiten (pommerfchen) Armeekorps vordrang. Ihr warf fich das 
öfterreichiiche Regiment Giulay Nr. 33 mit großer Tapferkeit 
entgegen, unterftüßt von ſächſiſchen Jägern und dem 3. fächftichen 
Reiterregiment. Bald aber wurden diefe Truppen gezwungen, auf 
Lochow, weldes in Brand gerieth, und auf Wohames Izu 
weichen. Died Weichen ward entichiedener und befchleunigter, als 
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die 6. Brigade in Reſerve der 5. folgte. Sie war erſt um Mittag 
aus ihren entfernten Bivouaks aufgebrochen. 


Bei diefem VBordringen der dritten preußifchen Divifion auf = 


der Straße von Sobotka nah Gitfhin und da au 
Tümplings linker Flügel flet8 energifcher auf Dileg anftürmte, 
durften die Defterreicher ohne die ausgefprochenfte Gefahr, hier zu 
Gefangenen gemacht zu werden, die Höhen von BPrahom nicht 
länger Halten. Sie zogen fi von da zuerft nah Brada, dann 
gegen Ribniczek zurüd, 

Sept mußte Elam die Schlaht überhaupt für verloren 
geben; er befahl den allgemeinen Rüdzug Hinter Gitichin, welches 
ordnungsmäßig beiegt zur Dedung der Retirade möglichft lange 
gehalten werden jollte. 

Sobald die Defterreicher den Rückzug antraten, drängten die 
Preußen von allen Seiten nah; die dritte Divifion in „vollen 
Maften über dad brennende Lohom und Hollin, der rechte 
Flügel Zümplings über die Prahomwer Höhen, der linke 
Flügel, welcher troß fchmerzlicher Berlufte das vollfte und unver: 
fümmertfte Siegesbewußtjein Hatte über Diletz, die Artillerie 
voran, welche in Batterieftaffeln im Trabe aus einer Poſition in 
die andere immer wieder bis ins öfterreichiiche Gewehrfeuer vor- 
ging. 

Um 9 Uhr Abends jchallte Die ganze Front der Preußen 
hinab der Siegesruf. 

Aber der Prinz Friedrich Karl war mit Recht der Mei- 
nung, daß man fofort noch die Ezidlinalinie und Git- 
hin in Beſitz nehmen müſſe. 

Im Dunkel der Nacht flürmten von der Nordfeite her das 
12. und 48. Regiment der fünften Divifton und von der Weft- 
feite ber das 2. und 54. Regiment der dritten Divifion 
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Gitihin. Elam-Gallas zog, aber nicht ohne Häuferfampf 
nun auch feine legten Truppen aus der alten Stadt. Es wird be 
hauptet, daß auch die Bürger von Gitichin aus den Fenſtern auf 
die Preußen gefchoffen hätten. Dies tft nicht aufgeklärt und_wird 
auch ſchwer aufzuklären fein. Ein Nachtkampf in den engen Gaflen 
einer Stadt bat immer fo viel Graufiged an fih, daß in den 
Geiftern der fümpfenden Männer die materiellen und reellen Ge 
fahren viel drohendere Geftalten annehmen, als in der That vors 
handen find. In der Nacht kämpft man ſtets mit Gefpenftern und 
es gehört immer viel dazu, die Hülfe diefer Gefpenfter für feine 
Seite zu gewinnen, 

Als der Morgen des 30. Juni graute, war Gitfhin in 
der Gewalt der Preußen, die Armee des Prinzen Friedrich Karl 
fampirte am 30, rings um die Stadt und die Armee des Generals 
Clam-Gallas war, wenig verfolgt, in vollem Rückzuge auf 
Nehanip. 

Der theuer erfämpfte Sieg der Preußen bei Gitfehin war für 
jene von entjcheidender Bedeutung; doc Dies wird erft Elar her— 
portreten, wenn wir Die Ereigniffe, welche bis zum 30. Juni bei 
der Armee des Kronprinzen vorfamen, aufgezeigt haben werden, 
Wir wenden und aljo jeßt dieſer Aufgabe zu. 


5. Dormarfch der preußifchen zweiten Armee. Gefechte 
von UNachod, Wifokow und Skalip. 


Während Elam-Gallas in Folge der für feine Aufgabe unrich- 
tigen Dispofitionen überrafchend ſchnell gegen die Elbſtrecke zwiichen 
Joſephſtadt und Königsgrätz zurüdgedrängt ward, auf 
deren befeftigte Punkte fi) der Haupttheil von Benedefs Armee 
ftügte, ward auch Ddiefer von der Armee des Kronprinzen 
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von Preußen in die Enge getrieben. Und man fann leicht 
nachweiſen, daß die Anftalten Benedetd daran einen großen Theil 
der Schuld trugen. Wir wollen dieſes Urtheil fogleich näher deft- 
niren und dadurch beichränfen. Benedef wußte, daß ein bedeutender 
Theil der preußiichen Armee aus dem Glatzer Gebirge zwifchen 
Lewin und Landshut, auf einer Front von ſechs Meilen 
gegen ihn vors und in Böhmen eindringen werde. 

Die Preußen hatten bier ſchwierige Gebirgsdefilsen zu paffiren ; 
in den Thälern der Mettau und Aupa und der Eleinern Flüſſe 
und Bäche, welche Diefen Gemäflern und der Elbe zufließen. Die 
Hauptwege laufen theil® in den Thälern, theils durchkreuzen fie die- 
jelben, doch fuchen fie nothwendig immer wieder neue Haupt- oder 
Nebenthäler auf dem kürzeſten Wege auf. Die Ortichaften find in 
die Thäler eingeffemmt und dehnen fih in ihnen längs der Flüffe 
und Bäche weit in die Länge aus, Bieler Orten ift ein Manöv— 
riren zu den Geiten der Hauptfiraßen, wenn nicht unmöglich, doch 
jedenfall außerordentlich erichwert. 

Benedef hatte die ganz richtige Anficht, daß er den Feind 
anfallen müffe, wenn derſelbe fi aus den Deftleen des Glaßer 
Gebirges eben herausmwinden wolle. 

Indeſſen, um zweckmäßig zu handeln, muß man ſtets vorher 
die wirkliche Rage erfennen, Dies ift ein Saß, der wenn 
auch noch fo einfach, doch immer noc nicht gehörig erkannt worden 
ift, gegen den wir auf jedem Schritt und Zritt fündigen fehn, 
fobald e8 zur Handlung fommt. Für die Offenfive ift feine 
Beachtung noch weniger wichtig als für die Defenfive, da dort oft 
eine glückliche Inſpiration oder ein glüdlicher Zufall Vieles auss 
gleicht und es fcheint uns, daß hierin feiner der unmwichtigften Vor- 
theile der Offenfive liege. 

Benedef aber, nahdem er einmal von dem rechizeitigen 
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Angriff durch Sachen Hatte abftehen müflen, hatte fih zur Ber- 
theidigung, zum Abwarten bequemt. Um nun richtig zu ew 
fennen, mußte er offenbar das Vorgehn des Feindes aufzu— 
Halten fuchen. Bei der Belchaffenheit des Terrains im Allge— 
meinen, war dies mit kleineren Mbtheilungen, 3. B. eins 
zelnen Brigaden wohl möglich, namentlich wenn man das Verderben 
und Barrifadiren der Wege zu Hülfe nahm, welches bier nicht 
ohne Früchte bleiben Eonnte. 

Daß Die Oefterreicher von Befeftigungen an den ein- 
zelnen preußifchen Vormarfchlinien feinen Gebraud; machten, darf 
ihnen unferes Erachtens nicht mit Recht vorgeworfen werden. Denn 
die fleineren Detachements, welche wir im Auge haben, welche er- 
fennen und aufhalten jollen, ohne fih auf ernfte Gefechte einzu: 
laſſen, können ihren Zwed nur durch große Bemweglidfeit, 
Wirken auf die Flanken und gegen den Schweif der langen in die 
Gebirgsdeftleen verwidelten Kolonnen bald auf diefem, bald auf 
jenem Punkt erreichen. Befeftigungen, welche an beftimmte PBunfte 
banden und doch jedenfalls Teicht umgangen werden konnten, hätten 
von der Hauptaufgabe, wie fie richtig geftellt werden mußte, nur 
abgezogen und alſo ihrer Löſung entgegengewirkt. 

Die einzelnen Eleinen Detachementd mußten nın eine Macht 
hinter fich haben. Diele mußte foweit nur möglich zufammen- 
gehalten werden; da von einer Leberlegenheit der Defterreicher über 
die Preußen nicht die Rede fein konnte, was die Zahlen betraf, 
war an und für fih möglichftes Zufanmenhalten der Hauptfraft 
geboten. Aufgabe dieſer Hauptkraft war es, über Die einzelnen 
preußiichen Kolonnen nah einander mit erdrüdender 
Ueberlegenbeit berzufallen, ehe fie ſich zufammenfchließen Eonnten. 

Gegen welche preußifche Kolonne zu er ſt vorgegangen werden 
mußte, dariiber fonnte wirklich jo wenig als möglich ein Zweifel 
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bereichen. Es war die Tinfe Flügelkolonne der Armee des 
Kronprinzen, diejenige, welche den kürzeften Weg nach Jos 
fephftadt und Königinhof Hatte. Von der preußifchen Grenze bei 
Nahod bis nah Joſephſtadt ſind nicht völlig drei deutiche 
Meilen, von der preußifhen Grenze bei Liebau über Trautenau 
nah Königinhof find über vier und bis Joſephſtadt 
faft fteben Meilen. 

Gelang es den Defterreichern am 27. den linken Flügel der 
Armee des Kronprinzen enticheidend bei Sfalig zu fchlagen, fo 
konnten fie am folgenden Tage bei Eipel auf das Zentrum der 
fronprinzlihen Armee fallen, indem fie die Aupa Hinauf rückten. 
Zwei Siege diefer Art würden ohne allen Zweifel genügt haben, 
die preußiichen Operationen entichieden zu toren und mindeftens 
eine Pauſe des Befinnens auf preußiicher Seite zu erwirfen. Es 
ift daher unnütz, das Spiel diefer Möglichkeiten Hier weiter zu ver- 
folgen. | 

Sehen wir uns die wirkliche Aufftellung der Armee 
Benedeks zur Zeit an, da die Preußen aus den Glatzer Ge- 
birgen in Böhmen eindrangen, fo finden wir auf dem rechten Flügel 
das ſechſte Corps — Ramming — bei Neuftadt an der 
Mettan, dann folgt links bei Saromierz das achte Armee 
korps — Erzherzog Leopold, — dahinter das zweite Korps 
Thun-Hohenftein — bei Jofephftadt; weiter links, bei 
Königinhbof — das 4. Korps, Feftetics, — endlich auf 
dem äußerften linken Flügel das zehnte Korps, — Gablentz 
— bei Arnan. Das ſechste, vierte und zehnte Korps 
hatten offenbar in voller Stärfe eine ganz fefte Beftimmung, den 
Schluß der drei preußiichen Hauptwege über Lewin, Braunau 
und Liebau Das zweite und achte Korps konnten nach 
dem Belieben des Dberfommandanten rechts oder Links geworfen 
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werden. Während aber für den bloßen Schluß der Päſſe und deren 
Beobachtung zu viel Kräfte verwendet, folglich aus der Hand. 
gegeben waren, ward, was das achte und zweite Korps betraf, auf 
fie vielzufehr als auf eine Hauptreferve für unbe» 
ftimmte Fälle gerechnet, wie fi aus der Erzählung der 
Ereigniffe noch deutlicher ergeben wird. 

Wäre dies nicht der Fall geweien, fo hätte man allerdings 
das fechste, achte und zweite Korps, 90,000 M. gegen den linken 
Flügel der Armee des Kronprinzen, welcher auf etwa 56,000 M. 
fam, wenn das ſech ſte preußifche Armeekorps ‚dem fünften 
auf dem Fuße folgte und welches nur 28,000 vorerft zählte, 
wenn das fünfte Korps einige Zeit allein blieb, werfen können. 

Bei der Erzählung der Ereigniffe fommt es nun befonders 
darauf an, den Zufammenhang zwiſchen den einzelnen preußifchen 
Kolonnen deutlich aufzumweifen einerjeits, andererjeit3 aber auch die 
Beichreibung der Thätigkeit der einzelmen Kolonnen möglichft 
wenig zu unterbrechen. Um Died zu erreichen, wollen wir zunächft 
das Vorrücken des fünften Korps der Preußen über Nachod 
und Skalitz fhildern, daun zum erflen Korps übergehn, dies 
bei Trautenau auftreten, dann das preußiihe Gardeforps 
eingreifen laſſen. 

Das fünfte preußiiche Armeeforps, welches eine der jehwierigften 
Aufgaben dieſes ganzen Feldzuges zu löſen hatte, ftand unter dem 
Befehl des Generald von Steinmep, vielleicht neben Vogel 
v. Salfenftein des tüchtigften höheren Führers im preußifchen Heere, 
Als junger Offizier hatte er bereits die Befreiungskriege von 1813 
bis 1815 mitgemacht, nad) langer Ruhe fommandirte er dann 1848 
im Feldzuge gegen die Dänen die beiden Bataillone des 2. Infan- 
terieregiments (König Friedrich Wilhelm IV.) welche an diefem Feld- 
zuge theilnahmen; 1855 erhielt er das Kommando einer Gardes 
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brigade; während des Dänenkriegs von 1864 befehligte er das 
2. Armeeforps, welches an demfelben nicht theilnafm, dann erhielt 
er den Oberbefehl über das 5. Armeekorps. 

Am 26. Juni ſchob er die Noantgardebrigade des Korps 
unter dem General v. Lömwenfeldt, Kommandanten der 9. 
Divifion, über die Grenze auf Nachod vor. Die öfterreichiiche 
Befagung räumte diefen Ort nad kurzem Gefechte und z0g ſich in 
der Richtung auf das ſechste öfterreichiiche Armeekorps gegen 
Neuftadt zurück, während Lömenfeldt feine Vortruppen gegen 
Wyſokow, an die Eifenbahnftrede vorgehen ließ, die von 
Sofephftadt nad) Schwadowig führt. 

Der Umftand, daß die Defterreicher nicht blos dem General 
Steinmeß, jondern aud den übrigen Kolonnen der zweiten Armee 
gegenüber die Gebirgspäſſe ohne Vertheidigung aufgegeben Hatten, 
erwecte in dem Hauptquartier des Kronprinzen die Vorftellung, 
daß dies von Benedef angeordnet fei, weil diefer die Abficht Habe, 
fi) mit ganzer Macht auf die Armee des Prinzen Friedrich 
Karl zu werfen. Es ward daher ein möglihft fhleuniges 
Vorgehen der Kolonnen der zweiten Armee beichloffen, um den 
Prinzen Friedrih Karl loszumachen, indem man Benedek für feinen 
Rüden Beforgniffe erwede. 

Demgemäß follte General Steinmeg am 27. auf Skalitz 
vorrüden, um zunächſt die fchwierigen Defileen des Mettau— 
fluffe8 Hinter fih zu bringen, Ald die Spige von Löwenfeldts 
Gros den Punkt erreichte, wo ſich von der Nachod⸗Skalitzer Straße 
füdwärts diejenige nah Neuftadt abzweigt, erichienen in feiner 
linken Flanke die erſten öſterreichiſchen Truppen mit der offenbaren 
Abſicht, die Preußen an der Entwicklung aus den engen und 
ſchmalen langgeſtreckten Deftleen von Nadod zu hindern. Es 
waren zwei Brigaden des Ramming'ſchen Korps, denen bald eine 
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dritte als Reſerve folgte und die Küraffierbrigade Solms der 
ſchweren Reiterdivifion des Prinzen von Schleswig-Holftein. 

Durch das Feuer der öfterreichifchen Artillerie begrüßt, zog 

General v. Lömwenfeldt die wenigen Bataillone, welche er bes 
reitd aus dem Engwege Heraus hatte, jofort an der Straße nad) 
Neuftadt und vornämlich Links (öftlich) derfelben in die nächften 
Waldſtücke. 
Die beiden einzigen Schwadronen, über welche er bereits ges 
bot, warf er der öfterreihiichen Kürafjierbrigade entgegen, 
welche fich zum Angriff entwidelte und die erflen Batterieen, welche 
aus dem Paffe Herauszubringen waren, wurden gegen die weit 
überlegenen öfterreihifchen in Thätigkeit geſetzt. 

Wäre e8 den Defterreihern gelungen, Löwenfeldts Avantgarde 
in das Deftlee zurückzuwerfen, jo würde in dieſem, welches von den 
Truppen des Steinmeß’ichen Korps und von den Fuhrwerken des— 
felben vollgeftopft war, da fich feine Möglichkeit zu einer Ausbrei- 
tung an den Seiten fand, eine heillofe Verwirrung entftanden jein, 
die nur mit der entichiedenften Niederlage enden konnte. 

Dies mußte alfo um jeden Preis vermieden werden. Lömyen» 
feldt, der ed wohl erkannte, fand daher auch feinen Augenblick 
an, feine einzigen beiden bereit8 verfügbaren Schwadronen gegen 
die acht Eskadrons öſterreichiſcher Kürafftere loszulaſſen, welche 
fih eben entwidelt Hatten und langfam vorrüdten. 

Die beiden preußiichen Schwadronen durchbrachen die öfters 
reihiihe Linie im Centrum, wurden aber nun umfaßt von den 
unberührt gebliebenen Flügelichwadronen und mit Verluft zurüd- 
geworfen. Aufgenommen von ihrer Artillerie und Infanterie fonnten 
fie fich wieder ordnen. 

Gerade als fie zum Rückzuge gezwungen wurden, traf auch 
der Kronprinz von Preußen von Braunau ber auf 
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dem Kampfplage ein, wo fih ſchon früher Steinmeg eingefunden 
hatte, Der unglüdliche Angriff der preußiichen Reiterei war dennoch) 
nicht ohne Erfolg; er diente jeinem Zwede, weil er den Oefters 
reichern den nothwendigen Aufenthalt bereitete. 

Steinmep ordnete mit Ruhe das Vorziehen feiner Truppen 
an und wurde von diefen jelbft und von den Offizieren vortrefflich 
unterftüßt; jobald die Durch Nachod marjchirenden Bataillone und 
Schmwadronen vorwärts das Feuer hörten, drängten fie weiter vors 
wärts, die Artillerie zog fi an eine Seite des engen Weges und 
machte die andere für die Infanterie und Kavallerie frei. 

Rechts von Löwenfeldt gegen Wyfofom Hin wurde Die 
Divifion Kirchbach (die zehnte) vorgezogen, dann folgte der 
Reft der Divifion Lömwenfeldt, fo daß diefe nun den linfen Flügel 
der Aufftellung bildete und die Divifton Kichbad den rechten. 
Schließlich ward die ganze Artillerie des 5. Korps, 96 Geſchütze, 
in die Linie gezogen. 

Der Aufmarfch der Preußen ward erſt in den erften Nach— 
mittagsftunden an den beiden Straßen von Nachod nad Skalitz 
einerfeits, nah Neuftadt amdererfeits vollendet. Man kann wohl 
fagen, daß mit ihm Die Schladht gewonnen war; ihn zu flören war 
die Hauptaufgabe Rammings In die Zeit des Aufmarfches 
fallen daher auch die glänzendften Epifoden des Gefechtes. 

Um 12 Uhr Mittags hatte Steinmetz die noch übrigen Schwa— 
dronen der Kavalleriebrigade W ru ck (meftpreußifches Ulanenregi- 
ment Nr. 1 und zweites fchlefiiches Dragonerregiment Nr. 8) her⸗ 
ausgebracht und Tieß fie zum Angriffe auf die öfterreihiiche Kürafs 
fierbrigade Solms vorgehen, welche auf dem ‘Plateau von 
Wenzelsberg die Entwidlung der Divifion Kirchbach flörte 
und behinderte, welche bis dahin erſt wenige Artillerie — vor⸗ 
ziehen können. 
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Wunuck mußte mit jeinen ſechs Schwadronen, — von jeden 
feiner beiden Negimenter waren nur noch drei verfügbar, — fofort 
angreifen; er fchlug die numeriſch überlegenen Defterreicher zurüd 
und erleichterte Dadurch wefentlich die Entwidlung des preußiichen 
fünften Armeekorps. Beiden öfterreichifchen Küraffierregimentern, 
die übrigens, wie befannt, ihren Namen wie lucus a non lucendo 
tragen, wurden ihre Standarten abgenommen, aber auch die preu- 
Bilche Neiterei erlitt bedeutende DVerlufte. General v. Wnuck, die 
‚beiden Regimentsfommandeurs, Oberft v. Tresfom vom erften 
Ulanenregiment und Oberflfieutenant v. Wihmann vom 8. Dra- 
gonerregiment, wurden verwundet, Major v. Nattz mer vom leßt- 
genannten Regiment blieb todt, 

Diefe glänzende Attafe Hatte nun das vollftändige Vorziehen 
der Artillerie des preußiichen Armeeforps und die Entwicklung der 
ganzen Infanterie möglich gemacht. Bon der Infanterie des 5. 
Armeekorps blieb nur noch das Königs Grenadierregi- 
ment — zweites meftpreußifches Nr. 7 — in Referve. Nach 
furzer Arbeit feiner geſammten Artillerie ließ Steinmeß feine ganze 
Infanterielinie avanciren. Ramming brachte auch feine legte Bri— 
gade ins Gefecht; die Preußen aber liegen ſich trotz der Verlufte, 
die fie erlitten, nicht aufhalten. General v. Olleh, Kommandant 
der 17, Infanteriebrigade, Oberft v. Walther, Kommandant 
des 46. Infanterieregiments wurden bier ſchwer verwundet. 

Die öfterreichiiche Küraffierbrigade Solms, melde fi 
wieder gefammelt hatte, machte noch eine neue Anftrengung, den 
Vormarſch der Preußen aufzuhalten; dieſes gelang nicht; von den 
preußiichen Ulanen in die Flanke genommen, mußte fie weichen. 
Nur bei Wyſokow, auf ihrem Außerften Linken Flügel, bielten 
die Defterreicher jegt noch Stand, aber auch dieſes Dorf, welches 
ſchnell in Brand geichoflen war, mußten fie aufgeben. 


193 


Um drei Uhr Nachmittags war der Sieg der Preußen ent» 
fhieden. Ramming zog fih auf Skalit zurüd, über welches 
er die nächſten Unterflügungen zu erwarten Hatte. 

Die Defterreicher Hatten in dieſem Kampfe ins Gefecht ge- 
bracht das alte hochberühmte Infanterieregiment Hoch» und Deutich- 
meifter, welches feine Benennung jeit dem Jahre feiner Errichtung, 
1696, nicht geändert Hat, die Regimenter Gondrecourt Nr. 55, 
Gorizutti Nr. 56, Waſa Nr. 60, Kronprinz von Preußen Nr. 20, 
Frank Nr. 79, Hartmann Nr. 9, Naffau Nr. 15; die Feldjäger- 
bataillone Nr. 17, 14, 6, 25 und 5, die Küraffierregimenter Kaifer 
Franz Joſeph Nr. 11, Kaifer Ferdinand Nr. 4, Prinz Alegander 
von Heffen Nr. 6 und Abtheilungen des Hufarenregimentsd Groß- 
fürft Nikolaus von Rußland Mr. 2; zufammen 29 Bataillone und 
mindeflens 16 Schwadronen mit faft 100 Gefchüßen. 

Das Regiment Deutfhmeifter, deſſen jegiger Inhaber 
der Erzherzog Wilhelm ift, verlor eine Fahne. Auch eine 
Anzahl von Gefchügen mußte zurücgelaffen werden. Graf Alfons 
von Wimpffen, der Kommandant des Infanterieregiments Kronprinz 
von Preußen Nr. 20 geriet verwundet in Gefangenichaft. 

Wir werden ſpäterhin Veranlaffung nehmen müffen, auf den 
Antheil, den die preußiihe Bewaffnung auf die preußifchen 
Siege Hatte, näher einzutreten, Indeſſen müffen wir doch ſchon Hier 
fonftatiren, daß mehrere taufend unverwundete öfterreichiiche Ges 
fangene im Gefechte von Nachod in die Hände der Preußen 
geriethen, welche ſich Ichwerlich aus dem Lebergewichte des Zünd⸗ 
nadelgewehres erklären laſſen. Sie waren zum größeften Theil 
Ungarn und murden nad) Neiffe gebracht, wo ſich etwa die gute 
Hälfte dazu verftand, in eine dort gebildete ungariihe Xe- 
gion einzutreten, die unter den Aufpizien der Generale Klapka 
und Vetter formirt ward, die allerdings nicht länger leben wird, 
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ald die ungarifche Legion von 1859 in Italien, die aber mindeflens 
duch die Art ihrer Bildung auf gewifle Parifer Verbindungen 
Preußens fehr deutlich hinweist. 

Das Ramming’fhe Korps war jehr übel mitgenommen; 
der Verluft war groß, der bedeutende Verluft an unvermundeten 
Gefangenen zeigte eine vorhandene Demoralifation an, erzeugte 
aber auch neue Demoralifation. Ramming wollte bei Sfalig 
halten, meldete aber dem eldzeugmeifter Benedef, daß er dies 
ohne Unterftügung nicht könne. Er Hatte etwa ein Sechstel Des 
Normalftandes feiner Truppen eingebüßt. 

Nun befahl Benedef, daß der Erzherzog Leopold 
zwei Brigaden feines, des achten, Korps von Jaromierz nad) 
Skalitz führe, dieje in die erſte Linie nehme und über Die ges 
ſammten Kräfte, welche vom 28. Juni Morgens ab bei Sfalig in 
den Kampf fommen würden, das Kommando führe. Diefem Befehle 
ward Folge geleiftet, auch die übrigen Brigaden des achten Armee 
korps wurden vorbeordert und außer den Truppen des Rammings 
ſchen Korps, melde am 27. bei Rahod nd Wyſokow ges 
fochten hatten, famen am 28. noch die Regimenter Großherzog 
v. Toscana Nr. 77, Reiſchach Nr. 21, Ferdinand v. Efte Nr. 32, 
Erzherzog Albrecht Nr. 44, Erzherzog Wilhelm Nr. 12, die Feld- 
jägerbataillone Nr. 24 und Nr, 31, das dritte Ulanenregiment 

Erzherzog Karl Ludwig nnd das vierte Ulanenregiment Kaifer 
| Franz Joſeph ind Gefecht. 

Erzherzog Leopold nahm mit den frifchen Truppen Stellung 
vorwärts Sfalig umd der Aupa zu beiden Seiten der Straße 
von Nachod und der Schwadowiger Eijenbahn; nur etwa Drei 
Viertelmeilen von dem Schladhtfelde, auf welchem am vorigen Tage 
gekämpft worden war; die Regimenter des Ramming’ichen Korps 
wurden in Reſerve geſtellt. 
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Preußifher Seits fonnte Steinmeg außer dem einzigen 
Königögrenadierregiment feine friihen Truppen vorführen. 
Indeſſen drang er am 28, Morgens unaufgehalten duch Wyſo— 
kow vor und entwidelte fein Korps gegenüber der öfterreichifchen 
Aufftellung. Die Defterreiher waren an dieſem Tage an Artillerie 
namentlich den Preußen weit überlegen und deren Wirkung vom 
linken Flügel ber von den Höhen nördlihd Sfalig an der Aupa 
brachte den Preußen fchmerzliche Verlufte bei. Die preußifche Ins 
fanterie veriuchte zu wiederholten Malen diefe Höhen zu ftürmen, 
wobei ihr die friichen öfterreichiihen Truppen energifch entgegen, 
traten. Viele Todte und Berwundete ſanken von beiden Seiten, auf 
der öfterreichifchen war unter diefen der Generalmajor v, Frag⸗ 
nem, auf deflen Leichnam die Preußen den Befehl Benedefs wegen 
Berftärfung des 6. Korps durch das achte und eine Proffamation 
Benedels an Die Bewohner der preußifchen Bezirke fanden, deren Ges 
biet er zu betreten gedachte, dann der Oberfibrigadier v. Kreyßern. 

Da die Truppen des am 27. geichlagenen Ramming’ichen 
Korps am 28. nur lau fochten, wurden die Kräfte des achten 
öfterreichiichen Korps endlich erichöpft und der Erzherzog Leopold 
ordnete den allgemeinen Rüdzug gegen Jaromierz an, welcher an 
diefem Zage noch bis auf die Höhen von Trebeiow, Schwein» 
ſchädel und Dolan fortgeſetzt ward. 

Erzherzog Leopold, welcher leidend war, ward ſchon am 
29. Juni von Benedek beurlaubt und im Kommando des achten 
Korps durch den Generalmajor Joſeph Weber erfegt. 


6. Gefecht von Trautenau am 27. uni. 


Das erfte preußiiche Armeekorps, General der Infanterie 
v. Bonin, hatte jeine Avantgarde am 26. Juni von Liebau 
ber über Die Grenze nah Golden Delfe vorgeichoben. 
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Am 27. Zuni traf diefe Avantgarde bei Trautenau auf 
die Avantgarde des 10. öfterreihiichen Armeeforps — Gablentz, 
— welches befonders flarf war. Bonin zog feine Avantgarde 
durch. Trautenau. Auf den Höhen füdlich der Stadt wollte er 
Stellung nehmen, gegen die Brigaden des Gablentz'ſchen Korps, 
welche eine nach der andern theild von Gradlig über Prauß— 
niß, theild von Arnau und Pilnikau heranzogen. 

Die Brigade Mondel, die Noantgarde des Korps von 
Sableng ward glücklich gegen Hohenbrud und Kaltenhof 
zurücdgedrängt uud Raum für die Entwidlung des preußiichen 
Korps gewonnen. Sehr flörend ward für die Preußen das Feuern 
auf die durchziehenden Bataillone aus den Häufern von Trautenau, 
Ob dies blos von dort zurüdgebliebenen Soldaten herrührte, ift 
His Heute nicht aufgeklärt. Bon preußifcher Seite wird behauptet, 
daß die Bürger von Trautenau fih an dem Kampfe betheiligten 
und verjchiedene Kobeserhebungen der Wiener Zeitungen machen es 
wahrſcheinlich, daß die Sache fich wirklich fo verhielt. 

Durch das ſehr entichiedene Auftreten der Preußen ward dem 
Feuer aus den Häufern von Trautenau bald nad) Mittag ein Ende 
gemacht; das berühmte Regiment Windiſchgrätz Dragoner 
Nr. 2, welches dem Aufmarfche des erften preußifchen Korps noch 
einen ernſten Widerftand entgegenzufegen drohte, ward durch einen 
fräftigen Angriff des 1. preußiſchen Dragonerregimentd, Tauter 
titthauifche Sungen, welche auf dem Pferde aufgewachlen, man 
möchte faft jagen auf dem Pferde geboren find — denn ihre 
Mütter bringen Mil und andere Lebensmittel nah Gumbinnen 
und Infterburg zu Pferd auf den Markt, — aus dem Felde ges 
ſchlagen und um drei Uhr Nachmittags fand der Kampf für die 
Preußen außerordentlich günftig. 

Um diefe Zeit kam zum General Bonin ein Generalftabs- 
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offizier de8 Gardeforps umd meldete, daß bei Kwaliſch 
(Qualiih) die erfie Gardeinfanteriedivifion ſtehe 
und bereit fei, durch ihren Vormarſch auf Zrautenau das Gefecht 
des erſten Armeeforps zu unterftügen. 

Qualiſch ift von Trautenau nur eine flarfe Meile 
entfernt; aber die erfte Gardedivifion hatte an dieſem Tage fchon 
einen großen March gemacht, Bonin glaubte fi) des Sieges ficher 
und mollte den Garden nicht Zumuthungen machen, die er für 
überflüffig hielt. In dieſem Sinne ertheilte er feine Antwort. 

Kaum indeflen hatte der Generalftabsoffizier des Gardeforps 
ihn verlaffen, als Gablentz, von Pilnikau ber, alle feine 
Kräfte entwidelte. Die ganze Artillerie des 10. Armeekorps fuhr 
gegen die Preußen auf; felbft ein Theil des von Benedef gegen 
Prausnig vorgefhobenen vierten öflerreihiichen Korps fam 
noch ind Gefecht. 

Um 5 Uhr Nachmittags mußte General v. Bonin die 
Schlacht für verloren geben und trat, obwohl nicht fonderlich bes 
läſtigt und nachdem er auch Die in der Schlacht gefangenen Defter- 
reiher auf Liebau Hatte zurüdbringen laffen, feinen Rüdzug 
hinter Zrautenau an. 

Gablentz Hatte einen Sieg errungen; er erhielt den Bes 
fehl, am 28. Juni rechts abzumarfhiren über Prausniß, 
und die Truppen der preußiichen Armee, weldhe etwa zwiſchen 
Bonin und Steinmeg vorrüden könnten, aufzuhalten und, 
wenn möglih dem fehsten und achten Korps beizufpringen, 
die für den 28. Juni dem preußifchen Korps von Steinmeß gegen» 
übergeftellt waren. 

Unterftügt und erleichtert follte Diefe Bewegung durch das 
vierte öfterreichifche Korps werden, deſſen Avantgardebrigade unter 
dem Kommando des Generald Emerih v. Fleiſchhacker ber 
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reits Braußnig und Staudenz beſetzt Hatte. Der Rechts: 
abmarich des 10. öfterreichiichen Korps follte allerdings jehr erheb- 
lich geftört werden. 


7. Gefecht von Burgersdorf und Soor am 28. Juni. 


Das preußifhe Gardeforps rüdte am 26. Juni über 
Braunau in Böhmen ein. 

Die erfte Gardedivifion hatte unter dem Befehl des Oberften 
v. Keſſel, Kommandanten des erften Garderegiments zu Fuß, 
ihre Avantgarde aus den drei Füfllierbataillonen des 1., 2. und 
3. Garderegimentd zu Fuß, dem 3. Bataillon des Gardefüfilier- 
regiments, den beiden erften Kompagnien des Gardejägerbataillong, 
drei Escadrons des Gardehufarenregiments, einer 4Pfdr. und einer 
6Pfdr. gezogenen Batterie, 2 Pionierfompagnieen und einem Teich 
ten Feldlazareth gebildet. 

Diefe Avantgarde hatte eine Stärke von faft 5000 Mann 
Infanterie und Kavallerie mit 12 Geſchützen. 

Sie rückte der Divifion voraus am 26. Juni über Braunau 
hinaus bi8 Ober» und Unter-Wedelsdorf, wo fie das 
Biwak bezog. Am 27. Juni brach die 1. Divifion der Garde zu: 
nähft nah Qualiſch auf, bei welchem Dorfe in den nächſten 
Stunden vor Mittag abgefocht ward; bei Qualifch hörte man das 
Teuer des gleichzeitigen Gefecht von Trautenau. Um Mittag 
mußte die Avantgarde in der Richtung nad Trautenau aufbrechen; 
da aber unterwegs die Nachricht Fam, daß General v. Bonin 
der Unterflüßung der erften Gardedivifton nicht bedürfe, fo ward 
diejelbe nach den urfprünglichen Anweifungen nah Eipel dirigirt, 
wo fie mit vereinten Kräften das Biwak bezog. 

Die zweite Gardedivifion ging am 27. Juni nad 
Kofteleg an die Schwadowiger Eifenbahn vor, um dort die 
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Naht zu bimaliren. Ihre Avantgarde war aus den Füſilier— 
bataillonen des Gardegrenadierregimentd und dem dritten Gardes 
nlanenregiment unter dem Befehl des Kommandanten des letztern, 
Oberſt Mirus, gebildet. 

Da man nad Mittag des 27. ſehr ſtark den Kanonendonner 
des Gefechtes herüberichallen hörte, melches am bezeichneten Tage 
das fünfte preußifche dem ſechsten öfterreichifchen Korps lieferte, fo 
erhielt Oberft Mirus die Anweiſung, in der Richtung von Kofteleß 
auf Skalitz eine Refognoszirung vorzunehmen, um die Verbin- 
dung mit dem 5. Korps aufzufuchen und Herzuftellen. 

Um 21/, Uhr brach er mit feinen verfügbaren Truppen von 
Kofteleg auf. Bom 3. Gardeulanenregiment hatte er in diejem 
Augenblid nur 11/, Eskadrons bei fih, Die übrigen 21/, Eska— 
drons waren detachirt, erhielten aber Befehl, ſich fo fchnell als 
möglich der Brigade wieder anzuichließen. 

Bei Wolesnig ließ Mirus feine Infanterie und Artillerie 
fiehen und ging mit den 11/, Esfadrons, welche er von feinen 
Ulanen verfügbar Hatte, allein über Cerwenahara auf der 
Straße nad Sfali vor. 

Bald jenfeits des erfigenannten Orts traf er auf eine Ab» 
theilung des 8. öſterreichiſchen Ulanenregiments, Marimilian I. 
Kaifer von Mexiko. Es kam zu einem kurzen aber heftigen Gefechte, 
an dem fih allmälig das ganze 3. Gardeulanenregiment (4 Eska— 
drons) preußifcher Seits und das ganze 8. Ulanenregiment 
(5 Eskadrons) öfterreichifcher Seits betheiligten. Bon einer Ent: 
fcheidung fonnte nicht die Rede fein; die Defterreicher, als 
fie ihren Zweck der Dedung des Rüdzuges de8 Ramming- 
fhen Korps erreicht Hatten, zogen fih längs der Aupa 
gegen Skalitz zurüd, Die Preußen, welche nun mußten, 
dag der Feind in der Linken Flanke der Garde ftehe, aber 
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im Rüdzug fei, gingen nah Wolesnitz und Kofteleh 
zurüd. 

Am 27. Zuni Abends fand die erfie Divifion des 
preußiihen Gardeforps bei Eipel, die zweite Divifion 
bei Kofteleg konzentrirt; linfs mit dem 5. Armeekorps — 
Steinmeg — hatte das Gardekorps Berbindung, rechts war 
die Verbindung mit dem 1. Armeekorpo — Bonin — in Folge 
des Rüdzuges desjelben Hinter Trautenau auf Goldenölfe 
gänzlich verloren gegangen. Es fehlte auch an jeder ficheren 
Nachricht. 

Bei diefer Unficherheit der Lage auf der einen Seite beichloß 
der Kommandant des Gardeforps, Prinz Auguft von Wür— 
temberg, fo zu operiven, daß er mo möglih das erfte 
Armeekorps frei made, infofern die fiegreichen Defter- 
reicher dieſem folgen wollten und daß er eine Bereinigung Des 
Gableng’ihen Korps mit denjenigen öfterreichifchen Truppen 
verhindere, welche am 27. Juni dem General Steinmeß gegenüber 
geftanden Hatten. 

Es ward demnad) befohlen, daß am 28. Juni Morgens die 
erfte Gardedivifion von Eipel über Rognig auf 
Burgersdorf einerfeits, über Raatfh und Staudenz 
auf Praußnitz andererfeitd vorgehe. 

Die zweite Divifion der Garde follte von Koſteletz 
rechts abmarjchiren, bei Eipel die Reſerve der erſten Divifion 
bilden, außerdem durch Bejegung der Päffe von Alt Sedlo— 
wig und Alt Rognitz gegen Zrautenau hin die rechte Flanke 
des Gardekorps deden; zu dieſem leßteren Zwecke wurden die 
beiden Grenadierbataillone des Kaifer Franz Gardegrenadierregis 
ments detachirt. 

Am 28, Juni Morgens um 5 Uhr brach die vreußiiche Garde 
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aus ihren Biwals auf. Die Avantgardebrigade Keſſel marfchirte 
alsbald auf den Höhen nördlih von Raatſch auf, ihre Ka 
vallerie, die Gardehufaren, patreuillitte auf Burgersdorf. 
Durch die eingebrachten Gefangenen erhielt der Kommandant des 
Armeekorps eine ziemlich richtige Borftellung von den Bewe— 
gungen der Defterreicher, mindeftens ſoweit e8 für feinen Zweck 
nöthig war. 

Gablentz hatte Trautenaun nur mit einer Brigade bejeßt, 
im übrigen marfchirte fein Korps brigadenweife auf der Straße 
von Zrautenau auf Praußnig, um dort zunädft mit dem 
vierten Korps und zwar indbefondere mit der Brigade Fleiſch— 
bader in Verbindung zu treten. Bagagen und Train marjchirten 
über Burgersdorf und Weiberfränfe auf Königin- 
hof. Die Brigade Knebel, verflärft durch das Regiment 
Windiihgräg Dragoner und zwei Refervebatterieen, ging über 
Staudenz, um die Bewegung des 10. Armeekorps in der 
Flanke zu deden. 

Der Prinz Auguft von Würtemberg, fobald er ungefähr dieſe 
Borftellung gewonnen Hatte, gab der erſten Gardedipi- 
fion, ihre Avantgardebrigade voran, den Befehl zum fo 
fortigen VBorrüden von Raatſch über Staudenz auf Bur- 
gersdorf. 

Die Avantgardebrigade rüdte, mit dem Füfilierbataillon des 
3. Garderegimentd zu Fuß an der Spige, vor. Als fie die Gegend 
von Staudenz erreichte, erhielt fe den erſten Kanonenfhuß von 
der Brigade des Oberfien Knebel, welcher feine fämmtlichen 
3 Batterieen, 24 Gefhüge, auf den Höhen nördlid von Staudenz 
aufgefahren Hatte. Keffel zog num feine Artillerie, eine 6Pfdr. und 
eine APfdr. Batterie vor — 12 Geſchütze. Dieſe gingen über das 


brennende Staudenz hinaus und auf nächfte Diftanz an die Defter- 
Rüftew, d. Krieg. 1866. 4. 
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reicher heran, mit denen fie troß der Leberlegenheit derjelben in 
Zahl und Kalibern das Gefecht aufnahmen. 

Gableng, auf dieje Weile überrafchend angegriffen, Ddirigirte 
fogleich feine Trains, um fie in Sicherheit zu bringen und zus 
gleich das Gefechtöfeld frei zu machen, auf die Straße nah Pil- 
nifau; er verflärkte die Brigade Knebel, namentlich zuerft 
mit Artillerie, dann ließ er feine im Mariche befindlichen Brigaden 
Halt machen und fammelte fie bei Burgersdorfumd Soor, 
Front gegen Oſten. 

Die noh in Trautenan zurüdgebliebene Brigade Gri— 
vihich erhielt Befehl, diefe Stadt zu räumen und zu einer Di- 
verfion gegen den rechten preußifchen Flügel auf Alt Rognitz 
und Alt Sedlowitz vorzugehen. 

Die ganze preußifche erfle Gardedivifion — General v. 
Hiller — ward alsbald in das Gefecht verwidelt, ihre Artillerie, 
zu welcher die Refervebatterieen des Korps nicht herangezogen 
werden fonnten, da fie ebenſo wie Die jchwere Reſervekavallerie 
noch um einen Tagmarſch zurück waren, hielt fi troß ihrer 
Schwäche mwader und die Infanterie that Wunder der Tapferkeit. 

Die zweite Gardeinfanteriedivijion ward, 
während die erfte das Hauptgefecht aufnahm, über den Paß von 
Raatſch vorgezogen, um bier die Reſerve zu bilden. Da vers 
nahm man aus der Gegend von Alt Rognig und Alt Sed— 
fomwi ber Kanonendonner und ſtarkes Gewehrfeuer. 

Dort nämlich wurden die beiden Bataillone des Kaiſer Franz 
Grenadierregimentd von der weit überlegenen öfterreichiichen Bri- 
gade Grivichich angegriffen. Der Prinz von Würtem— 
berg ließ nun alsbald die Infanterie der zweiten Gardedivifion 
bi8 auf ein Regiment, welches als Reſerve der erſten Divifion 
zurückbehalten ward, rechts auf Alt Rognig abmarichiren, ebenfo 
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den größten Theil der Artillerie. Als dieſe Verftärfungen bei Alt 
Rognig ankamen, Hatten die beiden Bataillone des Franz. 
grenadierregiments bereits furchtbar gelitten. Das zweite Bataillon 
namentlich Hatte todt und verwundet zwei Drittel jeiner Offiziere, 
darunter den Kommandeur, Oberftlieutenant v. Gaudy, mwelder 
an der Spiße feiner Soldaten fiel, dann ein ſtarkes Drittel feiner 
Mannichaft verloren, es wies nad) dem Gefechte 7 Offiziere und 
faum 600 Mann dienftbraudhbar auf. 

Die anrücdenden Verſtärkungen entfchieden alsbald das Ge- 
fecht zu Gunften Preußens ; die öfterreichiiche Brigade ward auss 
einandergeiprengt, ihren legten Reften Trautenau abgenommen, 

Auch auf dem Felde von Burgersdorf und Soor war 
der Sieg Schon vor Mittag für die Preußen entjchieden. Die 
Defterreicher waren in eiligem und wenig geordnetem Rückzuge auf 
Pilnikau und Kegelsdorf, 

Am Nachmittage des 28. Juni vermodhte Gableng die 
Trümmer feines, befonders flarfen Armeekorps, welches auf die 
Hälfte feines Standes reduzirt war, im Biwak von Neuftadtf 
und Neuihloß, jüdlih von Arnau zu fammeln. 

Die erfte preußiſche Gardedivifion bimalirte 
nach beendetem Gefecht bei Burgersdorf, die zweite Di- 
vifion jüdlih von Trautenau; jene fuchte die Verbindung mit 
dem heut bei Skalitz fiegreihen fünften Armeelorps, dieſe 
die Verbindung mit dem am vorigen Tage von Trautenau zurück— 
gegangenen erften Armeeforps auf. 

Defterreichiicher Seitd famen am 27. und 28. Juni bei Trau⸗ 
tenau vorzugsweiſe ind Gefecht die Regimenter Graf Mazzuchelli 
Nr. 10 (Polen), Parma Nr. 24 (Polen), Kaiſer Alexander von 
Rußland Nr. 2 (Siebenbürger), Airoldi Nr. 23 (Militärgrenze), 


Kaifer Franz Joſeph Nr. 1 (Deutiche), Bamberg Nr. 13 (Staliener), 
” 14 * 
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Erzherzog Stephan Nr. 58 (Kroaten), die Jägerbataillone Nr. 12 
(Polen), Nr. 16 (Deutiche), Nr. 28 (Siebenbürger), Windiſchgrätz⸗ 
dragoner (Deutiche, Böhmen) und das 3, Artillerieregiment (Deutiche 
und Ungarn). 

Auf denfelben Geftlden, auf welchen am 28. Juni die preußis 
fchen Garden ihren erften Sieg in dem Feldzuge von 1866 ge— 
wannen, ſchlug Friedrich II. im zweiten fchlefiichen Krieg am 
30. September 1745 mit 23,000 Preußen 33,000 Oefterreicher 
unter Karl von Lothringen. Die Preußen lagerten 1745 vor der 
Schlacht mit dem rechten Flügel gegen Burfersdorf (Burgers- 
dorf), mit dem linfen Hinter Raatfh, Staudenz vor ihrer 
Front. Prinz Karl von Lothringen Hatte feinen linken Flügel Hinter 
Burkersdorf (Burgersdorf), den rechten hinter Praußnitz; Soor 
(Sorr oder Sohr) hinter feinem rechten Flügel. 

Das entfiheidende Manöver Friedridd war an dieſem Zage 
eine Rechtsſchwenkung mit beweglichem Drebpunft, durch welche 
er Burgersdorf vor fein Zentrum brachte und zwiſchen Burgersdorf 
und Rognig mit feinem rechten Flügel die Defterreicher überragte. 
Die Bewegungen der Kavallerie Friedrichs am 30. September 1745 
ſetzen bei dieſem Zerrain in Erftaunen. 

Am 28, Juni 1866 waren die Preußen und Oefterreicher 
nah den Berluften, welche Gableng am 27. Juni gehabt Hatte, 
ungefähr glei ſtark, 25,000 M. gegen 25,000 M. 

Bei genauerer Anficht der Berhältniffe wird es augenblicklich 
auffallen, daß Gablentz verfäumte, ſich auf feinem Marfche von 
Zrautenau nah Praußnig in feiner linken öftlihen Flanke auf 
genügende Entfernung hin aufzuklären. In der That ward er von 
der Brigade Keffel bei Staudenz geradezu überfallen. Und dies 
ward entfcheidend. Alle Anftrengungen Gablentz's, alle feine Ein- 
fiht war nun vergebens. Er brachte immer nur eine Brigade nad 
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der anderen zum Vorſchein und konnte auf feinem Punkte das 
Gefecht völlig mwiederherftellen. Dan kann Gableng von dem Aus 
genblid ab, mo der Kampf bei Staudenz begann, feinen Fehler 
mehr nachweifen; fein Fehler liegt vorher und er hatte offen- 
bar diefelbe Urfache, wie fo viele ähnliche unter ähnlichen Umftäns 
den begangene. Am 27. Juni wirklich fiegreich dachte am 28. Juni 
Gableng nicht genug an feine Sicherung. 


8. Gefechte von Königinhof, Schweinfchädel, Salnep und 
Jaromierz am 29. und 30. Juni. 


Die erfte preußiihe Gardedipifion, melde nad voll 
endetem Sieg am 28. Juni, wie wir geſehen haben, bei Burgers> 
dorf Fampirte, Hatte die Brigade Keſſſel an der Hauptftraßevon 
TZrautenau nah Königinhof vorgefhoben. Ober- 
Soor blieb die Nacht über auf den 29, noch von den Defterrei- 
hern umd zwar von einem Theile der Brigade Fleiſchhacker 
des vierten Korps befett, welche von Prausnig abziehend hier den 
Rückzug des zehnten Korps dedte. 

Am frühen Morgen des 29. Juni räumte die Brigade Fleiich- 
hacker das Dorf Soor und marſchirte nah Königinhof, wo 
fie aufs Neue Stellung nahm. Das zehnte Korps verließ am 
Morgen des 29. jeine Bimals bei Neufhloß und Neu— 
ftadetl, um über Maftig, Böhmiſch Praußnig, Weiß 
Trzemefchna und Daubramig Hinter Königinhof weg gegen 
Dubenetz zu ziehen. 

Am Bormittag des 29. Juni erhielt die Brigade Kei- 
jel den Befehl, um Mittag aufzubrehen und über Retten— 
Dorf gegen Königinhof vorzugehen. 

Dberft v. Keffel Tuchte vor allen Dingen feine Verbindungen 
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nach links und rechts berzuftellen. Während er nur eine Escadron 
jeiner Gardehufaren direkt zur Refognoszirung gegen Königinhof 
entiendete, ließ er eine andere Schwadron über Kegelsdorf 
auf Neuſtadtl gehen. Sie follte dort die Bortruppen des 1. Ars 
meeforps auffuchen, welches auf die Kunde vom Gefecht und 
vollends vom Siege der Garde bei Burgersdorf fofort wieder von 
Goldenölſe über Trautenau aufgebrochen war, um von da 
auf Pilnifau, Arnau und Deld zu marichiren. 

Ein Zug Hufaren (1), Schwadron) ward von Keffel nad 
Gradlitz entjendet, um die Verbindung mit dem bisher immer 
flegreihen Korps von Steinmeß aufzufuchen, Die Direkt gegen 
Königinhof vorgefendeten Hufaren meldeten alsbald, daß die Vor— 
ftädte, die Obere Borftadt, die Podharder, die Schindel-Vorftadt 
und die Gradliger Vorftadt flarf von den Defterreichern beſetzt 
jeien. 

Es fand dort das Regiment Coronini Nr 6, den 
Preußen aus der Bundesfreundichaft von 1864 wohl befannt, 
Es mar Dasjelbe Regiment, welches zuerft in die Stadt Schles— 
wig einrüdte, nachdem de Meza die Berichanzungen des Danne- 
werks geräumt hatte, unterftüßt ward dasjelbe von dem Regiment 
Mensdorff Ulanen *) Nr. 9 — welches als Dragonerregiment 


*) Unter Ulanen verfteht man heute ſtets Ranzenreiter, in Franfreich und Stalien 
werden diefelben auch Lanciers oder Lancieri genannt, wie fie in Deutihland noch 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts Ranzirer geheißen wurden. Seit diefer Zeit aber 
verſchwanden aus den Armeen des cloilifirten Europas die Zanzirer gänzlich; die 
Kavallerie beftand hier nun vorläufig nur aus Reitern (Küraffieren) und Dra- 
gonern, die fi aus der Truppe der Arkebufiere zu Pierd als eine eigent- 
liche leichte Kavallerie entwickelt hatten. Erft am Ende des 17. Jahrhunderts 
tauchte wieder in den europäiſchen Reiterelen eine neue leichte Kavallerie auf, und 
diefe ward nach dem Mufter der Inſurrektions- oder Volksreitereien zweler öft- 
licher, minder choififirter Nationen gebildet. Nach dem Beijpiele der ungariſchen 
Infurreftion entftanden die Hufaren (Huszaren), welke ihren Namen daher füh: 
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fhon 1640 errichtet, dann unter dem Inhaber FM. Kinsfy 1802 
in ein Chevauxlegers⸗Regiment verwandelt, erft 1851 Ulanenregis 
ment geworden ift — und von 2 Batterieen. 

Sobald die Spige der Brigade Keffel auf die Höhen ſüdlich 
Rettendorf gelangte, überfah fie das Thal der obern Elbe, beffer 
aber noch ald das linke Elbufer und Königinhof mit feinen weit— 
läufigen Vorſtädten das rechte Elbufer, an welchem eben die 
Brigade Mondel auf Lipnig und Daubramig im Marſch mar. 

Kefiel ließ feine Artillerie an dem Abhang zwiſchen der Po d— 
barder Borftadt und Neudorf auffahren, um Königins 
hof zu beichießen, wobei von den weit gehenden Geſchoſſen mehr 
als Königinhof die jenjeitd der Elbe grad vorübermarfchirende 
Brigade Mondel abbefam. Die Infanterie der preußiichen Avants 
gardebrigade mußte unterdeffen vorgehen. An ihrer Spipe befand 
fi) das 3. Bataillon des Gardefüfilierregiments nebft den beiden 
erften Kompagnieen des Gardejägerbataillons, vereint unter dem 
Befehl des Oberftlieutenant Graf Walderfee vom Gardefüfiliers 
regiment. Diefer, fobald er nahe genug gekommen, entwidelte ein 
heftiges Schüßenfeuer gegen die nördlichen Vorftädte und begünftigt 
von demſelben rüdte num auch die Artillerie weiter gegen Königin» 
bof vor und beſchoß dieſes ernſtlich. Seine Infanterie entwickelte 
Keffel vorzugsweiſe an der Straße von Königinhof nah Grad» 
fig, alio auf feinem linfen Flügel, wo die Oefterreicher ſich 
in den hochftehenden Kornfeldern eingeniftet hatten. Die Preußen 


— in 


ren, daß der zwanziafte Mann von den Magnaten aufgeftellt merden mußte; nach 
dem Mufter des polnifchen Aufgebots (Pospolite ruszenie) entfländen die Ula— 
nen, deren Name daher kommt, dag von jeder Hufe ein Mann geftellt werden 
mußte. Die Defterreicher fhreiben Uhlanen. Dazu ift fein Grund; das l im Ulan 
ift ein hartes I und würde im Deutfchen noch viel eher durch ein doppeltes 1 (U) 
als dur ein vorgefhobenes h wiedergegeben werben. 
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warfen bier ſtets Feine Schüßengruppen vor, und fobald dieſe 
fhnell Terrain gewannen — „affenartig“, wie die höher gebilde- 
ten Sournale Wiens ſich ausdrückten, erhoben ſich die öfterreicht- 
hen Soldaten um zurüdzugehen. Die Preußen machten dann aus 
genblicklich Halt und gut zielend ſtreckten fie die nicht fliehenden, 
fondern einfach nad Vorfchrift weichenden, öfterreichiichen Soldaten 
nieder. Wir erwähnen dies zufällig Bier; e8 fam aber das Gleiche 
in allen Gefechten dieſes Feldzuges in mehr oder minder bedeus 
tendem Umfange vor. Die Erfolge, welche dabei von den Preußen 
errungen wurden, fommen ficherlich nicht allein auf das Zünd— 
nadelgewehr. Wir haben über den Gegenfaß, der auch hier wieder 
auftritt, einerjeit3 einer Truppe, in die der Gedanke des Vorwärts— 
fonzentrivens gelegt ift, andererfeitd einer folchen, in die der Ges 
danfe des Rückwärtskonzentrirens gelegt iſt, des ewigen neuen 
Stellungnehmens weiter rückwärts, und deutlicher und eingehender 
auszufprechen mannigfache Gelegenheit gehabt. Wir möchten Hier 
namentlich auf unfere Darftellung der Treffen von Montebello 
(1859) und Galataftmi (1860) verweilen. 

Mensdorff-Ulanen verſuchten das Bordringen der Preußen 
aufzuhalten, indeffen dies gelong ihnen nicht und die Brigade 
Kefjel drang num vielmehr in die Stadt ein, Diefe war von ihren 
Einwohnern fat gänzlich verlaffen; das Regiment Goronini 
hielt ſich mit einzelnen Abtheilungen in ihr. Die Preußen drangen 
fchleunigft durch die Hauptflraße gegen die Elbbrüde vor, ein bes 
feftigtes Haus ward geftürmt, die Elbbrücke befegt. Dadurch wur: 
den alle noch in der Stadt befindlichen öfterreichiichen Abtheilun— 
gen abgeichnitten und nun mit leichter Mühe gefangen gemacht. 
An dem Straßenfampfe erbeutete der Füſilier Bochnia des 1. Garde: 
regiments zu Fuß eine Fahne des Regiments Goronini. Die Bris 
gade Kefiel nahm nach dem Gefecht in und vor Königin» 
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hof Stellung. Der Elbübergang war bier von den Preußen mit 
unglaublich geringen Opfern, 68 Zodten, Verwundeten und Vers 
mißten erflritten worden. 

Unmittelbar nach der Erftürmung von Königinhof formirte 
die erſte Gardedivifton eine neue flärfere Avantgarde unter dem 
Befehle des General v. Alvensleben, während die Brigade 
Keffel als leichte Brigade in die Divifion zurüdgenommen 
ward. 

Am 30. Juni ging ein Theil des Gardeforps über Grad: 
litz auf Kukus vor und eröffnete bier ein Artilleriegefecht gegen 
die beiden Brigaden Saffran und Herzog Wilhelm von 
Würtember g des 2. Armeekorps, welches Benedek von Joſeph⸗ 
ftadt auf die Höhen von Salney und Kaſow vorgeihoben hatte, 
Die Kanonade begann fhon um fünf Uhr Morgens; Beneded 
ließ Die Artillerie der beiden genannten Brigaden durch die Ge— 
fhüßreferve des 2. Korps unterflüßen und die Preußen, welche 
bier feinen ernften Angriff beabfichtigt Hatten, gingen über Grad» 
li auf Rettendorf zurüd, Vormittags um 7 Uhr. Nachmits . 
tags ſchoben fie wieder eine Eleine Abtheilung vor und es fam 
abermals zu einer kurzen und unbedeutenden Kanonade. 

Das 6. und das 8. öfterreichifche Korps Hatten in den Trefs 
fen vom 27. und 28. Juni bei Nahod und Skalitz außerordent- 
fihe Berlufle gehabt. Benedek zog fie daher am 29. aus der Stel 
lung von Trebeſow zurüd. Statt ihrer follte dad vierte Armee- 
forps, Feftetics, in diefe Stellung vorrüden. Die erſten ver 
fügbaren Brigaden des vierten Korps, Pöck und Erzherzog 
Joſeph, von denen die erftere auf der großen Straße von Jar 
tomierz nach Sfalig, die leßtere rechts davon vorging, trafen bei 
Dolam mit ihrer Avantgarde auf eine Nefognoszirungsabtheis 
lung des preußiichen Korps von Steinmeß. 
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Die öfterreihiiche Avantgarde wich auf ihr Gros zurüd und 
die Preußen folgten bis in das Gefchügfeuer der Feſtung Jo— 
ſephſtadt, aus welchem fie nach furzer Kanonade gegen Ska— 
(ig retirirten. Das vierte Korps Benedeks nahm darauf am 29. 
Nachmittags zwiſchen Chwalfomwig, Trebeſow und Schwein; 
ſchädel Stellung, den rechten Flügel an die Aupa gelehnt. 

Das Korps von Steinmes mar begreifliher Weile durch 
die harten Kämpfe gegen überlegne Streitkräfte, welche e8 zu bes 
ftehen gehabt Hatte, jehr geſchwächt, es Tollte daher in die Re— 
jerve zurüdgenommen und auf dem linken Flügel des Heeres 
des Kronprinzen duch das ſech ste Korps erjegt werden, wel- 
ches nach feiner Demonftration in öſterreichiſch Schlefien hinein, 
fo eben durch die Grafichaft Glatz nachrüdte. Die erfte Brigade, 
welche vom 6. Korps herankam, die zweiundzwanzigfte, ward vors 
läuftg dem Korps von Steinmeß zugemwiejen. 

Diejer rüdte darauf am 30. Zuni Nachmittags gegen die 
Stellung des öfterreichiichen vierten Korps vor. Hinter der Bris 
gade Pöck marihirte Die Brigade Brandenftein, Hinter 
der Brigade Erzherzog Joſeph die Brigade Fleiihhader des 
genannten öfterreichiichen Korps auf. Nach kurzer Kanonade gins 
gen die Defterreicher von Schweinihädel auf Salney und Ja— 
romierz zurüd. 

Benedek hatte beichloffen, alle jeine Kräfte zu einer Haupts 
ſchlacht zu fonzentriren. Das zehnte, zweite, vierte, jechste und achte 
Armeeforps fanden am 30. Juni Abends zwifhen Groß-Bürge- 
ig, Jaromierz und Joſephſtadt. 


9. Rückbliche und vorblicke. 


Nachdem wir nun rein thatiächlich erzählt Haben, wie fich die 
Dinge vom 23. bis zum 30, Juli auf dem böhmifchen Kriegs- 
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ihauplage geflalteten, ift e8 an der Zeit, ein wenig zuſammen⸗ 
zufaffen und auch zu erwähnen, wie die Dinge in Europa er» 
ihienen, flet8 ein jehr wichtiger Punft. 

Bon der preußiichen zweiten Armee, derjenigen des Kronprin- 
zen, fonnte nad) dem Siege der Garde bei Soor am 28. Juni 
das erfte Armeekorps, Bonin, meldes am 27. bei Trautenau 
unterlegen war, ohne Anftand vorgezogen werden, Es ging über 
Pilnifau, bejegte Arnau und Neufhloß und ichob jeine 
Avantgarde nah Oberpraußnitz am rechten Ufer der Elbe; 
e8 bildete den rechten Flügel der Armee des Kronprinzen. 

Dad Zentrum derfelben Batte die Garde, melde nad 
dem fiegreichen Gefecht von Königinhof mit ihrer erften Divifion 
die Gegend der genannten Stadt bejeßte, während ihre zweite Dis 
vifion bei Rettendorf Stellung nahm. 

Auf dem linken Flügel ward am 30. Juni und 4. Zuli 
das fünfte Korps — Gteinmeg — allmälig durch das 
jehste Korps — Mutius — abgelöſet und trat in die 
zweite Linie zurüd. 

Zugleih wurden die Neferven der Artillerie und Kavallerie 
an Die Elbe nachgezogen. 

So bei der Armee des Kronprinzen. 

Der Prinz Friedrich Karl rüdte mit der erfien Armee 
nach dem fiegreihen Zreffen von Gitihin vom 29, Juni mit feinen 
Bortruppen am 30, Juni und 1. Juli bis Horzitz vor. 

Der General Herwarth von Bittenfeld, nod bei 
Mündhengräß und Jungbunzlau zurüdgeblieben, von 
wo er ſüdwärts flreifte, fonnte mit feiner Hauptmadht in einem 
ftarfen oder zwei kleinen Märchen in die Gegend von Gitichin 
vorgezogen werden. 

Von Horzig, wo ſchon am 30. Juni die Vortruppen des 
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Prinzen Friedrich Karl flreiften, bis nah Böhmiih-Prauß- 
nitz, wo die Bortruppen des Bonin’schen Armeelorps oder bis 
Königinhof, wo die erfte Gardedivifion fland, beträgt die Entfer: 
nung nicht mehr als 11/, deutiche Meilen. 

Gitſchin, das Hauptquartier des Prinzen Friedrih Karl, 
war von Deutfh-Praußmig (micht zu verwechieln mit Böh— 
milch» Praußnig oder Ober-Praußnig) nicht weiter entfernt als 5 Deuts 
che Meilen, — 2 Stunden für tüchtige Drdonnanzreiter, wenn 
Relais eingerichtet find. Diefe Konzentration war am 30. Juni 
bereit8 erreicht. Die Verbindung zwifchen den beiden Armeen war 
durch Seitenforps völlig Hergeftellt und gefichert. - 

Man kann fagen, am 1. Zuli fonnte das geſammte preußifche 
Heer, die Armee des Generald Herwarth nicht ausgeichloffen, von 
Smidar bi8 Jaromierz auf einer Front von nicht mehr 
ala höchſtens 6 Meilen konzentrirt fein. 

Am 30. Juni fam der König Wilhelm von Berlin in 
Reihenberg an, um nun in PBerfon den Oberbefehl über Die 
bereit8 fonzentrirte Armee zu übernehmen; noch an dem gleichen 
Zage ging er nach dem Fürftlih Rohan'ſchen Schlofe Sihrow 
(Sicherhoff) weiter, von wo er fein Hauptquartier erft am 2. Zuli 
nah Gitſchin verlegte. Die vom 29. Juni, dem Tage des Tref- 
fens von Gitſchin datirte Proffamation ward erft am 3. Juli Mor» 
gend den Truppen vorgelefen. Mit ihr übernahm der König wirk- 
lih den Oberbefehl. 

Benedefs verjchiedene Armeekorps hatten in der Zeit vom 
26. bis 30, Juni ſämmtlich Schläge befommen, der öfterreichiiche 
Feldzeugmeifter war mit dem genannten Tage auf den befchränkten 
Raum gebannt, welcher fih am rechten Elbufer vor König: 
gräß zwifchen der Elbe, der Trotinka ımd der Biſtritz 
(Zufluß der Gzidlina) ausdehnt. 
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Falſche Nachrichten werden wohl in jedem Kriege verbreitet 
werden, auch von mwahrheitsfiebenden Männern, fehr gegen ihren 
Willen; — es wird auch wohl ſtets von nicht wahrbeitsfiebenden 
Männern über Kriegsereigniffe fehr abfichtlih und aus ſehr bes 
flimmten Gründen gelogen merden. 

Aber fo unverfhämt, mie über den Feldzug, deſſen Thatfachen 
wir bisher erzählt Haben, ift Doch noch nie gelogen worden. Acht 
Tage lang ward ein fehr großer Theil Europas in den Wahn 
gewiegt, die Defterreicher feien durchaus fiegreich. 

&8 war feineswegs die öfterreichifche Preſſe allein, welche 
an die Siegestelegramme glaubte und fie verbreitete; im Gegen- 
teil es war beionders die Preſſe in Süd, und Well» 
deutſchland, melde ingrimmig an der Täufchung aller Welt 
arbeitete. 

Wenn unfere Stammältern für ihre Neugierde durch Verjagung 
aus dem Paradiefe beftraft wurden, fo wurden die Wiener Yours 
naliften für die ihrige durch die Verhängung des Belagerungs- 
zuftandes — feiner belerediſch ausgedrüdt: „Ausnahmezuftandes” — 
über das getreue Wien und Niederöfterreich beftraft. 

Aber diefe Strafe fam erft fpäter; Ende Juni und Anfangs 
Suli war den Herren Kuranda und Genofien die geographiſche 
Neugier noch nicht unterfagt. 

Wenn fie nun eine Karte betrachteten, fo wurden fie über 
ihre eigenen Zelegramme flußig. Woher kam es denn, Daß jeder 
Sieg eines öfterreihiihen Korps dasfelbe um einen mäßigen oder 
auch unmäßigen Tagmarſch zurückbrachte? 

Daß die „Strategie“ unergründliche Tiefen habe, mar zwar 
ein Zroft; indefien mußte doch auch diefer bei der Betrachtung 
ſchwinden, mit welcher Geiftlofigfeit und flagranten Unfenntniß 
die militärifhen Blätter Wiens, denen man fo gern 
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ein berußigendes Urtheil überlaffen Hätte, die Vorgänge auf dem 
Kriegsihauplag behandelten. „Wir werden fihlagen, wenn wir des 
Erfolges fiher find; dann kann uns der Sieg nicht fehlen,” fagte 
eins dieſer militäriichen Blätter. Ja, das mußte fo ungefähr 
jeder Zeitungsichreiber. Nun kam aud wieder der tiefe Plan 
Benedeks zur Sprache; aber mas bedeutete alle „Tiefe“ noch neben 
fo tiefen Ausfprüchen, wie ſie ein militärifches „Fachblatt” von 
fi) gab. Die Preußen — hieß e8 — Seien ganz fonfter- 
nirt, daß fie gar feinen Feind vor ſich fän- 
Den; fie würden bald fühlen. Aber wie, wenn die Preußen 
mit ihrer Konfternirtheit, blos weil fie feinen Feind vor fich 
fanden, eines fchönen Tags in Wien einrüdten? Hielt nicht 
vielleicht die öfterreichifche Regierung ſelbſt derartige Folgen der 
preußifchen Verblüfftheit fir möglih? Ließ fie nicht mächtig bei 
Florisdorf fchanzen ? 

Sndeffen, am erften Juli Morgens ward plötzlich 
Wien und ganz Defterreich jäh aus feinem Traume geriffen. Es 
war ein einfaches ſehr furzes Telegramm Benedefs, welches 
dieſes Wunder bewirkte. 

Das Telegramm, datirt von Dubeneg, zwilhen Groß- 
Bürglig und Faromierz, den 30. Juni Nachmittags 6 Uhr mel: 
dete, daß Benedef durch das Zurückweichen Clams und der 
Sachſen ſich genöthigt ehe, feine Armee auf Königgräß zu 
fonzentriren. 

Zu diefem Telegramm, welches in der Geichichte dieſes Feld- 
zuges wirflih Epoche macht, müffen wir uns re einige. 
Bemerfungen geftatten. 

Jeder, der dem Gange unferer Erzählung gefolgt ift, weiß, 
daß diejes Telegramm nicht Die Wahrheit fagte. Wäre Die 
Hauptmaſſe der öfterreichiichen Kräfte gegen die Armee des Krons 


215 


prinzen von Preußen fiegreich geweſen, während Clam von der 
Armee ded Prinzen Friedrih Karl zurüdgedrängt ward, jo Tag 
durchaus fein Grund für Benedek vor, fih auf Königgräß zu fons 
zentriren. 

Clham-⸗Gallas mit feinen 60,000 M. konnte gegen die 
120,000 M. des Prinzen Frie drich Karlund Herwarths 
von Bittenfeld unmöglich poſitive Siege erfechten. Wohl 
konnte er aufhalten und — wir haben ſchon früher darauf aufs 
merkſam gemacht und wiederholen es — er konnte bei einem 
andern Operationsſyſtem länger aufhalten, als er es gethan 
hat. Indeſſen bei der Löſung ſolcher Aufgaben muß man ſtets dem 
Zufall ſeinen Antheil laſſen und es iſt die Pflicht des Oberfeldherrn, 
derartigen detachirten Korps eher zu wenig als zu viel zuzumuthen. 

Was hatte nun Benedek mit der Hauptmaſſe feiner Kräfte 
vom 26. bi8 30. Juni gegen die Armee des Kronprinzen von 
Preußen gethan ? 

Gegen fid) hatte er, da das 6. Korps noch nicht herangekom⸗ 
men war, höchftens 90,000 M. Infanterie und Kavallerie. 

Er gebot über das 6., 8., 10, 4. und 2. Korps, alfo über 
5 Armeekorps und mehrere Kavalleriedivifionen. Nah den Nor— 
maletat8 mußte er 160,000 M. gegen jene 90,000 Preußen haben, 
Will man von feinen Kräften 1/, abftreihen und annehmen, daß 
die Preußen ganz vollzählig waren, jo jet auch Dies! dann blieb 
Benedef immer noch mit 120,000 M. und 500 Gefchügen gegen 
über 90,000 Preußen mit etwa 300 Geſchützen. Es ftanden alio, 
wenn wir nach früher gelagtem die Geihüge auf Mannichaft res 
duziren, 170,000 Defterreiher gegen 120,000 Preußen. 

Siegte nun Benedef mit dieſer Uebermacht? Keineswegs ! 
Eines feiner Korps nach dem andern ließ er von den Preußen 
Schlagen. Nicht einmal brachte er eine entichiedene Uebermacht vor; 
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auch am 28, Juni bei Sfalig nicht, an dem einzigen Tage, an 
welchem eine Aussicht dazu vorhanden war. 

Diefe ſämmtlichen einzelnen Niederlagen der Hauptarmee 
Benedeld, nicht das Zurüdmeihen von Clam-Gallas, 
waren der Grund, welcher den Feldzeugmeifter-Dberfommandanten 
zwang, feine Armee auf Königgräß rückwärts zu kon— 
zentriren, 

Nachdem wir dieje offenbare Unmwahrheit in dem Telegramm 
gerügt haben, müffen wir nun doch weiter jagen, daß dasſelbe den 
niederfchlagenden Eindrud, welchen es auf die Wiener Bevölkerung 
und auf Die Wiener Zournaliftit thatſächlich machte, uns 
möglich hätte machen fönnen, wären Diejelben bis dahin wahr 
gegen fich ſelbſt geweſen. 

Denn es blieb ja nun uh nah dem Telegramm 
Benedels nod immer jener große Moment der Enticheidung, auf 
welchen das öfterreichifche Volk ſtets vermiefen worden war; in 
welchem ſich der tiefe Plan enthüllen follte. Die Zeit der Ent- 
jcheidung war nur jet näher gerüdt Welcher Grund lag 
alfo vor, gerade in Folge des Benedek'ſchen Telegramms plötzlich 
zu verzweifeln? Die Verzweiflung war offenbar ſchon vorhanden 
gemeien und man hatte fie nur verfledt. 

Bevor wir in unferer Erzählung weiter gehen, wollen wir jeßt 
nur noch eines charakteriftifchen Borfalles erwähnen, welcher in die 
legten Junitage fällt. Zu diefer Zeit ward nämlich in Wien ein 
preußiſches gezogenes Geſchütz herumgeführt, welches angeblich den 
Preußen abgenommen jein follte. Die Preußen hatten wohl Ges 
fangene verloren, wie e8 bei den Gefechten in Dörfern und in 
einem ſehr durchfchnittenen Terrain nicht gut anders fein konnte, 
aber in Äußerft geringer Zahl. Trophäen, — Geſchütze oder Fahnen 
hatten fie aber gar nicht eingebüßt, auch das erfte Armeekorps 
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nicht, welches bei Zrautenau am 27. Juni zurüdgeichlagen nur 
in der größten Gefahr gemeien war, eine Fahne zu verlieren. 

Woher fam nun das preußiiche Hinterladungsgeihüg, welches 
in Wien Triumphfahrten machte? Die preußiihe Regierung ließ 
offiziell erklären: dieſes Geſchütz könne kein anderes ſein als jenes, 
welches der König von Preußen dem Kaiſer Franz 
Joſeph, da ſie noch gute Freunde waren, zum Geſchenk ge— 
macht habe! 


10. Die Schlacht von Königgräß am 3. Juli 1866. 


A. Stellungen der Armeen des Prinzen Friedrich Karl 
und des Generald Herwarth von Bittenfeld am 
2. Juli. Entfhluß zum Schlagen, 


Wir haben die Stellung der Armee des Prinzen Fried» 
rich Karl feit dem Zreffen von Gitſchin bisher nur im Allge— 
meinen angegeben, ſoweit ed nothmwendig war, um ihren Zufammens 
bang mit der Armee des Kronprinzen aufzumweilen. Bei der wichtigen 
Rolle, welche fie am 3. Juli jpielte, wird es jegt nothwendig, ihre 
Stellung am 2. Juli des Genauern aufzuführen. 

Bom linken Flügel angefangen fland das dritte Korps 
mit der jechöten Divifion — Mannftein, bei Miletin, mit 
der fünften Divifion — Zümpling, jebt nad deflen Verwun- 
dung bei Gitihin von General v. Kamiensfy fommans 
Dirt — bei Dobes, mit der Rejerveartillerie bei Wilfanow 
und Kl. Miletin; 

das vierte Armeeforps mit der fiebenten Diviflon, 
Franſecky, bi Horzig, mit der achten Divifion — Horn, 
— bei Obergutmwaffer, mit der Referveartillerie bei $ 0» 
lowous; 

das zweite Korps in Reſerve mit der dritten Diviſion, 

Küſtow, d. Krieg. 1866. 15 
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Werder, bi Woftromer, mit der vierten und der Re 
ferveartillerie bei Domoslawig und Aujezd Sylwaru; 
das Reſervekavalleriekorps ded Prinzen Albredt 
jwiihen Untergutwajier, Lisfowig nd Baſchnitz. 
Das Hauptquartier des Prinzen Friedrih Karl befand 
fih zu Kamenip. 

Die Armee des Generald Herwarth v. Bittenfeld, 
unter den direkten Befehl des Prinzen Friedrich Karl geftellt, kam 
am 2. von Münchengräß her nah Smidar. 

Der König Wilhelm von Preußen verlegte am 
2. Zuli Morgens fein Hauptquartier nah Gitſchin. Prinz 
Friedrich Karl Ließ den Befehl zu genauer Beobachtung des Feindes 
zurüd und begab fih nah Git ſchin, um dem König feine Mels 
dungen zu erflatten und feine Befehle entgegenzunehmen. 

Im Hauptquartier des Königs herrfchten über die Pläne 
der Defterreicher Anfichten, welche bis jeßt auch der Prinz Fried» 
rich Karl theilte. 

Die Kolonnen Benedefs, auf allen Linien zurücdgemworfen, 
fonzentrirten fih, das war Far, — Benedef, jo dachte mar, würde 
eine neue Aufftellung nehmen für eine enticheidende Schlacht. 
Aber wo ? 

Im preußiihen Hauptquartier ward angenommen, Benedek 
werde feine neue Aufftellung für eine Defenſivſſchlacht auf dem 
tinfen Elbufer nehmen und zwar zwifchen den Seflungen Jo— 
ſephſtadt und Königgrätz, fo daß er Front nach Weften, 
die Elbe vor ſich babe. 

Diefe Stellung, welche man dem öfterreichiichen Obergeneral, 
in der Vorausfeßung diktirte, erfchien dem preußiichen Haupt- 
quartier ſehr ſtark. 

Wir unſererſeits vermögen dies nicht ganz zu verſtehen. Bei 
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der Stellung der Armee des Kronprinzen an der obern Elbe war 
es dieſer leicht, Durch einen Linksabmarſch die öfterreihiiche Stellung 
in die rechte Flanke und den Rüden zu faffen, ohne daß fie dep- 
Halb außer Verbindung mit der Armee des Prinzen Friedrich Karl 
und Herwarths fommen mußte, welche gegen die obere Elbe gleich. 
falls links abmarſchiren konnten, ohne daß dies übermäßige Ans 
firengungen vorausjeßte. 

Bir hatten, nach dem was uns bis zum erften Juli über die 
Bewegungen der Armeen bekannt ward, die Anficht, Benedek werde 
am rechten Elbufer Stellung nehmen, mit dem rechten Flügel 
gegen Königgräß, mit dem Linken gegen Chlumetz Bin 
an die Seen der untern Biſtritz in der Gegend von Altwafler ge 
lehnt; er würde feine Hauptreferven Hinter dem rechten Flügel 
halten und für zahlreiche Brücden zwifchen Königgräß und Pardus 
big einerſeits, zwiſchen Pardubig und Przelautich andererfeits 
forgen. Pardubig war der Hauptrüdzugspuntt. 

Marihirten die Preußen jet rechts ab, um ihn in der 
Front anzupaden, fo war diefe Stellung vortrefflih, auf ihrem 
linfen Flügel faft unnahbar, was geftattete, daß Benedek auf dem 
rechten Flügel feine Hauptfräfte vereinigte und Bier auf dem für 
die Preußen gefährlichften Punkt bedeutende Erfolge gewann. Ward 
er geichlagen, jo ging fein NRüdzug über BPardubig, vor 
welchem in paſſendſter Entfernung die Reihe der Teiche von Boh— 
dane tz einen vortrefflihen großen Brückenkopf bildet. 

Wollten die Preußen mit ihrem Rechtsabmarſch an die Elbe 
nah Podiebrad oder Kolin fommen, um unterhalb der 
Stellung Benedeks den Fluß zu überfchreiten, fo mußten fie zeit- 
weile getrennt fein und Benedef konnte auf einem Ufer über 
einen ihrer Theile berfallen. 

Marfchirten die Preußen links ab, um die Elblinie zwiſchen 
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Joſephſtadt und Königgräß zu umgehen, fo konnte Bes 
nedef ihrem rechten Flügel mit überlegenen Streitkräften augens 
biiklih folgen, ohne die geringſte Gefahr, da ihm im Notbfall 
noch der Rüdzug über Kolin oder felbft über Prag blieb, oder 
er fonnte an's linke Elbufer gehen und bier, auf die Adler ge 
fügt, wieder mit überlegenen Kräften die Spitze der Preußen 
angreifen. . 

Man ſieht alſo, daß Diele Stellung für alle Fälle gut, wenn 
auch für den einen beffer als für den andern war. Deßhalb glaub: 
ten wir, Benedef könne gar nichts Anderes thun als fie wählen. 
Die ftrategifchen Vortheile lagen auf der Hand, — für das Ger 
fecht, infofern die Preußen zum Angriff auf die Pofition fhritten, 
war diejelbe, richtig benußt, durchaus nicht ſchlecht. Auch im 
Gefecht ließ fih viel aus ihr machen. 

Welche Stellung Benedef wirklich nahm,. werden wir bald 
ſehen, welche Abfihten man bei ihm am 2. Juli Vormittags 
im preußifchen Hauptquartier vorqusfeßte, haben wir bereits ges 
fehen. 

Auf Grund diefes und da die preußiichen Truppen in den 
legten Tagen keineswegs Ruhe und Erholung gehabt Hatten, viel- 
mehr ſehr bedeutend angeftrengt worden waren, wünſchte der 
König von Preußen, feiner Armee einen oder auch zwei 
Ruhetage zu gönnen. Wartete Benedef hinter der Elbe, jo verlor 
man dabei nichts, neue Verſtärkungen fonnte der Feind doch nicht 
mehr beranziehen. 

Prinz Friedrich Karl verließ Gitſchin um Mittag 
des 2, Juli mit der Abficht, für feine Armee in den Stellungen, 
die fie heute eingenommen Hatte, einen Ruhetag zu befehlen. 

Er fam um 41/, Uhr in fein Hauptquartier Kamenitz 
zurück und ward bier jofort mit einer Anzahl von Meldungen bes 
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flürmt, welche den Dingen ein durchaus anderes Geſicht 
gaben und nothwendig zu andern Entichließungen führen mußten. 

Bon der jiebenten Divifion, welde von Horzig ihre 
Bortruppen in der Richtung auf Gr. Jer zitz gegen die Biftrig 
porgeihoben hatte, war der Rapport eingelaufen, daß von 8 Uhr 
früh bis 3 Uhr Mittags eine ftarfe öfterreihiihe Kolonne durch 
Cerekwitz marſchirt fei, um dann weiter füdlich bei Lipa an 
der Straße von Königgräg gegen Horzig ein Lager zu beziehn. 
Man ſchätzte Diefe Kolonne auf 30,000 bis 35,000 M. 

Weitere Meldungen ließen feinen Zweifel darüber, daß zwi— 
hen der Elbe und Biſtritz mindeftens das 1., 4., 3. und 
10. öfterreihifche Armeekorps und die Sachſen ftänden. 

Gleichzeitig erfuhr man, daß die Defterreiher Detachements 
an’8 rechte Ufer der Biftrig‘ vorihoben und die Dörfer 
Ezernutet, Dub und Mſchan ſtark beiegten. 

Ein preußiicher Generalftabsofftzier, der mit ftarfer Kavallerie 
bededung am 2. Juli Vormittags zum Rekognofziren gegen Dub 
vorging, war dort in ein ſcharfes Gefecht mit öfterreichifchen Ulanen 
verwickelt worden. 

Hielt man alle diefe Wahrnehmungen zufammen, jo ergab fid) 
Har, daß die Defterreicher mit fehr bedeutenden Kräften zwiſchen 
der Biftrig und der Elbe flanden. Die Frage fonnte nur 
noch die fein, ob fie ſich dort, den preußifchen Angriff abwartend, 
um demjelben dann vertheidigungsmeile entgegenzutreten, verhalten 
wollten, oder ob fie aggreffin vorgehen wollten, ſei ed 
nun gegen die Armee des Kronprinzen, fei ed gegen Die 
jenige des Prinzen Friedrich Karl. 

Die Offenfivabfichten der Defterreicher lagen in der Möglich 
feit und die Wahricheinlichfeit war dafür, daß fie eher mit 
ihrer ganzen Macht fih auf die Armee des Prinzen Friedrich 
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Karl ald auf diejenige des Kronprinzen flürzen würden. Born 
Dub bis Milomwig, wo die preußifchen Vorpoften des Gen; 
trums flanden, ift nur eine Feine halbe Meile; dreifach jo groß 
aber war die Entfernung vom rechten Flügel der Defterreicher, der 
etwa bei Horzenomwes angenommen werden mußte, bis an den 
Lauf der obern Elbe, an welcher die Armee des Kron—⸗ 
prinzen ſtand. 

Der Prinz Friedrich Karl mußte fih aljo darauf gefaßt 
machen, am 3. Juli an der Straße von Sadomwa über Mi: 
lowiß nah Horziß angegriffen zu werden. 

Darauf bin traf er jeine Anftalten. Die Truppentbeile der 
erften Armee erhielten alfo den Befehl, noch in der Nacht vom 2. 
auf den 3. Zuli vorgeichobene Stellungen gegen die Biftrik einzus 
nehmen, in denen fie einen Angriff empfangen, aus denen fie zum 
Angriff vorgehen könnten, je nach den Umſtänden. General Her: 
warth v. Bittenfeld erhielt den Befehl, jo früh als es ihm 
irgend möglich fein werde, von Smidar aufzubrechen und gegen 
Nehanig zu marihiren, um von dort aus auf die linfe Flanke 
der Defterreicher zu wirken, fei ed nun, Daß diefe zum Angriffe 
fhritten, fei es, daß fie am linfen Ufer der Biftrih den Ans 
griff erwarten wollten. 

Endlich wurde von Rameni ein Adjutant an den Kron— 
prinzen von Preußen abgelendet, der diejen bitten jollte, 
wenigſtens mit einem Armeekorps gegen den rechten Flügel der 
Defterreicher vorzurüden, um der Armee ded Prinzen Friedrich 
Karl Luft zu mahen. Befehlen konnte der Prinz Friedrich 
Karl dem Kronprinzen nichts. Wir haben zu vielen Malen darauf 
aufmerfjam gemacht, daß die Eintheilung eines Heeres in zmei 
Haupteinheiten, zwei Armeen, durchaus nichts taugt. Der Erfolg 
mar am 3, Juli für die Preußen; der aufmerfiane Beobachter der 
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Dinge wird ſich aber leicht überzeugen, daß der Erfolg jene jchlechte 
Eintheilung nicht im mindeflen rechtfertigt. Der unübertreffliche 
Geift der preußifchen Soldaten vom Tambour bis zum Divifionss 
general hinauf machte Vieles gut, mas in der Anlage durchaus 
nicht gut war. Ein wenig mehr Feuer auf öfterreichiicher Seite, 
ein wenig mehr Geift bier, eine zufällige Verzögerung auf 
preußiicher Seite, — vielleiht nur eine Stunde, — — und die 
Schlacht vom 3. Juli war für Benedek gewonnen, Hier hing Alles 
an einemshaar und wenn nad dem Siege noch jo viel davon 
geſchwatzt wird, derſelbe werde den vortrefflihen Operationen der 
preußiichen Generale oder der Armeeorganijation von 1860 oder 
dem Zündnadelgewehr verdanft — — es ift nit wahr. Der ädhte 
deutiche Geift, der norddeutihe Geift mit Allem was er 
weckt, Muth und Ehrgefühl, Sinn für die Würde der germanijchen 
Nation, diefer Geift, den unfere großen Dichter und Denker ges 
nährt haben, mochten fie in Deutfchland geboren ſein wo fie woll 
ten, dieſer Geift, der in Norddeutichland eingedrungen ift und feine 
Pflanzftätten gefunden bat, er fiegte über ein undefinirted und 
undeftnirbares Völfergemengfel, welches fünftlich zufammengefchweißt 
werden jollte. — Unter den gemeinen Soldaten Preußens, 
welche den Heldentod farben, maren junge Gelehrte, welche dem 
ganzen gelehrten Troß, der in den verichiedenen deutſchen Parlas 
mentern fich breit macht, in Bezug auf Gelehrſamkeit dreift an die 
Seite treten fonnten, tüchtige Zechnifer, Männer, die ſich in den 
verichiedenften Zweigen der Thätigfeit bewährt und einen Namen 
gemacht hatten. Daß eine folhe Beimiihung ein ganzes Heer 
heben muß, verfteht fi) wohl von jelbft. 

Prinz Friedrih Karl, melher wohl wußte, was er zu 
thun habe, aber nicht ermächtigt war, über die Armee des Kron- 
prinzen zu verfügen, jendete auch ſogleich feinen Generalftabschef, 
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General v. Voigts-Rhetz, an den König Wilhelm; wäre 
derjelbe noch nicht beim Heere geweien und hätte er noch nicht den 
allgemeinen Oberbefehl übernommen gehabt, wer weiß, was am 
3. Juli geichehen wäre. 

Voigts-Rhetz kam am 2. Auli Abends um 11 Uhr in 
Gitihin an. Der König ertheilte den Anordnungen des Prinzen 
Friedrih Karl feine Zuftimmung, fendete aber um Mitter- 
nacht noch den Befehl an den Kronprinzen ab, nicht mit 
einem einzelnen Korps, jondern mit feiner ganzen 
Armee fo früh er könne aufzubrehen und am linken Ufer der 
Biftrig, zwiichen diefer und der untern Trotinka, ſüdwärts vorzus 
rüden, um über Gerefwig dem Prinzen Friedrih Karl die Hand 
zu reichen. Der König felbft wollte um 5 Uhr Morgens von 
Gitſchin abfahren; fein Hauptquartier jollte nah Horziß verlegt 
werden. Dem Prinzen Friedrich Karl wurde noch beſonders 
aufgetragen, infofern er nicht felbft angegriffen würde, den Feind 
nicht zu frühzeitig zu propoziren, damit die Armee 
des Kronprinzen erſt herankommen könne. 

Der Kronprinz erhielt ſeinen Befehl am 3. Juli um 4 Uhr 
Morgens; um 7 Uhr waren die meiſten Truppen in Marſch. 


B. Stellung der öſterreichiſchen Armee. 


Bei dem Weiler Sadoma überſchreitet die Straße von 
Horzig nah Königgräg den Biftrigfluß mittelft einer 
fteinernen Brüde, Oberhalb bis Miletin, unterhalb Sadowa 
bi Nehanig wäre die Biflrig an fih nur ein unbedeutendes 
Hinderniß, aber fie fließt in einem breiten fumpfigen Thale und 
ift deshalb doch immer nur auf den Brüden und Wegen zu 
überfchreiten. 

Am Linken Ufer des Fluffes, zwiichen ihm, der Trotinka 


225 


und Elbe, breitet fih ein unregelmäßiged Hügelland aus; die 
Hügel und Hügelketten find durch viele Mulden von einander ges 
trennt, welche vortreffliche gedeckte Aufftellungen für Neferven, für 
augenblidlih nicht verwendete Truppen abgeben. Dazu kommen 
Waldſtücke und Parks, von größerer Ausdehnung bejonders im 
Süden, um Nehanig und Przim. Die Dörfer find von 
verfchiedenartiger Bauart, Fachwerkgebäude wechleln, wie auch fonft 
gewöhnlich, mit maſſiven. So unregelmäßig das bezeichnete Hügel: 
land ift, will man es in feinen Einzelheiten verfolgen, ftellt es 
ſich doch mit einem vollen und einheitlichen Ausdrud dar, wenn 
man es vom rechten Ufer der Biftrig ber, von der Höhe 
von Dub betrachtet. Es erfcheint dann wie ein großes Anıphis 
theater, deſſen höchſter Punkt an der Hauptftraße beim Dorfe 
Chlum liegt und das feine Hefte nordwärtd bei Gr. Bürg— 
li vorbei gegen Horzig, füdwärtd über Problus gegen 
Nehanig ausſtreckt. 

Diefes Terrain hatte ih Benedef zur Stellung erfehen, 
in welcher er feine ganze Armee konzentrirte. Die Biflrig deckte 
die Front. 

Rechts und Links der Chauſſee zwilhen Sadomwa und 
Chlum im Zentrum der ganzen Stellung war das 4. Korps 
poftirt, nach rechts Hin ſchloſſen fih an dasjelbe gegen Horze> 
nomwes und die Trotinfa das 3. und 2. Korps, link an 
das vierte Korps gegen Nechanitz Hin ſchloß fih das nun— 
mehrige Korps von Gableng, welches aus den beiden Korps, 
die am meiften zujammengefchmolzen waren, dem achten und 
zehnten, gebildet worden war, dann das ſächſiſche Armee- 
forps. In Reſerve flanden Hinter Lipa und Chlum bei Ro» 
bieriß das 1. und das 6. Armeekorps, dann die Kavallerie— 
divifionen. 
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Die ganze Macht, melde Benedek in dieſer Stellung verei- 
nigt hatte, wird nad) den geringften Angaben auf 180,000 M. 
mit 600 Geihügen geſchätzt. 

Die eigentlihe Front der Stellung von der Trotinfa bei 
Horzenomwesübe Chlum bis Neu-Przim gegen Hra— 
def fommt auf etwa 15,000 Schritt, die Front war alfo ſehr ftarf 
bejeßt, mit mindeftens 12 Mann auf den Schritt. 

MWenn man der Stellung, fobald man fie ohne weitere Bezies 
hungen, nur als gegen einen Frontangriff, gerichtet, indem man nur 
das Iofale Gefecht in und vor der Stellung in Betracht zieht, eine 
große natürliche Stärfe nachrühmen fann, wenn diefe Stärke durch 
die zahlreiche Befagung noch wächst, fo hatte Benedef es nun 
weiter nicht verihmäht, auch die Mittel der Kunft zu Hülfe zu 
nehmen. Belonders war darauf Rüdfiht genommen, der Artils 
lerie ein ausgiebiges Feld der Thätigfeit zu eröffnen. Die Bat- 
terieen lagen insbejondere bei Chlum und Lipa, wo das Ter—⸗ 
rain es möglich machte, in drei Zerraffen über einander, fo daß 
fie namentlidy gegen den Lebergang von Sado va ein verheerens 
des Feuer eröffnen fonnten. Um ihnen die Schußlinien frei zu ma- 
hen, waren Waldftüce niedergehauen und die gewonnenen Bäume 
zur Anlage von Verhauen benußt worden, welche ſchon in der Ents 
fernung den ſich nähernden Feind aufhielten, während dann Die 
Batterieen noch unmittelbar und in der Nähe durch Erdaufwürfe 
gededt waren. 

Die bloße Brauchbarfeit für ein einfeitig vorausgefeßtes 
Gefecht macht aber nicht die Güte einer Stellung; es wird darauf 
anfommen, diefe Stellung mit Rüdficht auf die Situation, welche 
wirflih vorlag, zu betrachten, auf Die Situation, weldhe Bes 
nedeffennen mußte, 

Nehmen mir zuerft einmal an, Benedef hätte es mit dem Prins 
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zen Friedrich Karl allein zu thun gehabt. Der Prinz Fried: 
rih Karl fonnte wohl am 3. Zuli in den 9 Divifionen, über welche 
er einichließlich der 3 des Generals Herwarth verfügte und in dem . 
Nejervefavalleriefurps des Prinzen Albrecht höchſtens 110,000 M. 
mit 450 Geſchützen in die Schlacht führen. 

Griff der Prinz damit die Front des Feldzeugmeifters Bene 
def an, jo mußte er fchredliche Berlufte durch die Artillerie 
wirkung der Defterreicher erleiden. Die Defterreicher konnten wegen 
der gededten Aufftellungen ihrer Reſerven nicht bejonders viel 
leiden. 

Benedef alfo, ohnedies ſchon numeriſch viel flärfer als 
Prinz; Friedrich Karl, kam immer mehr in Vortheil; 
er hatte vielleicht nach einigen Stunden des Kampfes über doppelt 
jo viel Leute zu gebieten als der Prinz. 

Wenn diefer Fall nun eintrat, wie jollte der errungene Vor: 
theil Ausgenutzt werden ? 

Dffenbar durch eine fräftige Offenfive, eine unerbittliche Vers 
folgung, über die Biftrig Hinüber, insbefondere vom rechten 
Flügel ab über Benatef und Gerefwig mit Drud auf die 
Straße von Sadova nah Horzitz. 

Dieje Verfolgung ward nur fehr erheblich erichwert dadurch, 
daß man, um zu ihr zu gelangen, die fumpfige Niederung der 
Biftrig paffiren mußte, welche offenbar die Schnelligfeit der 
Bewegungen und der zwedentiprechenden Entwidlungen flörte. 
Außerdem entwand jeder Schritt aus jeiner Stellung dem Feld: 
zeugmeifter Benedef die Vortheile, welche ibm in Der Stel» 
lung jeine zahlreiche Artillerie gab; außerhalb der Stellung, 
auf der Berfolgung and rechte Biftrigufer konnte er vielleicht nur 
die Hälfte der Batterien verwenden. Denn die Aufftellung 
über einander hörte natürlih auf, wenn Benedef zum Ans 
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griff auf die Preußen fohritt, die mindeftens doch mit ihrer Ar» 
riergarde Stellung auf den Höhen von Dub, Milomip 
und Horzig nahmen, Die Ueberlegenheit des preußiichen Infans 
teriefeuers, wenn man ihr auch feineswegs die enticheidende Kraft 
beimeffen mag, wie die Defterreiher es thaten, um ſich von der 
Aufzählung der wahren Gründe zu entbinden, trat dann in ihre 
vollen Rechte. | 

Man fteht alfo, daß der Nutzen der Stellung von Chlum 
fi) auch unter den bisherigen Borausfegungen jehr veduzirt. Wenn 
der Prinz Friedrich Karl n ich t augriff, hörte dieſer Nugen-gang auf, 

Aber nun kommt die Hauptiahe, — Benedek Hatte es nicht 
mitdem Prinzen Friedrich Karlalleinzu thun 
undermußte dies, mußte es fogar nad den Treffen von 
Nahod, Sfalik, TZrautenau, Burgerddorf umd 
Königinhof fehr gründlich wiſſen. 

Seit dem 30. Juni ftand faft die ganze Armee des Kron- 
prinzen von Preußen an der obern Elbe auf der Linie 
von Neuſchloß, Königinhof, Gradlig, Kufus; 
die Bortruppen dieſer Armee waren ſämmtlich ſchon ans rechte 
Elbufer Hinübergeworfen. Daß diefe Armee mit derjenigen des Prins 
zen Friedrich Karl in Verbindung jei, mußte Benedef ſchließen, 
auch wenn er ed nicht durch Rekognoszirungen wußte. Zwei 
zufammengehörige Armeen fonnten ja doch unmöglich mit ihren 
nächften Flanken, beit Miletin und Königinhof, jeit zwei 
Tagen auf eine einzige deutſche Meile Entfernung von einander 
ftehn ohne ganz notbwendig die innigfte Verbindung herzu— 
ftellen. 

Wenn alfo der Prinz Friedrih Karl am 3. Juli angriff, jo 
mußte woblaud der Kronprinz angreifen War 
ſelbſt — der Ichlimmfte Fall für die Preußen — der Angriff nicht 
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verabredet, fo war es doch wohl ficher, daß beim erften Kanonen⸗ 
ſchuß, der auf der Seite des Prinzen Friedrich Karl fiel, der Krons 
prinz feine ganze Armee durch den feit zwei Tagen ficher herge- 
ftellten Feldtelegraphen allarmirte. Eine Stunde fpäter fonnten die 
IE unter den Waffen ſtehn. Wie viel Hatten fie nun zu 
marfchiren ? 

Von Königinhof bis Horzenomes, bis zur rechten Flanke der 
Benedek'ſchen Stellung find höchſtens 18,000 Schritt, alſo drei 
Stunden, rechnen wir noch eine Stunde Entwidlungszeit und eine 
Stunde Zeitverluft im Allgemeinen, fo fonnte mindeftens ein 
Armeeforps des Kronprinzen ſechs Stunden nad) dem erften Kano—⸗ 
nenihuß, der bei Chlum gefallen war, ind Gefecht eingreifen; 
zwei andere preußifche Korps von der Armee des Kronprinzen konn⸗ 
ten eine Stunde ſpäter eingreifen. Benedek mindeftens hatte alle 
Veranlaffung, auf die äußerften möglichen Leiftungen feines Geg- 
ners die Rechnung zu flellen. ; 

In diefem für die Preußen ſchlimmſten Fall famen alfo 
zu den 110,000 M. des Prinzen Friedrih Karl etwa 70,000 bis 
80,000 M. von der Armee des Kronprinzen 7 Stunden fpäter 
ins Gefedt. 

Supponiren wir nun ferner, es fiel um 6 Uhr Morgens in 
der Gegend von Dub und Sadova der erfte Kanonenſchuß, das 
Einleitungsgefecht zog fih zwei Stunden bin, dann überfchritt 
Prinz Friedrich Karl mit feiner Macht die Biftrig; wieder zwei 
Stunden fpäter mußte er mit großen Berluften Hinter den Fluß 
und in die Stellung von Dub zurüdweichen; Benedek folgte ihm 
über die Biftrig und entwidelte fi dort zum Angriff, jo begann 
er wohl dieſen faum ernftlich vor der vollendeten fiebenten Stunde, 
alfo vor Uhr Nahmittags. Zu derielben Zeit aber erſchie— 
nen in feiner rechten ganz offenen Flanke die 70,000 bis 80,000 M. 
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des Kronprinzen, völlig friihe Truppen, ein großer Theil von 
denjelben fam noch viel früher. 

War Hier ein öfterreichiicher Sieg auch nur möglih? Und 
nun fragen wir, ob wir für die Preußen irgend ein Verhältniß zu 
günftig angenommen Haben, ob wir unzuläffige Zeitbeftimmungen 
berbeigezogen haben, ob wir irgend etwas als Benedef befannt 
vorausgefegt Haben, was ihm nicht befannt fein mußte. Nichts 
von alledem! Wir Haben fogar gegen die Preußen Partei genoms 
men mit der Annahme, daß Prinz Friedrih Karl ganz 
aufeigne Fauftangriff, ohne fih um den Kronprinzen 
trog defien Nähe im geringften zu !befümmern. Biel näher lag 
offenbar die für die Preußen günftigere Annahme, daß wenig- 
ſtens Prinz Friedrich Karl nicht eher angriff, als bis er der Mit- 
wirkung des Kronprinzen ganz ficher war, wenn er nicht gar dem 
Keonprinzen den erften Angriff überließ, um erft dann, wenn 
dieſer ihm Luft gemacht und den Uebergang über die Biftrik ers 
feichtert hätte, auch ſeinerſeits zuzufchlagen ! 

Eine wie „Ihöne Stellung“ alfo auch die Stellung von Chlum 
fein mochte, wäre die Welt rings um fie mit Brettern vernagelt 
geweſen, — fie wird geradezu unbegreiflich, wenn dieje 
Bedingung, die bei der Weite der Welt für feine Stellung eriftirt, 
nicht zugelaffen werden fann, wenn man dieſe PBofition mit Rück— 
fiht auf Das betrachtet, was außer ihr, aber rings 
um fie beftand, wenn man fie aljo betrachtet, wie wir e8 eben 
gethan haben, wie man es nach den gemeinften Gejeen der Logik muß. 

Man vergleiche jet mit diefer von Benedef gewählten 
Stellung von Chlum oder Sadoma jene von uns früher bes 
zeichnete zwiſchen Königgräß und Altwafler in allen 
einzelnen Punkten! Wie nahe die Wahl der leßteren lag, wird jegt 
Sedermann völlig Elar fein. 
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C. Borrüden ded Prinzen Friedrih Karl gegen die 
Biftrig. Kampf feiner Armee bid zum Cingreifen 
der Armee ded Kronprinzen. 


Die Difpofition, welche der Prinz Friedrich Karl für 
feine Armee ausgab, beftimmte Folgendes: 

Bom vierten Armeeforps fleht die 8. Divifion, 
Horn, bisher bei Gutwafler, am 3. Zuli Morgens 2 Uhr in 
Poſition bei Milomwig; die 7. Divifion, Franſecky, geht 
bei Groß-erzig über die Biftrig und ftellt ih um 2 Uhr Mor- 
gens beim Schloß von Gerefwig auf. 

Die beiden Divifionen Manftein (Nr 6) und Ka— 
miensfy (Mr. 5, bisher Tümpling) brechen um 11/, Uhr Mor: 
gend aus ihren Biwaks auf und mehmen, vereint unter dem 
Kommando des Generals von Manftein ſüdlich von Hors 
zig eine Neferveftellung, die fünfte Divifion auf dem rechten, die 
ſechſte auf dem linken Flügel; jene weftlich, dieſe öftlich der Straße 
von Horzig nah Königgrätz. 

Das zweite Armeeforps nimmt um 2 Uhr Stellung 
rechts von der Divifion Horn mit einer Divifion bei Brſchi— 
ftan, mit der andern bei Pihanef. 

Das Refervefavallerieforps ſattelt vor Tages 
anbruch und ſteht bei Tagesanbruch auf feinem Biwakplatz bei 
Baſchnitz in Bereiticaft. 

Die NReferveartillerie rüdt bis Horzig vor, diejenige 
des 3. Armeekorps ftellt fi) an der Straße nah Miletin, die 
des 4. Armeeforps bei Libonig an der Straße nah G®it- 
ſchin auf. 

Der General von Herwarth marſchirt mit jo viel Trup- 
ven, als er verfügbar machen fann, jo früh als möglich von 
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Smidar auf Nechanitz. Das zweite Armeekorps 
ftellt fchleunigft die Verbindung mit Herwarth von Bittenfeld, Die 
Divifion Franſeck y ebenfo die Verbindung mit dem Kronprinzen 
ber, welcher erfucht worden ift, auf Groß-Bürglig zu mar 
ſchiren. 

Es war am Morgen des 3. Juli ſehr ſchlechtes Wetter; es 
regnete ſtark. Bis 51/, Uhr blieben die Truppen des Prinzen 
Friedrich Karl in ihrer Pofition. 

Dann, da der erwartete Angriff der Defterreicher nicht er- 
folgte, ließ der Prinz zunächſt die Divifion Horn von Milowig 
auf Dub und gegen die Biſtritz vorgehen; bald mußten ve ht 38 
die Divifionen des zweiten Armeekors von Brzeſchtan 
und Pſchanek über Mihan und Lhota gegen Unter» 
Dohbaliß folgen. 

Die Divifion Horn fand bei Dub feinen Widerfland; die 
Defterreicher Hatten dieſe Pofition in der Nacht vom 2. auf den 
3. Juli geräumt, ein Umftand, der dad Hauptquartier des Prinzen 
Friedrich Karl in der ſchon früher gefaßten Idee beftärkte, Benedef 
werde den Angriff der Preußen erft am linken Elbufer 
zwiichen Sofephftadt und Königgräß empfangen. Man hatte alfo 
doppelte Veranlaffung, fi der Uebergänge über die Biftrig zu 
bemächtigen. 

Die Divifion Horn rüdte über Dub gegen Sadowa 
vor; als fie fich diefem Orte näherte, ward fie vom Artilleriefeuer 
der Defterreicher vor Lipa empfangen. Wie flarf dieſe feien, 
fonnte man nicht erfennen bei dem nebligen und regnerifchen 
Wetter. Möglih war es immerhin noch, daß man es nur mit 
einer Arriergarde zu thun Habe. Bald blieb indeflen fein 
Zweifel mehr darüber, daß die ganze Armee Benedeks in ber 
Stellung von Sadoma vereinigt fei. 
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Nun, gegen 8 Uhr Morgens beihloß der Prinz 
Sriedrih Karl zum ernften Angriffe zu fchreiten, namentlich 
durch ein flarfes Artilleriegefecht die Defterreiher bei Lipa und 
Ehlum, alio in ihrem Centrum feftzubalten, ihre Aufmerkſamkeit 
auf dieſes Hin und won den beiden Flügeln abzuziehen, damit die 
Wirkung Herwarths und des Kronprinzen dort deflo 
größere Gewalt erhalte, 

Die Divifion Horn ging alfo um 8 Uhr direft gegen Sa— 
doma und die Biftrigbrüde los und zog ihre Artillerie 
dort vor; rechts von ihr rüdte die vierte Divifon au 
Unter-Dohbalig und rechts von diefer die Dritte Divi- 
fion, Werder, auf Dohaligfa und Mokrowous ver. 

Die fiebente Divifion, Franſecky, erhielt den Befehl, von 
Gerefwig gegen Benatef, aljo ſüdwärts erſt dann anzutreten, 
wenn in der Front zwiſchen Sadowa und Mofromous das Gefecht 
bereit8 engagirt wäre. Das 3, Armeeforps, 5. und 6. Diviflon 
jollte fih in Marſch jegen, um die 8., 4. und 3, Divifion unters 
ftügen zu fönnen, 

Es entwidelte fich nun in der Front ein gewaltiger Geſchüzz— 
fampf; bald Ddonnerten von beiden Seiten auf dem beichränften 
Raum zwiſchen Dub, Lipa md Mofromous 500 Kanonen 
gegen einander. In diefem Artilleriefampfe waren die Defterreicher 
im Vortheil, nicht blos durch die Ueberzahl ihrer Gefchüße, fons 
dern auch meil fie in vorbereiteten, mwohlbefannten Stellungen 
flanden, aus denen fie die Hauptichußrichtungen im Voraus bes 
zeichnet hatten. Dieſes fam ihnen, weil der Regen jede Ueberſchau 
auf weite Diftanzen abjolut unmöglich machte, ganz bejonders zu 
ſtatten. 

Als eben der Artilleriekampf in der Front ſich entwickelte, 


kam der König Wilhelm, auf ſeinem ganzen Wege von dem 
Ruſtow, d. Krieg. 1866. 16 
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Zuruf der rückwärtigen Truppen begrüßt, bei Dub an und flieg 
zu Pferde, um das Oberfommando zu übernehmen. 

Obgleich der Regen nachgelaſſen hatte und der Nebel gejunfen 
war, ſah man doch von preußifcher Seite wenig von den Defterreichern, 
deren Invanteriereferven in den Mulden des Hügellandes und 
hinter den verfchiedenen Waldftüden wohl geborgen waren. Man 
mußte den Feind nothwendig zur Entwicklung feiner Kräfte zwingen, 
denn wenn man dies nicht that oder nicht vermochte, wußte man 
immer nicht, ob er nicht durch einen kühnen Stoß ſich die von den 
Flanken Her drohende Gefahr auf einmal vom Halſe fchaffe 

Der König Wilhelm ertheilte daher um 9 Uhr Bor- 
mittags der 8. Divifion und den beiden Divifionen des 2. Armee 
korps den Befehl, mit der Infanterie über die Biftriß zu gehen, 
Die fiebente Divifion, Franſecky, follte nun auch gegen Be— 
natef vordringen. 

Die achte, dritte und vierte Divifion überfchritten wirklich Die 
Biftrig, wurden aber mun Hier in einen wenig zur Entſcheidung 
geeigneten Kampf in den bewaldeten Hügeln verwidelt. Man ſchoß 
fih mit der Infanterie in den Parks von Sadomwa und Do— 
halitz, weiter füdlih auf den Hügeln von Dohalitzka und 
Mokrowous herum. Die preußiiche Artillerie. wurde auf die 
freieren Stellen am linken Ufer der Biftrik vorgezogen und 
nahm den Kampf gegen die weitüberlegene öfterreichiiche Artillerie 
auf. Sie mußte an dieſem Tage zwei Mal ihre Munition aus den 
Wagen der Munitionskolonnen erfegen laſſen! Ihr Schnellfeuer 
vermochte gegen Die gedeckten Stellungen der Defterreicher wenig. 

Franſecky brach ſüdwärts gegen |Benatef auf; feine 
Infanterie ward vortrefflih von den anderen Waffen, insbe- 
fondere auch von der Kavallerie, dem 10. Hufarenregiment unter» 
ftügt. Viel Terrain zu gewinnen vermochte ex deffemungeachtet nicht. 
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Nur langiam kam er vorwärts. Eine Schwadron feiner Hufaren 
ritt ein öfterreichifches Bataillon nieder und nahm ihm die Fahne 
ab. Das Gehölz zwiihen Benatef und Maslomwied ward 
genommen, die Dreizehnte Brigade rüdte auf Sadoma vor, um 
dort der Divifion Horn die Hand zu reichen. Aber alles diefes 
entwickelte fich ſehr langſam bei ftarfer Gegenwehr des Feindes, 
der bier angriffsweije auftrat, und unter erfchredlichen Verluften. 

Gleichzeitig ward in dem Hole zwiſchen Sadoma und 
Dohalig, dann bei Dobaligfa und Mokrowous ers 
bittert gefämpft. War von den Preußen eine Pofition erftritten, 
fo galt es nun, diefelbe zu Halten. Im Zentrum ward auf das 
Eingreifen der Flügel gewartet, und mußte darauf gewartet 
werden. 

Za, etwas geringere Ungeduld hätte dem zweiten preußi- 
hen Armeekorps wohl gut gethan. Es brad aus dem Holze 
von Dohalitz mit zu großen Ungeftüm gegen Lipa und Lan— 
genhof vor und mußte von der Artillerie der Defterreicher, des 
vierten und des Gableng’ihen Korps viel leiden. 

Bon dem Vordringen der Divifion Franſecky ward im 
Zentrum troß der immer geringer werdenden Entfernung nur wenig 
verfpürt. Das durchichnittene Terrain machte es faft unmöglich, 
dag man Kühlung nahm. Die Divifton Franſecky außerdem vergaß 
vielleicht über ihrem Kampfesmuth ihre Hauptaufgabe ein wenig, 
die Berbindung zwilchen der Armee des Prinzen Friedrich 
Karl und der Armee des Kronprinzen berzuftellen. Sie dachte 
nur noch and Vorwärtsgehen. Und dieſes Vorwärtsgehen erregte 
Zweifel beim Stabe des Prinzen Friedrich Karl, aud in 
dem Augenblid, als ſchon die erfte Wirkung der Armee des Krons 
prinzen fih fühlbar machte, ob man wirklihb auf Deren Eins» 
greifen rechnen könne. 

16 * 
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Gegen 10 Uhr trat die Elbarınee des Generald Herwarth 
von Bittenfeld bei Nehanig in Thätigfeit, 

Nachdem die Biftrigbrüde bei Nechanig bergeftellt war, fen- 
dete Herwarth zuerft die 15. Divifion — Canſtein — hinüber 
und ließ fie auf Hradef vorgehen, — die 14, Divifion, Graf 
Münfter-Meinhbövel, folgte, mit dem Befehle, über Lubno 
auf Problus vorzugehen ; die 16, Divifion, Ebel, mit der Re- 
jervefavallerie der Elbarmee ward vorläufig in Neferve zurückbe— 
halten, um fpäter über Charbufig auf Brziſa zu folgen. 

Die Sahfen und ein Theil des Gablentz' ſchen Korps 
leifteten bis gegen Mittag der Elbarmee tapfern Widerftand; dann 
aber mwichen fie und Herwarth folgte und fonnte ihnen allmälig 
folgen. 

Im Zentrum Hatte die Divifion Horn und das zweite 
Armeeforps bedauerlihe Berlufte erlitten, und das dritte 
Armeeforpd, die neunte Brigade, Schimmelmann voran, mußte 
über Sadowa vorgezogen werden. Dies war um Mittag. Die Ars 
tillerie der 5. Divifion, welche mit dieſer Brigade vorging, be 
nahm ſich heldenmäßig; obwohl es feine preußifche Truppe an Dies 
fem glänzenden Zage an Heldenmuth fehlen ließ, darf man Dies 
doch noch befonderd erwähnen *). Die Defterreicher fingen an zu 


*) Der Verfaſſer hat in dem großen Juli 1866 feine beiden einzigen Brüder 
verloren, beide jünger als er. Alexander, 42 Jahre alt, Major im 3. Feldartif- 
lerieregiment und Chef der Artillerie der Divifion Tümpling, ward eben bei dem 
glänzenden Angriff der Batterleen, die er in diefem Moment vorführte, durch eine 
öfterreichiiche Achtpfündergranate ſchwer verwundet; fie zerfchmetterte ihm den rechten 
Unterfhenfel. Glüflih überftand der Brave die Amputationz doch die Unruhe 
feines Geiftes und der Umſchlag des Wetters, manche kleinere, anfangs üherfehene 
Wunden, führten am 25. Juli Morgens feinen Tod herbei. Er ftarb im Lazareth 
von Horzig und ward vorläufig auf dem Ariedhof dieſer Stadt in Böhmen ber 
graben. Daß er mit dem Gedanken an den Zoldatentod völlig vertraut war, vers 
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weichen und blieben im Weichen. Kurz vorher war auch, wenn 
gleich noch entfernt, die Armee de8 Kronprinzen in die Aktion 
eingetreten, und die vierzehnte Brigade (von der Divifion 
Franſecky) war in dem Wäldchen nördlih von Sadowa in Ber 
bindung getreten mit der Divifion Horn. 

Daß die Armeen des Prinzen Friedrih Karl und des 
Generald Herwarth vonBittenfeld nichts Enticheidendes 
gegen die Defterreicher ausrichten fonnten, ift an fich begreiflich, 
nad Allem, was wir über die wirkliche Lage ausgeführt Haben; 
daß fie ausrichteten, was fie thaten, ift bewundernswerth, da fie 
numerijch faun Halb fo flarf waren als der Feind. Entfcheiden 
fonnte nur der Kronprinz! Zu dem wollen wir uns nun wenden. 


ftebt fih von felbft. Daß er ganz und gar feinen artilleriftifgen Maximen bis in 
den Tod treu blieb, ift weniger befannt. „Ich bin froh”, fchrieb er mir, am 
1. Mai 1866, „daß ich in diefem Feldzuge ganz genau weiß, was ich zu thun 
habe. Vorgehen ohne viel zu mandvriren, und dann feuern,’ 

Mein Bruder Cäſar, 40 Jahre alt, fiel bei Dermbah am 4. Zuli gegen die 
Balern. Zuerft erhielt er eine Alintenfugel in den Unterleib; von feinen Soldaten 
zum Verbinden hinter einen Heuhaufen getragen, erhielt er dort auf dem Ver: 
bandplatz noch eine Kugel in ten Kopf, Nun war er augenbliclich todt; diefe legte 
Kugel befreite ihn von unnüpen Leiden. Wie Alexander erft im Anfang des Jahres 
1866 fein Kommando über die Patterieen der 5. Divifion übernommen hatte, jo 
Gäfar dad Kommando über das 2. Bataillon des 15. Infanterleregiments (Prinz 
Friedrih der Niederlande). Biele haben Freunde verloren, Niemand hat zwei ein 
zige Brüder verloren, Die fich bereits in der Welt einen Namen erworben und 
fih ald Männer vor Europa bewährt hatten, 

So ift es mir erlaubt, meiner Brüder an diefer Stelle zu gedenken: 


Monumentum sit aere perennius ! 
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D. Borrüden der Armee des Kronprinzen. Eingreifen 
derfelben in das Gefecht. Wirkung auf den Kampf im 
Sentrum and auf den rechten Flügel der Preußen. 


Der Kronprinz von Preußen, der, wie bereitö er— 
wähnt, den Befehl zum Vorrüden erft am 3. Juli etwa Morgens 
um 4 Uhr erhielt, dDisponirte demgemäß fogleich über feine Truppen. 

Das erfte Armeekorps — Bonin — follte von Arnau 
und Böhmifch-Prausnig in zwei Kolonnen, mit dem rechten Flügel 
über Groß-Trotin, mit dem linken Flügel über FZabrzes 
auf Groß-Bürglig vorgehen ; ihm follte die Reſervekavalleriediviſion 
folgen. | 

Das Gardekorps erhielt den Befehl, feine Divifionen 
von Königinhof, wo fie feit dem 29. Zunifflanden, über Jerzi— 
czed und Lhota zu Dirigiren. 

Das ſechste Armeeforps follte auf Welchow mar 
ſchiren, — eine Abtheilung gegen Sofephftadt vorfchieben, mit dem 
noch verfügbar bleibenden Theile die Trotinka überfchreiten und 
den linken Flügel der zweiten Armee bilden, Das fünfte Korps 
follte zwei Stunden nad) dem Aufbrucde des jechsten aus feinen 
Biwaks vorgehen und, die Reſerve der zweiten Armee bildend, bei 
Ehotieboref Stellung nehmen. Alle Traind und Bagagen der 
Armee des Kronprinzen wurden in den alten Stellungen zurückgelaſſen. 

Wie die Stellungen der Armee des Kronprinzen waren, fonnte 
dad Gardeforps zuerft auf dem Kampfplage eintreffen, wie 
es fich denn auch wirklich verhielt. Bon Königinhof, wo das Garde: 
korps vom 30. Juni ab vereinigt war, hatte e8 bi Jerziszek 
und Lhota an der Trotinka, höchſtens 11/, deutihe Meilen 
15,000 Schritt, alfo drei Marichftunden zurüdzulegen. Von da ab 
brauchte e8 aber in der That noch eine volle Stunde und bei Wider: 
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fland zwei volle Stunden, um bis Horzenowes vorzudringen, alfo 
einen wirffihen Einfluß auf den Gang der Schlacht zu äußern, 

Der Marich des Gardeforps mar jehr Ibeichwerlich, da der 
jchwere Lehmboden vom Regen aufgeweicht war und es befländig 
bergauf und bergab ging; beionders litt dabei die Artillerie. Die 
erfte Gardedivifion hatte die Spige, dann folgte Die 
Avantgarde der zweiten Divifion, Diefer die ſchwere 
Kavalleriebrigade und die Nejerveartillerie, 
endlich ſchloß das Gros der zweiten Gardedipijion. 

Um 6 Uhr Morgens war das Korps allarmirt worden, bald 
nach 11 Uhr erreichte feine Spige die Höhe von Chotiebo— 
ref. Bon hier fonnte man zuerft etwas won der öfterreichiichen 
Stellung jehen; der Kampf erihien von bier aus am beftigften 
zwiihen Somwetig und Sadoma. Andere Theile des Schlacht» 
feldes, namentlich weiter abwärts die Biftrig, waren für die Garde 
durch die vorliegenden Höhen verdeckt. Choteborek war noch 
zu meit von der öfterreichiichen Stellung entfernt, ald daß man 
von hier aus Ichon Hätte den Kampf aufnehmen fönnen. 

Das Korps wurde daher zunächft auf den Hügelrüden diri— 
girt, der fih am rechten Ufer der Trotinka bei Zizielowes 
gegen Cerekwitz ausdehnt. Der jumpfige Grund der Zrotinfa 
fonnte nur auf den beiden Wegen über Jerziczef und Luzian 
überfchritten werden. 

Sobald die erfle Gardedivifion auf der Höhe von Zizie— 
lowes entwidelt war, ward ihren Truppen ein einzeln ftehender 
Baum auf der Höhe füdöfllih von Horzenowes ald Ridt- 
punkt angewiefen, auf welchen fie losgehen follten. Die erſte Di- 
vifion rücte vor. Um Mittag eröffnete ihre Artillerie, bald unter: 
flirgt Durch die Garderefervenrtillerie, ein heftiges Feuer gegen die 
Slanfenftellung, melde beim Heranfommen der Garde das zweite 
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öfterreichtihe Korps zwiihen Maslowied, Horzenomes 
und Raczib Hinter dem Buche, welcher bei leßterem Orte der 
Trotinka zufließt, genommen hatte. 

Nach längerem Artilleriefampfe ging die — der erſten 
Gardediviſion vor; unmittelbar folgten ihr das Gardehuſaren⸗ und 
zweite Dragonerregiment. Zum Aufgeben ihrer Stellung zwiſchen 
Horzenowes und Raczitz gezwungen, zogen fich die Defterreicher, 
heftig von der preußiſchen Kavallerie verfolgt, welche durch die In—⸗ 
tervallen der Infanterie vorging, in eine neue Stellung auf den 
Höhenzug zwiihen Maslomwied und Sendrafhig zurüd, 

Während die erſte Gardedivijion fih zum Angriff 
auf dieſe Stellung anſchickte, Fam etwa um 2 Uhr Nachmittags 
auch die zweite Gardediviſionbei Jerziezek über den 
Trotinfagrund ; auch ihr wurde zuerft der einzelne Baum ſüdöſtlich 
Horzenowes als Nichtobjeft bezeichnet; als fie aber die Höhen des 
legtgenannten Dorfes erreichte, mußte fie rechts ſchwenken, ſich auf 
den rechten Flügel der erſten Divifion ſetzen und die Richtung auf 
Lipa nehmen. 

Ungefähr gleichzeitig mit der erſten Gardedivifion war auch 
ein Theil des ſechſten Armeekorps, und zwar linfs von 
jener, zum Kampfe gekommen. 

Die zmölfte Divifion brach zuerſt am früheſten Morgen von 
Gradlig auf und ging bei Kukus auf Pontonbrücken über 
die Elbe, um dort vorerft eine beobachtende Stellung gegen 30» 
ſephſtadt zu nehmen, bis der linfe Flügel des fünften Arınees 
forp8 (Steinmeg) heranfomme, um fie bier abzulöſen. 

Die elfte Divifion, Zaftrow, um 6 Uhr allarmirt, 
ging von Gradlig über die Brüden von Schurz und Stan» 
gendorf. Die leßtere war ſehr ſchadhaft und ihre nothwendige 
Ausbeilerung führte einen Aufenthalt für die Truppen herbei, die 
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bier übergeben jollten. Die Schwierigfeiten des Marſches waren 
für das 6. Korps Ddielelben wie für das Gardekorps, wie übers 
haupt für alle Truppen an diefem Tage. Bei Welchow ange 
fommen, vernahm die 11. Divifion den Kanonendonner vom 
Schlachtfelde her und der Richtung auf ihn folgend, rückte fie in 
beichleunigtem Schritte vor. Gegen 12 Uhr näherte fie fi) der 
Trotinfa in der Gegend von Raczitz und nahm fofort dad Ars 
tilleriegefecht gegen den rechten Flügel der dortigen öfterreichtichen 
Stellung auf, während meiter weftlih gegen Horzenowes die 
1. Gardedivifion kämpfte. 

Gleichzeitig mit dem Vorgehen der Infanterie dieſer legtern, 
durchwatete die Infanterie der 11. Divifion die Trotinfa bei Rae— 
zig. In diefem Dorfe fam es zu erbittertem Gefecht. Die beiden 
Negimenter der 21. Brigade, das alte, 1. fchleflihe Grenadiers 
vegiment Nr. 10 und das junge, 3. niederichlefifche Infanterieregis 
ment Nr, 50, wetteiferten in Tapferkeit, viele Gefangene wurden 
gemacht, mehrere Geſchütze erobert. Das 50. Regiment nahm dem 
öftreichifchen 80, Infanterieregiment, Prinz zu Schleswig-Holſtein⸗ 
Glücksburg Etaliener) eine Fahne ab. 

Nachdem die Defterreicher fi) in die neue Stellung bei Mu % 
fowied und Sendraſchitz zurüdgezogen hatten, griff die 
1. Gardedivifion diefelbe bei Maslomwied, die 11. Divifion bei 
Sendraihik an. Auch Hier wurden die Defterreicher geworfen, 

Die erfte Gardediviflon formirte ſich darauf wieder füdöfllich 
von Maslowied auf der dortigen Höhe, Front gegen die noch immer 
behauptete Poſition der Defterreicher bei Chlum und Rosbie— 
ritz; linfs von der erſten Gardedivifion rückte die 11. Divis 
fon nah Nedielijcht; rechts von ihr nahm die zweite Garde: 
divifion die Richtung auf Lipa, die fiebente Divifion, Frans 
fecky, kämpfte noch immer zwiſchen Benatef und Sadowa; das 
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erſte Armeekorps, Bonin, näherte fih bei Benatef worbei, bald 
im Stande, einerfeits die fiebente Divifion, andererjeit8 die zweite 
Gardedivifion zu unterſtützen. 

Es trat eine Paufe in dem Vordringen der Armee des Krons 
prinzen ein, zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, näher an 3 Uhr. 
Die Haupttheile diefer Armee holten Athem und warteten auf ihre 
nahen Berflärfungen, um dann mit leßter Kraft ſich auf ihre lebte 
Arbeit, die Wegnahme der Höhen von Lipa, Chlum und 
Rosbierig zu flürzen. 

Die verhältnigmäßige Ruhe ward duch ſtarken Kanonendons 
ner auf dem äußerfien linken Flügel der preußiichen Armee 
unterbrochen, Dort nahe dem vehten Elbufer drang Genes 
ral Prondzynski, der nur wenige Truppen vor Joſephſtadt 
zurücgelaffen, mit dem größten Theile feiner, der zwölften Divis 
fion, vor. Mit feinen beiden alten oberichlefifchen Regimentern Nr. 22 
und 23 flürzte er ih auf Trotina, an der Mündung der 
Trotinfa in die Elbe und ſchlug Die vielerprobte ſchwarzgelbe öfters 
reichifche Brigade, Regimenter Heffen und Belgien, aus dem Dorf. 
Er drang ihr nad) über die Trotinfa und flürmte Lochenitz. 

Die Defterreicher, welche noch vorwärts bei Chlum und Lipa 
und gegen Sadowa fämpften und welche über Königgräß noch zus 
rückkommen wollten, hatten die höchſte Zeit, fich endlich zurüdzus 
ziehen. Lipa ift von Königgräg mehr als 5/, Meilen, der nörd- 
liche Theil von Loche nitzz, in welchen die Divifion Prondzynski 
ihon eingedrungen war, faum eine Meile entfernt. 

Zwiſchen 3 und 4 Uhr drang Die 1. Gardedivifion gegen 
Chlum vor und ſtürmte die dortigen Batterieen, die 2. Divifion, 
bald unterflügt von Bataillonen des 1. Armeeforps, drang auf 
Kipa vor. Nach dem Sturme von Chlum wendete ſich die 1. Garde- 
divifion gegen Rosbierig, mo Benedef feine legten Rejerven 
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vorführte. Die Referveartillerie der Garde fuhr öftlih von Chlum 
auf und unterflügte den Kampf der Infanterie in der zweckmäßig— 
ften und tapferften Weile. 

Bei Rosbierig kam der linfe Flügel der 1. Gardedivis 
fion in eine üble Lage; die öfterreichiichen Batterien der Referve 
donnerten gegen fie und bald darauf gingen flarfe Infanterie 
folonnen der Defterreiher von Langenhof nd Wſcheſtar 
gegen fie vor. Rosbierig von der Garde bereitd genom— 
men, mußte wieder aufgegeben werden. Da fam Hülfe vom lins 
fen Flügel ber. 

General von Mutius, welder urjprünglich die Abficht 
gehabt hatte, die 11. Divifion jeined Korpo — Zaftrom — 
bei Nedieliicht halten zu laffen, bis er die 12. Divifion — 
Prondzynski — mit ihr vereinigen fünne, ging Davon ab, 
als er das immer heftiger werdende Artilleriefeuer bei Chlum, 
Rosbierig und Lipa hörte. Er befahl nun der Divifton 
Zaftrom, ohne auf die zwölfte Divifion zu warten, ohne weiters 
über Smwieti in die rechte Flanke der bei Rosbierig käm— 
pfenden Defterreicher vorzugehen. 

Diefer Befehl ward ausgeführt. Um 4 Uhr hatte die 11. Dis» 
vifion Swieti bereitö genommen und rüdte auf Rosbie— 
ig, Wiheftar und Roßnitz los. Jetzt waren die Defter 
veicher überall im Rüdzug. Mit Ausnahme des 5. und einer Bris 
gade des 6. Armeekorps mar die ganze Armee des Kronprinzen 
im Kampf. Die 2. Gardedivfion hatte, unterflüßt von der Spiße 
des 1. Armeekorps Kipa, die 1. Gardedivifion Chlum ge 
flürmt, das 6. Armeeforps Swieti und Wſcheſtar. Die 
Chauffee von Sadowa nad Königgräß war gegen 5 Uhr Nachmits 
tags für die Defterreicher faft vollftändig verloren, 

Das Vordringen des Kronprinzen über dieſe Ehauflee wird 
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jegt für uns gleichgültiger und es iſt wichtiger, daß wir zur Ars 
mee des Prinzen Friedrih Karl zurüdkehren, um zu jeher, wie 
fi dort und in den Augen des oberften Führers der Armee, des 
Königs Wilhelm, die legten enticheidenden Momente darftellten. 


E. Entfcheidung des Sieges für die preußifche Armee. 


Wir verließen die Armee des Prinzen Friedrih Karl bald 
nad Mittag; zu dieſer Zeit rückten Die erflen Truppen des bisher 
in Referve behaltenen Dritten Armeekorps über Sadowa gegen 
Eziftowes und Lipa vor. Das Vorziehen diefer Truppen war 
nicht ohne vorgängige Bedenken angeordnet worden. 

Wir haben von dem Vorrücken der Armee des Kronprinzen 
erzählt. Den erften dünnen Einfluß äußerte dasſelbe thatiächlich 
um 12 Uhr, aber vor 2 Uhr £onnte der Oberbefehlshaber, Kö— 
nig Wilhelm, davon faum etwas bemerken. Erſt zu dieſer Beit 
ward man auf der Höhe von Dub, auf welcher der König mit 
feinem Stabe hielt, darauf aufmerkffam, daß jegt wohl die Armee 
des Kronprinzen im glüdlichen Vorrücken fein könne. Jetzt erſt 
ſchien es ald richte fih ein großer Theil des öfter; 
reihifhen Artilleriefeuersnah Norden. 

Aus unferer vorhergehenden Erzählung wird man zweierlei 
jehen, erſtens, daß die Armee des Prinzen Friedrich Karl Wunders 
Dinge geleiftet Hatte; denn von 8 Uhr bis 12 Uhr war fie ganz 
allein im Kampf und wenn wir die gewöhnliche Rechnung Bier 
zulafien, nach welcher ſchon das erfte Einleitungsgefecht als Kampf 
gerechnet wird, jo war fie von Morgens 6 Uhr ab mindeftens 
allein im Kampf, alfo volle 6 Stunden gegen einen ungefüht dop— 
pelt überlegenen Feind. | 

Es ift wahrſcheinlich, daß bei dieſer Armee das Eingreifen 
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der Armee des Kronprinzen viel früher erwartet wurde, als es 
ſich fühlbar machte. 

Figuriren wir uns zum Beiſpiel eine Touriſtenberechnung, wie 
ſie auch von Militärs vielfach geleiſtet werden. Seit dem 30. Juni 
ſtand die Armee des Kronprinzen an der Dber-Efbe, die Armee 
des Prinzen Friedrih Karl vor Gitſchin. Eine Telegraphen- 
verbindung zwifchen Gitihin, dem Hauptquartier des Königs Wils 
beim, Kamenitz, dem Hauptquartier des Prinzen Friedrich 
Karl, Deutſch-Praußnitz, dem Hauptquartier des Krons 
prinzen von Preußen, — mußte in den zwei Tagen vom 30, Juni 
bis 2. Juli nah allen den Wunderdingen, die man von den Feld— 
telegraphen zu erzählen pflegt, ohne allen Zweifel Hergeftellt fein. 
Mitternaht vom 2. zum 3. Juli Hatte der König von Preußen 
jeine Befehle ausgefertigt. 

Zelegraphifch befördert mußten Diefelben um 1 Uhr Morgens 
am 3. Juli in den Händen der Korpöfommandanten fein. Um 
2 Uhr Morgens fpäteftens konnten nach dieſer Rechnung die vers 
ihiedenen Korps der Armee des Kronprinzen allarmirt werden. 
Um 3 Uhr Morgens konnten fie ihren Marſch antreten. 

Bon Königinhofund Nettendorf, wo dad Gurde- 
forp8 fonzentrirt fland, bi8 Horzenomes, wo es in das Ge- 
fecht eingreifen konnte, find durchſchnittlich zwei deutſche Meilen; 
etwa die gleiche Entfernung ftellte fi für Das fechste Korps her 
aus, eine etwas größere für das erfte Korps. Der Zourift rechnet 
auf zwei deutiche Meilen drei Marichftunden, nad) der Rechnung 
des Zouriften konnte alfo das Gardeforps um 6 Uhr Morgens, 
das fechöte Korps um 71/, Uhr Morgens und das erfle Korps 
um 7 oder 71/, Uhr Morgens in das Gefecht eintreten. — Bers 
ſetzen wir und aus der Seite des Touriften in die des verftändigen 
Soldaten, aber desjenigen, welcher mit Schmerzen auf eine 
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dringend nöthige Hülfe wartet, fo werden wir wohl annehmen 
dürfen, daß bei der Armee des Prinzen Friedrich Karl das Ein- 
greifen des Kronprinzen, wenn auch keineswegs um 6 oder 7 Uhr, 
fo doc einige Stunden früher erhofft wurde, als es wirklich eintrat. 

Daraus erklärt e8 fih nun, daß noh vor der Mittags- 
flunde in der Umgebung des Königd von Preußen einige Zwei- 
fel auftauchten. Es ward der VBorfchlag gemacht, man folle die 
Truppen, welche im Zentrum von Sadomwa bi! Mokrowous 
kämpften, an’d rechte Ufer der Biſtritz zurüdnehmen. In den 
Motiven nahm dieſer Vorfchlag verichiedene Geftalten an. Wäh— 
rend die einen nur daran dachten, den erfchöpften Diviftonen 
einige Ruhe und Zeit zum Sammeln zu ichaffen, wollten andere 
zugleich durch den — verftellten — Rüdzug die Defter- 
reicher aus ihren Pofitionen Heraus und zum Angriffe auf Dub 
vorloden, dem Kronprinzen alfo nur beſſeren Spielraum geben. 

Aus der ganzen Sache wurde nichts; gegen den Vorſchlag 
ward der praktiſche Ginwand erhoben, daß die Divifionen des 
Zentrums fi) viel zu flarf in den Kampf verbiffen hätten, um jo 
ohne Weiteres herausgezogen werden zu fünnen, daß die Terrain: 
beichaffenheit diefes Herausziehen auch noch beionders jchmwierig 
made. Nun mard beichloffen, dafür lieber noch die Reſerve, das 
Dritte Armeekorps, vorzuziehen, welches wir bereits zwi- 
fhen 12 und 1 Uhr haben in den Kampf treten fehen. 

Dies war offenbar das Beflere. Ein Zurüdziehen der Zen 
trumdivifionen würde aller Wahrfcheinlichfeit nach einen fchlechten 
Eindrud auf die Truppen gemacht Haben; ging es langſam von 
ftatten, fo fonnte e8 nicht viel helfen, ward es raſch ausgeführt, 
jo konnte bei der Durdhichnittenheit und Bedecktheit des Terrains 
im Zentrum e8 faum ausbleiben, daß einzelne fleinere Abtheilungen 
abgefchnitten und gefangen gemacht wurden. 


247 


Daß Benedef über die Biftrig an’s rechte Ufer der- 
ſelben nahfolgte, was einige Bortheile hätte bringen können, 
ift nicht einmal wahrſcheinlich. Wir fehen bei ihm erftens im gan- 
zen Verlauf der Schlacht fein Beflreben, aus der Defenfive 
berauszutreten; zweitens aber auch, wie wir fchon früher erörtert 
baben, war die Stellung der Defterreicher zu einer großen Of» 
fenfive über die Front hinaus wenig geichaffen, 
während fie für die innere Offenfive allerdings Vortheile bot, die 
erhöht wurden, wenn die erfte preußiiche Armee ihr Zentrum zurück- 
zog und ihre Flügel, Franſecky einerfeits, Herwarth v. 
Bittenfeld andererſeits, noch ohne Verbindung am linken 
Biftrigufer zurückließ. 

Zur felben Zeit, da die Spige des Dritten Armee» 
korps, die Brigade Shimmelmann, an’s linfe Ufer der 
Biftrig vorrüdte, deflarirten fi auch Die erften Anzeichen, oder 
Schienen fich theilweis zu deflariven, daß die Armee des Kron- 
prinzen ernftlich in's Gefecht eingreife. | 

Nah Mittag ſchien es dem König Wilhelm und feinem Stabe 
jo, als ob das öfterreichifche Artilleriefeuer theilmeife eine andere 
Richtung erhalte, theilweiſe fih gegen Norden wende. Dies ver: 
hielt fih, wie wir willen, wirklich fo und es war auch wirklich Die 
ganze Armee des Kronprinzen im Anmarſch; von Mittag ab war 
es etwa deren Hälfte, das Gardeforps und Das 6. Korps, welche 
diefe Wendung veranlaßte. 

Aber auf der Höhe von Dub konnte man darüber feine 
Gewißheit Haben. Jedermann weiß aus Erfahrung, wie oft 
man fich bei einem großen Brande über die Richtung und die Ent: 
fernung nach dem Feuerſchein täufcht. Die Zäufchungen werden 
aber noch viel großartiger, wo man mit feinem Urtheil, ftatt es 
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auf den klaren Sinn des Gefichtes baftren zu fönnen, auf die 
Grundlage des Gehöres angewieſen ift. 

Der König Wilhelm und fein Stab fonnten unmöglich 
willen, ob ihon Die Armee des Kronprinzen eingreife, oder ob 
nicht vielleicht nur ein glückliches Vordringen der Divifion Frans 
ſecky das öfterreichiiche Feuer auf ſich lenke. 

Andeffen den Befehlen an Die einzelnen Korpsfommandanten 
ward die erftere, günftigere Annahme mit Recht zu Grund ges 
legt. General Herwarthv. Bittenfeld, welcher zu Diefer 
Zeit und nod) keineswegs mit entichiedenem Erfolg, mehrmals von 
glücklichen Kavallerieangriffen der Defterreicher aufgehalten, auf dem 
Höhen von Problus und Przim fümpfte, wo die Sachſen, 
von Gableng unterſtützt, fih wieder gefegt hatten, ward bes 
° nahrichtigt, daß der Kronprinz den Oeſterreichern die Verbin; 
dung mit Joſephſtadt abgefchnitten Habe und daß es num darauf 
ankomme, durch lebhaftes Vordringen mit dem rechten preußiſchen 
Flügel, ihnen auch den Rüdzug nah Königgräg zu nehmen. 

Um 2 Uhr Nachmittags konnte auch auf der Höhe von Dub 
fein Zweifel mehr darüber walten, daß der Kronprinz in’s Gefedht 
eingegriften babe. Zu Ddiefer Zeit entichied fih der Kampf ganz 
beftimmt für die Preußen. Die zweite Gardedipifion, 
direft unterſtützt von den erſten Bataillonen des erften Korps 
flürmte über Eziftowes auf Lipa, indireft ward ihr dabei von 
der Divifion Franſecky geholfen. Die erfte Gardedipis 
fion ward im Sturm auf Chlum und Rosbierig vom 
6. Armeeforps unterſtützt, welches über Swieti auf Wſche— 
far, Roßnig und Brziſa vordrang. 

In der Front, von Sadoma und Ober-Dohalitz her 
drängte Die Reſerve des Prinzen Friedrich Karl, das 
brandenburgiiche Korps. 
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Die Defterreicher verließen die Stellungen von Chlum, Ross 
bierig und Smieti, um ſich auf die ſüdliche Seite der Straße von 
Sadowa nad Königgräg zurüdzuziehen. Dort wieder wurden fie 
von der Armee ded Generald Herwarth v. Bittenfeld 
empfangen. Obgleich zwei Drittel derfelben, die beiden Divifionen 
Münfter und Eanftein, noch immer ziemlich mühſelig bei 
Praim und Problus fämpften, drang doch nun die 16. Dis 
vifton, Esel, über Charbufig und Klazow immer ungehins 
derter gegen Brziza vor. 

Um 3 Uhr Nachmittags bemerkte der König Wilhelm und 
jeine Umgebung auf der Höhe von Dub, daß das Artilleriefeuer 
in der Richtung auf Lipa immer fchwächer werde, Es mar fein 
Wunder Wir haben auf unferem Plane die Stellungen dargeftellt, 
wie fie ungefähr ſchon um zwei Uhr Nachmittags waren. In der 
That fieht man da, wie die Defterreicher zu dieſer Zeit bereits 
viel toller eingefeilt waren, als Napoleon I. am 18. Dftober 
1813 vor Leipzig; viel fchlimmer! Ihre Hauptreferve Hatte wohl 
faum noch die Ausfiht, das Gefecht zu Gunften Benedeks zu 
wenden; dazu war es viel zu ſpät geworden; fie fonnte höchſtens 
der bei Lipa und Chlum gegen Sadoma vorgetriebenen 
Keilipige den Rüdzug auf Königgräß einigermaßen er- 
feihtern. Weiter nichts. Es war für dieſe Keilfpige die höchſte 
Zeit, den Rückzug anzutreten, wollte fie nicht ganz unnüß geopfert 
werden, und fie entichloß fih Dazu, diefen Rückzug anzutreten. Aber 
ihn auch nur zu erfechten, machte bedeutende Kämpfe nothmwendig. 

Bald nachdem der König Wilhelm das Schwächer—⸗ 
werden des Feuers im Zentrum der öfterreichiichen Aufftellung bemerkt 
hatte, famen mehrere Generalftabsoffiziere und Adjutanten auf der 
Höhe von Dub an, um dad Vorrüden von Reiterei zu for 


dern, melche den Sieg, der gewonnen war, verfolgen könne. 
Ruftow, d. Krieg. 1866, 17 
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Da, um 31/, Nachmittags, ſetzte fih der alte König perfon- 
lich an die Spike des Relervelavallerieforps der 
Armee ded Prinzen Friedrich Karl und ging mit ihm über Sadowa 
vor, Ueberall traf er auf jeine fiegreichen Truppen, zuerft auf die 
zweite Gardedivifion. Alle empfingen ihn mit Jubel. Seit den 
Zeiten Napoleons I und des alten Blücher Hatte ein Feldherr nies 
mals ſolchen Augenblid erlebt; — Radetzky's Triumph bei Novara 
1849 war blaß Dagegen. Muß nicht in folchen Stunden in Geift 
und Herz ein Licht aufgehen? Das war ein Sieg des preußiichen, 
des morddeutichen Bolkes! Man mochte die Todten beweinen, 
man mußte fie doch glücklich preiſen. Der tapfere General Hiller 
von Gärtringen, der Führer der erften Gardedivifion, war 
unter den Gefallenen. Schwer verwundet war der junge Prinz 
Anton von Hohenzollern» Sigmaringen, Secondelieute- 
nant im erften Garderegiment, der fchleunigft von einer Orients 
veife, auf der er fih eben befand, heimgefehrt war, um an dieſem 
Kriege theilzunehmen, Vier Gewehrkugeln Hatten feine Beine durchs 
bohrt. Heldenmüthig erduldete er die Schmerzen, denen er doch 
erliegen mußte. 

Aber wer denkt an alle dieje einzelnen Leiden in dem Mo» 
mente eines großen und guten Sieges? Wer Hätte ein Recht nur, 
in diefem Momente an fie zu denken? 

Bor den Augen des Königs flürzte fi das Reſerve— 
kavalleriekorps des Prinzen Friedrih Karl, voran die 
Brigade des Herzogs Wilhelm von Medlenburgs 
Schwerin — das 1. Gardedragonerregiment, — das 3. Hus 
farenregiment, Ziethen’she Hufaren, — das 11. Ulanenregiment — 
in der Richtung auf Strzeſchetitz und Roßniß auf die 
öfterreichifchen Küraffiere und Ulanen, welche den Rüdzug der Ins 
fanterie und Artillerie, heldenmüthig fümpfend, zu decken fuchten. 
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In der Berfolgung gegen Königgräg ward das Reſerve⸗ 
favallerieforp8 beionderd von der Infanterie und Artillerie des 
3. Armeekorps unterſtützt, welches ſüdwärts der Straße vorging. 

Der König felbft, außer von andern hervorragenden Perföns- 
lichkeiten auh vom Minifterpräfidenten Graf Bismark, Major im 
7. ſchweren Landwehrreiterregiment begleitet, ging bei der Ver—⸗ 
folgung bis unter die Kanonen der Feftung Königgräg vor, unter 
welche der Haupttheil der öſterreichiſchen Armee ſich flüchtete, um 
von da am linken Ufer der Elbe theild auf Pardubig, theils auf 
Hohenmauth weiter zu ziehen. Ein anderer Theil insbeſondere 
von der Rejervefavallerie z0g ſich am rechten Elbufer abwärts auf 
Bardubig zurüd. 

Auf dringendes Einipredhen Bismarks entfernte fih König 
Wilhelm aus dem Geſchützfeuer der Befefligungen von König» 
grätz umd bei der meitern Befichtigung des Schlachtfeldes fand 
er auch noch feinen Sohn, den Kronprinzen. Dieſem Hatte 
er bereitd nad den Gefechten von Nahod und Skalitz den 
Orden pour le merite ertheilt. Der Kronprinz Hatte aber die ber 
züglichen Mittheilungen gar nicht erhalten und ward jeßt jehr über- 
raſcht, als ihm der König felbfl den Orden überreichte. Mancher, 
der Lieben Freunden und Verwandten in jenen Zagen nicht beis 
fpringen fonnte, wie er es wünſchte, wird fich getröftet fühlen, 
wenn er flieht, wie jogar in dieſen Regionen des preußifchen Königs» 
hauſes die Verbindungen unterbrochen waren, jogar auf dem Kriegs- 
fchauplage ſelbſt. In der That glauben wir Bier aus mehrfacher 
eigner Erfahrung in den verfchiedenften Fällen Hinzufügen zu dürfen, 
daß die Feldbriefpoft der preußiichen Armee die Korrefpondenz des 
Königs vor der des einfachen Soldaten nicht im Geringften bevor» 
zugte, — wie denn auch in den preußiichen Verluftliften Offizier 
und Soldat ganz genau neben einander hergeben, im großen Gegen» 
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faß zu Defterreich, welches erft nur nothdürftig feine Stabsofftziere, 
dann noch nothdürftiger die Subalternoffiziere erwähnt und Die 
Angehörigen der Soldaten auf — fpätere Zeiten, wir glauben fehr 
ſtark auf Niemals vertröftet. Im Ungarn oder Venetien wird 
eine alte verlaffene Mutter zehn Jahre in der Ungewißheit bleiben, 
ob ihr einziger Sohn noch lebe, oder irgendwo in Böhmen oder 
Mähren todtgefchoffen fei! | 

Um 4 Uhr Abends am 3. Juli war die Schladht von den 
Preußen vollftändig gewonnen; um diefe Zeit wußten Das die 
Defterreicher, wie die Telegramme des Rommandanten von 
Königgrätz nah Wien genügend bewiefen; erſt um 5 Uhr 
mußten es die flegreihen preußifchen Zruppen, melde nun 
von allen Seiten gegen die Chauſſee von Sadowa nad) Königgräß 
vordrangen. 

Angefihts Königgräß, im Feuer der Befeftigungen diefes 
Platzes, mußten fie freilich die Verfolgung mit Infanterie und 
Kavallerie aufgeben, welche von den im Zuge feienden Bataillonen 
nur ungern eingeftellt wurde, aber die preußiihe Artillerie 
donnerte noch in die Dunkelheit Hinein bis 81/, Uhr Abends auf 
die decimirten, fliehenden Brigaden Oeſterreichs. 

Elf Fahnen, 174 Geſchütze, 18,000 unverwundete Gefangene 
ftelen in die Hände der Preußen und bemwielen die Größe ihres 
Sieges. Es ift ein Wunder zu nennen, daß bei der Wahl der 
Stellung, welche Benedek getroffen und bei den Angriffdrichtungen 
der Defterreicher die Ernte an Trophäen für die Preußen nicht 
no reichlicher ausfiel *). ® 

Der greife König Wilhelm kam erft um 11 Ubr Abends in 

*) Im Anhang, wo wir audh über den Gebrauch der Neiterei in diefem 


Kriege zu handeln haben, werden wir auch auf deren Gebrauch bei der Verfol- 
gung von Köntggräß zurückkommen. 
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fein Hauptquartier nah Horziß zurüd, von wo er am 4. Juli 
felbft einen Bericht an die Königin nach Berlin jendete, 

Blieb auch der VBerluft der Preußen weit hinter dem öfter» 
reichifchen zurüd, fo war er doch äußerſt fchmerzlich; das erfte 
Garderegiment mußte beilpieldweile aus zwei Bataillonen 
ein einziges bilden. Noch größer würde der Verluft der Defter- 
reicher gewejen fein, wären die Preußen nicht durch das Dunkel 
der Naht, durch die Elbe und das Terrain gegen BPardubiß 
an einer weiteren unmittelbaren Verfolgung verhindert worden. 
Aber auch ohne dieſe dachten viele öfterreichiiche Regimenter kaum 
noch an dad Zuſammenhalten und Sammeln. 

Jeder Krieg bat Veränderungen in der Bewaffnung und Zafs 
tif zur Folge, da mit Vorliebe die Gefchlagenen den Sieg des 
Gegners in den Vortheilen von äußeren Formen fuchen. Wenn wir 
nah der Bewegung urtheilen dürfen, welche fich jegt Durch ganz 
Europa bemerkbar macht, jo wird niemals ein Krieg in dieſer 
Beziehung einen größern Einfluß geübt Haben als der gegen- 
wärtige. 

Wir ſchöpfen daraus die Berechtigung, in einigen befondern 
Artikeln am Schluffe der gefammten Arbeit dieſe Berhältniffe näher 
zu beleuchten. Einem vernünftigen Urtheil muß Da die Größe und 
Beichaffenheit der Berlufte zu Grumde gelegt werden. Die Berlufts 
verhältniffe für den ganzen Krieg werden wir alfo auch in Diejen 
befondern Schlußartifeln fo genau als möglich feftftellen, Für jegt 
bat das noch unüberwindliche Schwierigfeiten und wir haben uns 
überzeugt, daß wir den Abſchluß dieſer Abtheilung übermäßig bins 
ausfchieben müßten, wollten wir damit warten, bis fie überwindlich 
erfcheinen. — Im Uebrigen kann es eher als ein Bortheil gelten, 
daß die von uns bezeichneten Betrachtungen ein wenig fpäter foms 
men und in eine Zeit fallen, in welcher Die erfte Hige fich ein 
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menig abgekühlt Hat und eine unbefangenere Auffaſſung fih Raum 
Ichaffen fann. 


11, Eindruh der Schlacht von Königgrätz. Unmittelbare 
Solgen. 


Berlin ward am Morgen des 4. Juli durch den Donner 
des Viktoriaſchießens im Luftgarten aus dem Schlafe geweckt. Eine 
unabjehbare Menfchenmenge ſtrömte vor dem Schloffe zufammen, 
wo die Königin Augufta zu immer wiederholten Malen das erfte 
GSiegestelegramm, welches fie vom Könige erhalten Hatte, vorleſen 
ließ, welches mit immer neuem Jubel begrüßt ward. 

„Horzik, den 3. Juli. Vollftändiger Sieg über die öfters 
reihiiche Armee nahe der Feſtung Königgräg zmifhen Elbe und 
Biſtritz Heute in achtftündiger Schlacht erfochten. Verluft des Fein- 
des und Trophäen noch nicht gezählt, aber bedeutend. Einige und 
zwanzig Kanonen. Alle acht Korps Haben gefochten; aber große, 
fchmerzliche Verluſte. Ich preife Gott für feine Gnade; wir find 
Ale wohl. Wilhelm. (Zur VBeröffentlihung; der Gouverneur foll 
Viktoria ſchießen.)“ 

Ganz Preußen jauchzte auf. Die Beforgniffe derjenigen, welche 
von dem Siege der Preußen über die Defterreiher Gefahren für 
die innere Freiheit in Preußen fürdhteten, ſchwiegen. Denn 
man fragte fih billig, was wohl aus Preußen, aus Deutichland, 
aus dentſcher Nationalzufammengehörigfeit, religiöfer und politifcher 
Sreiheit in Deutichland geworden fein würde — fei e8 auch nur 
vorübergehend, doch wieder auf lange genug, — wenn Defter» 
reih8 umd feiner Verbündeten Heere den Sieg davon getragen 
hätten! Die legten Wochen hatten in diefer Beziehung große Lehren 
gegeben, die Parteigänger Defterreichs hatten in ihrem Uebermuth 
zu viel verrathen! Eine neue Lehre follte bald folgen, — Minder 
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wurden zum Schweigen gebracht die Beforgniffe Anderer, welche 
da meinten, Preußen werde feine Erfolge nicht genügend gegen 
Defterreih und zum Heile Deutichlands ausbeuten, Diefe Männer 
verlangten bie und da zu viel von der preußifchen Regierung. Man 
fann einen Sieg auf dem Schlachtfelde auch überſchätzen, 
namentlich feine Kraft, auf meitere Beziehungen zu wirken, Die 
Schlacht von Königgräg ftellte Preußen noch nicht außer und über 
Deutichland. Wir haben wohl zuerft, in einer Zeit, da noch feiner 
daran dachte, ed als eine Pflicht Preußens bingeftellt, die Elb⸗ 
herzogthümer mit feinen Ländern zu vereinigen, in unferer Ber 
ichreibung des deutich-dönifchen Kriegs von 1864, deren letztes 
Wort am 15. Auguft 1864 geichrieben ward, — mir haben uns 
dort auch für den Weg entichieden erklärt, der von Preußen jeßt 
gewählt worden ift, — wir haben ferner gejagt, Daß es gut fein 
würde, ſich mit der Mainlinie zu begnügen, wenn fonft nichts zu 
haben fei. — Es ift, wie im Laufe unferer gegenmärtigen Erzäh— 
lung ſich ergeben wird, erheblid mehr erreicht worden durch Den 
Gang ded Krieges: der vorläufige Ausihluß Oeſterreichs 
aus Deutihland, alfo die Aufhebung des verderblichen Dualismus, 
den zwei Großmächte in Deutichland in dasjelbe Hinein- 
tragen mußten, ftetd fähig einander im Guten zu hindern, niemals 
fähig, Deutjchland zum Guten zu verhelfen, 

Die Schlaht von Königgräg bat Deutichland ein natürliches 
Gravitationscentrum gegeben; die erfle Bedingung eines engeren 
Zuſammenſchluſſes der deutihen Nation ift erfüllt. Diejenigen, 
welche beforgten, daß Preußen feinen Erfolg nicht in zwedmäßiger 
Weile ausnutzen werde, find, ſoweit ihre Forderungen für berech⸗ 
tigt gelten können, beruhigt. | 
In der Schweiz wie in Süddeutichland beforgt man gemöhn- 
lid von dem Zuſammenſchluß Deutichlands um Preußen, von 
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biefer „preußiſchen“ Einheit eine der Freiheit fchädliche 
Zentralifation Man weist dabei auf den ſchweizeri— 
{hen und auf den amerikaniſchen Föderativflaat Hin, der 
Kraft als Ganzes bemweile, ohne die Freiheit der Individualitäten 
aller Stufen zu gefährden. 

Man vergißt Dabei zwei Hauptſachen: Erftens, daß wohl ein 
ftarfer und in Freiheit glüdlicher Bundesftaat von Republifen 
möglich ift, aber nicht von dynaſtiſch vegierten Ländern. Wenn 
man das legitime Recht der kleinen Dynaftieen anerkennt, die 
deutfhe Nation ewig in der Spaltung zu erhalten, follte man 
dann nicht noch viel mehr nach allen Geſetzen der Logik das Recht 
der einzelnen Dynaftie anerkennen, ihr Völkchen, weldes fie 
nur auf der Bafis des Zivilrehtes befigen fann, da eine 
völferrehtlidhe Baſis für einen Staat nicht denkbar ift, 
der nicht die Kraft hat, feine Selbftändigfeit zu vertheidigen, — 
zu behandeln, wie fie Luft Hat? Wo bleibt unter die ſer Vorauss 
feßung Das Volksrecht, alio die Freiheit? Beide kön— 
nen gar feinen vernünftigen Grund haben. 

Zweitens vergißt man, daß die Dezentralijfation im 
Blut der germaniichen Völker liegt, — daß ein wenig zentralifti- 
Icher „Despotismus“ ihnen nichts ſchaden kann, weil er nie bis 
zur abtödtenden DVerderblichfeit durchdringt. Die preußiſche 
Regierung würde niemals auf den Gedanken fommen, auf welchen 
feiner Zeit die piemontefifhe fam, — fogar die Ammens 
milh in Italien piemontefifh uniflziren zu wollen. In den preus 
gifchen Provinzen, welche ſchon feit 1815 zu einem Staat vers 
ſchmolzen find, berrfchen Heute noch ſehr verfchiedene Rechte, die den 
Einzelnen gefallen, dem Staate nichts ſchaden. 

Der Widerfland der Maffen ift immer groß genug, um 
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zu verhindern, daß die Bäume in den Himmel wachſen. Wäre nur 
ihre Initiative ebenfo groß! 

Seine Armee begrüßte dr König Wilhelm von Hors 
zip am 4. Juli mit folgendem Tagesbefehl: 

„Soldaten meiner in Böhmen verfammelten Armee! Eine 
Reihe blutiger und ruhmreicher Gefechte hat die rechtzeitige Vers 
einigung unferer fämmtlichen Streitkräfte in Böhmen möglich ge 
macht, Aus den mir vorliegenden Berichten erjehe ich, daß dies 
Refultat durch die fichere Führung meiner Generale und die Hins 
gebung und Zapferfeit fümmtlicher Truppen erreicht worden: ift. 
Unmittelbar darauf hat die Armee trog aller Anftrengungen und 
Entbehrungen der vorhergehenden Tage unter meiner Führung den 
Feind in einer feften Stellung bei Königgräß energiſch angegriffen, 
die gut vertheidigte Pofttion nad heißem Kampfe genommen und 
einen glorreichen Sieg erfämpft. Viele Trophäen, über Hundert 
eroberte Kanonen, Zaufende von Gefangenen geben aufs Neue 
Zeugniß von der Tupferfeit und Hingebung, in welcher alle Waffen 
mit einander gemetteifert haben. Der Tag von Königgräß hat 
ſchwere Opfer gefoftet, aber er ift ein Ehrentag für die ganze 
Armee, auf welche das Baterland mit Stolz und Bewunderung 
lit. Ich weiß, ihr werdet auch ferner meinen Erwartungen ent» 
fprechen, denn preußiiche Truppen mußten fletd mit dem Helden; 
muth diejenige Mannszucht zu vereinigen, ohne welche große Erfolge 
nicht erfämpft werden können.” | 

Man darf fih wohl nicht verhehlen, daß dieſer Tagsbefehl 
etwas erzwungen Bureaufratiiches Hat, und es ift fchwer zu glaus 
ben, daß er aus der Feder des Königs Wilhelm gekommen ſei, 
wenn man mit feiner Kälte die edle Wärme des Briefes vergleicht, 
welchen an demfelben Tage der König an feine Gemahlin richtete, 
in welchem der gefallenen Helden mit ganz anderem Gefühl, des 
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unfterblichen Eindruds eines ſolchen Tages mit viel ergreifenderen 
Worten gedacht worden ift. Sollte der König nicht die Armee, in 
deren Mitte er den fchönften Moment feines Dafeins- erlebte, Die 
ihn als den Zriumphator auf den Schild erhob, melden fie ihm 
erobert hatte, mit mindeftens ebenfo warmen Worten begrüßt haben, 
als die entfernte Gemahlin, wie theuer fie ihm fein mochte? Schwer» 
ih Hat er alfo diefen Tagsbefehl jelbft Igeichrieben, der aus den 
„Bureaux“ des Generald Moltke Fam und den der greife König 
nur noch ermüdet unterichrieb. 

Dod der Soldat nimmt fih aus folhen Tagsbefehlen was 
ihm paßt und ſchmückt die falten Worte mit feinen heißen Thaten 
aus; bohrt in den grünen Tiſch des Generalquartiermeifters Die 
Spitze ſeines Bajonnettes mit folder Kraft, daß auch jener roth— 
glühend wird, Und jo war es hier. 

So in Berlin, in Preußen, im preußifchen Lager! Wie anders 
an der alten lieben Donau! 

Dort verfündete dem Volk ein Telegramm des Feldzeugmei⸗ 
ſters Benedek von Hohenmauth ungefähr fo viel, daß 
Alles verloren fei. Was half e8, daß die öfterreichiiche Armee bis 
2 Uhr Nachmittags im Vortheil geweſen fei, wenn num von da ab 
alle Vortheile, jogar alle Hoffnungen verloren gegangen waren? 
Der alte Napoleon hat geſagt: „Defterreich fommt immer um eine 
Armee und eine Idee zu ſpät.“ Dies jollte wieder einmal wahr 
werden. So wahr es ift, aud Dies ift wahr: die öfterreichtiche 
Regierung hat fich ſtets eingebildet, in zwei Stunden die Verſäum— 
nifje von ebenfo viel Jahren wieder qut machen zu können. 

Der Sieger von Euftoza follte dad Kommando über 
die gejammte Armee übernehmen und fogleich zu dieſem Ende vom 
jüdlichen Operationstheater nach dem nördlichen eifen. Eben dahin 
jollten feine am Mincio fiegreichen Armeeforps gezogen werden, 
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General von John, zum Feldmarfchalllientenant befördert, jollte 
auch in der neuen Stellung dem Erzherzog Albrecht als General: 
finböchef zur Seite bleiben. 

Dagegen wurde der Feldzeugmeifter Benedef vom Ober: 
fommando abgerufen, welches er nur noch fortzuführen hätte, bis 
der Erzherzog Albrecht anfüme. General Clam-Gallas, der 
Generalftabschef Freiherr von Henikſtein, der Generalquartiers 
meifter Krismanich murden arretirt und nach Wien Berendet, 
um dort vor ein Kriegdgericht geftellt zu werden. 

Der Minifter Graf Mensdorff-PBouilly eilte zur Armee, 
um fi) von deren wirklichem Zuftand zu überzeugen, nad) Mähren. 

Es ward jegt von einer Erhebung des Volkes in 
Matte geredet, als hätte man nicht feit Jahren ber alle Keime 
und Möglichkeiten zu einer ſolchen erſtickt; war doch faum in Tyrol 
und Vorarlberg das Landesſchützenweſen noch ernſtlich gepflegt. 
Einzelne Zandesftatthalter riefen den Landflurm wirklich auf; frei- 
ih mußten fie fhon am folgenden Tage ihre Aufrufe zurückneh— 
men, erklären, daß die Sache nicht fo gemeint geweſen fei, daß es 
fi) nur um die ordnungsmäßige Bildung von Freikorps handle, 

Unterdeffen ward von der Armee in Mähren — nad) diefem 
Kronland war fie zurückgegangen — der General v. Gableng 
in das preußifche Hauptquartier geiendet, um dort eine ALIEN 
rube zu ermirken. 

Er ward abgemiejen, und wahrhaftig, die preu— 
Biihe Regierung Hatte nur zu viel Grund zu diefer Abweifung, 
mochte die Perfon des Abgefandten, der in Schleswig.Holftein 
tapfer an der Seite der Preußen gefämpft — dem König Wil 
heim noch jo angenehm fein. 

Schon am 3. Juli nämlich ſagte die Wiener Prefle: „Nach— 
dem die öfterreichifche Armee in Italien jeden Verdacht, als könnte 
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Defterreih aus Furt zu einem dauernden Friedensabſchluß mit 
Stalien beflimmt werden, gründlich bejeitigt Hat, jo bat dieſelbe 
nunmehr eine andere Miffion, nämlich diejenige, fi 
mit der Rordarmee zu vereinigen“ 

Dies mochte für Manchen noch ein Rätbfel fein, — nachdem 
aber auf Benedeks Unglückskunde von Königgräß die Telegramme 
zwifchen Wien und Paris am 4. Juli einander förmlich gedrängt 
hatten, brachte fchon am 5. Juli der Parifer Moniteur die Löſung 
des Räthſels. Es hieß da: 

„Ein wichtiges Ereigniß ift eingetreten. Nachdem der Kaijer 
von Defterreih die Ehre feiner Waffen in Italien 
gewahrt Hat, flimmt er den vom Kaifer Napoleon in deſſen 
Schreiben vom 11. Juni an den Minifter des Auswärtigen aus» 
gefprochenen Anfichten bei, tritt Benedig dem Kaiſer 
der Sranzofen ab und nimmt deffen Vermittlung an, um 
den Frieden unter den SKriegführenden berzuftellen. Der Kaiſer 
Napoleon beeilte fih, dieſem Aufrufe zu entiprechen und wendete 
fih unmittelbar an die Könige von Preußen und Stalien, 
um einen Waffenftilftand zu vermitteln.“ 

Im preußifchen Hauptquartier wurden nun Ddiefe Dinge in 
ihrem Zufammenbang in folgender, wohlberechtigter Weije überfeßt: 

Nachdem Defterreich fo lange behauptet hat, daß e8 Bene» 
tien nit blos in feinem eignen, fondern auch im Intereſſe 
Deutfhlands fefthalten müffe, — nachdem es mit dieſem 
Borgeben im Fahre 1848 in Deutichland Propaganda gemacht, 
nahdem es 1859 wieder damit faft ganz Deutichland in Harniſch 
gebracht für fih, giebt e8 jegt, da Preußen zum erſten Male 
ernftlich umd Eräftig für Deutihe Intereſſen in’s Feld 
tritt, den Po auf, — lediglich um Preußen in feinem Streben 
zu hindern. Plöglih kann Venetien entbehrt werden; der Rhein 
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braucht jeßt nicht mehr am Po vertheidigt zu werden. Oder ift 
vielleicht überhaupt in Defterreih8 Augen nidyt mehr nöthig, daß 
der Rhein vertheidigt werde? Die Provinz Venetien, in welcher es 
fiegreich war, wird aufgegeben, damit Defterreih au dh 
gegen Preußen fiegreidh fein könne. Für je wich— 
tiger die Behauptung Benetiens bisher immer ausgegeben worden 
ift, defto größer muß wohl der Haß, welchen die Lothringer gegen 
Preußen in ihrem Buſen nähren, fein. Jetzt beantragt Defterreich 
bei Preußen unter den genügend bezeichneten Umſtänden einen 
Waffenftillftand! Es Hat die Naivetät, zu glauben, wir fönnen 
diefen Waffenftilftand nach unjeren Siegen bewilligen, der von 
Defterreich nach Teinen eigenen Erklärungen lediglich verlangt wird, 
damit es feine aus Benetien zurücgezogenen Legionen und an der 
Donau entgegen werfen, dadurch das Gleichgewicht mieder her» 
ftellen und uns verhindern könne, jene Friedensbedingungen durch» 
zujegen, welche wir im preußifchen und im deutſchen Intereffe ver- 
langen müflen!” 

Auf Grund dieſes berechtigten Raifonnement® mußte die 
preußifche Regierung — im preußifchen Hauptquartier und jeßt 
mit dieſem identifh — zu dem Schluffe kommen, fie dürfe 
feinesfalld gegenwärtig auf einen Waffenftillftand eintreten. Die 
gefammte Lage mußte vielmehr — Defterreih gegenüber — für 
die Preußen nur ein Sporn fein, fo ſchnell und übermältigend als 
möglih auf Wien zu marfdhiren Ein Waffenſtillſtand 
durfte nur auf Grund von Friedenspräliminarien be 
willigt werden, welche alle Forderungen Preußens, Die jet zu 
ſtellen möglich und nothwendig war, zugab. 

Die Lage in dieſer Zeit war durchaus keine einfache. Wir 
müſſen uns mit ihrer Analyſe einigermaßen befaſſen, um nachher 
in der fortſchreitenden Geſchichte deſto kürzer ſein zu können. 
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Wir wollen uns demnach den legten Schritt Defterreihs in 
allen feinen einzelnen Wirkungen bejehen. 

Die Metternich'ſche Politik Oeſterreichs Hat Defterreich gewiß 
viele Feinde gemacht, das Konkordat mit dem Papft machte wies 
derum ganz Deutichland, auch das katholiſche, ſtutzig. Indeſſen es 
famen immer wieder Freunde und wir haben es ja nod) in der 
legten Zeit erlebt, daß in Südweftdeutichland nit an einem 
Ort, an vielen, nicht blos in Regierungsfreifen, fondern in 
Bolkskreifen auch, ja felbft von einzelnen Auswüchſen der preußis 
ſchen Fortfchrittspartei Defterreih als der Hort der wahren 
deutſchen Freiheit gepriefen ward! 

Nie in der ganzen Geichichte Hat fid) Defterreih in Deutich- 
land größeren Schaden gethan, als an dem für Deflerreich un- 
glüdlichen, für. Deutichland ganz gewiß glüdlihen vierten 
Juli. | 

Daß es die Provinz, die es für das höchſte Kleinod erklärt 
hatte, nothwendiger noch für Deutichland als für Defterreich im 
engeren Sinne, jetzt opferte, Daß ed den Romanen, gegen die es 
fid) früher als das einzige rechte Bollwerk ausgegeben, dieje Pro- 
vinz Hinwarf, nur um den germanifhen Brüdern defto fräf- 
tiger entgegenzurreten — dies, es war freilich ſtark, — aber dies 
wäre der öfterreichiichen Regierung noch allenfalls Hingegangen. 

Aber das deutiche Nationalgefühl, auf wie manchem Irrweg 
es noch hie und da umhertappen mag, foweit iſt es entwicdelt, daß 
es fich gegen die Anrufung fremder Einmifhung in 
jeine Angelegenheiten inftinftiv empört. Was war aber der legte 
Schritt Defterreihs anders als die verwirrendfte Anrufung Na— 
poleons, fih in die deutichen Angelegenheiten einzumifchen ? 
Wie dem Nuguftenburger anfangs 1864 fein wimmernder 
Brief an Napeleon IIL. auch bei der größten Zahl feiner uriprüng> 
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(ihen Anhänger, die nicht abjolut verdorben waren, mehr als jeine 
abſcheulichſten Eigenfchaften ichadete, jo ſchadeten jet wieder Defter- 
reich feine Transaktionen vom 4. Juli mehr als alle feine andern 
Fehler. Wir ſprechen Hier in vollftändigfter Kenntniß der Sache; 
auh in Süddeutihland, jelbft in Schwaben, welches ſich 
in den wüthendſten Preußenhaß Bineingeredet hatte, blieben Defter- 
reich kaum andere Bundesgenoffen ald die Kolb, die Sonnemann, 
die Freeje und Mai mit ihrem fleinen Anhang. Auch der ver: 
rannteſte Schwabe wurde flußig und wenn er auch noch nicht aufs 
hörte, an die felbftändige Neichöherrlichkeit des duftenden Nejen- 
baches zu glauben, ging ihm doch der Treubund mit 
Defterreich gründlich in die Brühe. Preußen gewann bier 
im Zujehn. Allerdings hörten felbft von Seiten der Leute, welche 
fi ſchon vorher dafür entichieden Hatten, mit Preußen zu geben, 
in Süddeutjchland Fragen wie dieſe nicht auf: Aber wenn uns 
Bismark thatfächlich dementirt ? wenn er doch. das Iinfe Rhein» 
ufer an Frankreich abtritt? — Wir fonnten darauf nur das 
Eine antworten: Ihr zwingt ihn vielleicht noch dazu, daß er es 
thun muß! Wenn ihr fagt, daß ihr für das Zufammenhalten 
Deutichlands mit ihm einfteht, in welcher Form es nun vorläuftg 
fei, fo fann er das linfe Rheinufer nicht an Franfreich abtreten ! 

Dies die eine der Seiten diefer Frage, welche noch lange 
nicht am Ende ift. Gehen wir nun zu einer zweiten über. 

Wie follte ſich Preußen Frankreich gegenüber ver 
balten ? 

Napoleon erbot fih als neuer Theodorih — Dietrich 
von Bern — als Friedensvermittler. Er richtete jeine Briefe an 
Stalien und an Preußen. 

Wie follte fih nun zunächft Preußen diefem Anerbieten gegens 
über verhalten? 
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Durfte es ohne Weiteres ablehnen? durfte es jagen: 
wir werden mit den Angelegenheiten Deutichlands zu Ende foms 
men, ohne irgend eine fremde Einmiſchung zuzulaffen ? 

Leider nein! es war in Deutichland noch gar zu vieles uns 
entihieden, ed war zu menig Einheit des Willens da, Preußen 
fand zu ſehr allein, zu ſehr — gerade jegt, da es ſich groß zeigte 
— allein auf Deutihlands Breſche, als daß es 
diefe Spradhe hätte führen dürfen, felbft gegenüber dieſem viel 
befeindeten, doch immer von der Ungeduld feiner Prätorianer fehr 
abhängigen Napoleon III., — der, wie er fagte, nur im Geifte 
des Nationalitätsprinzips handelte, der — für Italien das Nicht: 
interventionsprinzip aufgeftellt Hatte und — fehn wir ab von der 
Annerion Savoyend und Nizzas — die Intervention in 
Stalien durch feine Offupation Roms permanent gemacht Hatte. 

Nicht umſonſt jagten Die offiziellen und offlziöfen Journale 
Frankreichs, daß Preußen feine ganze verfügbare Militärmacht 
jegt in Böhmen fonzentrirt habe. 

Wie man — vortheilhaft oder unvortheilhaft — über die 
Reorganifation der preußifchen Armee denken mochte, gerade von 
jenem in Preußen jelbft jo enthuſiaſtiſch vertretenen Standpunft 
der Schwärmerei für die Revrganifation von 1860 war dies völlig 
richtig. Nicht richtig war es nur für diejenigen, welche feinen 
Werth auf die Reorganifation Tegten und auf den militärifchen 
Geift in Preußen, aus welchem ſchon 1813 die erfte Reſerve und 
Landwehr hervorgegangen war, aus welchem 1866 eine ganz ans 
dere, eine gemaltigere zweite Referve umd Landwehr hervorgehen 
konnten, vertrauten, 

Unter allen Umftänden aber war Preußen von der Klugheit 
Mäpyigung geboten. Preußen mußte die Vermittlung Napoleons 
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zufaffen und annehmen; nur war es wünſchenswerth, Daß das 
Zuftandefommen des Waffenftillftandes etwas hinausge— 
hoben werde, damit Preußen die Zeit gewinne, die öfterreichiiche 
Armee noch mehr in die Enge zu treiben ald bis jet geichehen 
war, und zugleich ein größeres öfterreichiiches Gebiet zu befegen, 
ein Pfand dafür, daß Defterreich nicht blos in die billigen und 
nothwendigen Forderungen Preußens willige, fondern aud 
nicht etwa im weiteren Verlauf der Dinge von feinen Zugeftänd- 
niffen zurüdtrete, War Dies erreicht, eine fefte Grundlage 
für Die nachfolgende preußifche Politik, wozu dann noch mehr foft- 
bares Blut vergießen ? 

Nun war es nicht fo ſchwer, durch VBorverhbandlungen 
eine Zeit zu gewinnen, welche genügte, um die Preußen von den 
Ufern der Elbe am Diejenigen der Donau, von den blutgetränf: 
ten Feldern von Königgräß Bis vor die Schanzen von Wien zu 
führen, Preußen mußte die VBorfchläge Napoleons empfangen, fonnte 
daran feine Ausftellungen machen, dieje entwideln und begründen, 
dann wieder das Urtheil Napoleons darüber mit freundlich Lächeln- 
dem Munde entgegennehmen. Es mußte fih auf Grund des von 
ihm im April mit Stalien gefchloffenen Vertrages mit Diefem 
ins Einvernehmen fegen, konnte nicht einfeitig vorgehen, nnd von 
Italien mar zu erwarten, daß es Einwände erheben werde, 
worauf wir fogleich weiter fommen werden, Und während fo die 
Depeichen zwifchen dem preußiichen Hauptquartier und dem italie- 
nischen, zmifchen diefem und jenem und Paris, zwiſchen Wien und 
Paris Hin und ber liefen, marfchirten die preußifchen Kolonnen 
unverdroffen auf Wien. 

Daß Die Befolgung dieſes Syſtems von Seiten Preußens 
nicht überflüfftg war, daß Defterreih esnftlich bedrängt werden 


mußte, follte es Preußen gerecht werden, zeigte die Prokla— 
Ruſtow, d. Krieg. 1866. 18 
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mation des Kaifers Franz Joſeph vom 10, Juli, 
acht Tage alfo nad der Schladht von Königgräg, und da Die 
Preußen ſchon neue Fortichritte gemacht hatten, erlaſſen. Diefe Pro— 
klamation lautete: 

„An meine Bölfer ! 

„Das ſchwere Unglüd, welches meine Nordarmee trog des 
heldenmüthigſten Widerftandes getroffen, die Gefahren, welche da- 
durch für das Vaterland erwachien, die Kriegsbedrängniffe, die 
verheerend über mein geliebtes Königreich Böhmen ſich ausbreiten 
und anderen Theilen meines Reiches drohen, die fchmerzlichen, 
unerjeglichen Berlufte für jo viele Taufende von Familien, haben 
mein Herz, das jo väterlih warm für das Wohl meiner Völker 
ihlägt, auf das Tiefſte erichüttert. 

„Allein das Vertrauen, das ih in meinem Manifefte vom 
17. Juni ausgeiprochen, das Vertrauen auf euere unerfchütterliche 
Treue, Hingebung und Opferwilligfeit, das Bertrauen auf den felbft 
im Unglück nicht zu brechenden Muth meiner Armee, das Ver— 
trauen auf Gott und mein gutes heiliges Necht ift in mir feinen 
Augenblid wanfend geworden, 

„Ich Habe mich an den Kaiſer der Franzoſen um Vermittlung 
eines Waffenftillftandes in Italien gewendet. Ich fand nicht 
blos das bereitwilligfte Entgegenkommen, jonden Kaifer Na- 
poleon Hat fih auch aus eignem Antriebe und in der edlen Ab- 
fiht der Verhütung weiteren Blutwergießens zum Vermittler eines 
Waffenftillftandes mit Preußen und der Einleitung von Fries 
denöverhandlungen anerboten. 

„Ich babe diejes Anerbieten angenommen. 

„Ich bin zu einem Frieden unter ehrenvollen Bedingungen 
bereit, um dem Blutvergießen und den Verheerungen des Krieges 
ein Ziel zu ſetzen, allein nie werde ich in einen Friedensabſchluß 
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willigen, Durch welchen Die ®rundbedingungen der 
Machtftellung meines Reiches erihüttert würden. 

„In diefem Falle bin ich zum Kampfe auf das Aeußerfte ent: 
ichloffen und hierin der Zuftimmung meiner Völker gewiß. 

„Alle verfügbaren Truppen werden zufammengezogen und durch 
die angeordnete Rekrutirung, die zahlreichen Freimilligen, welche 
der nen auflebende patriotiihe Geift überall zu den Waffen ruft, 
ergänzen ſich die Lücken des Heeres. 

„Defterreih ward vom Unglüde jchwer getroffen; aber es ift 
nicht entmuthigt, nicht gebeugt. 

„Meine Völker! vertrauet auf euren Kaiſer! 

„Oeſterreichs Völker Haben fih nie größer als im Unglück 
gezeigt. 
„Huch ich will dem Beiipiele meiner Ahnen folgen und mit 
unerfchütterlichem Gottvertrauen, mit Entichloffenheit und Beharr: 
Tichfeit euch voranleuchten.“ 

Diefe Proffamation fordert allerdings zu einer Kommentirung 
heraus und einige Wiener Straßengrößen überließen fi ihrer 
Neigung, auf den an Wiens Straßeneden angeflebten Exemplaren 
Korrekturen, die ihnen nothwendig Ichienen und den unverwüftlichen 
Wiener Humor befundeten, anzubringen. 

Wir haben uns begnügt, nur einige Worte, welche unmittels 
bar die Lage betreffen, durch den Druck hervorzuheben. 

Welches find die Grundbedingungen der Machtftellung Defters 
reich8? Dies ift wohl eine der dunkelſten Stellen. Wir glauben, 
daß fih in ganz Europa fein Menich findet, den Verfaſſer der 
Proflamation nicht ausgenommen, welcher dieſe Frage in präzifen, 
dürren Worten zu beantworten vermöchte. 

Im Uebrigen führt und dieſe Proflamation unmittelbar auf 
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die Beziehungen Jtaliens zu der vom Kaifer Franz Joſeph 
angerufenen Vermittlung Napoleons II. 

In Preußen ließen fich verichiedene Stimmen vernehmen, 
— die Modulationen waren wohl etwas verfchieden, aber die Sache 
fam immer auf dasjelbe heraus: 

„Die Italiener haben es gut; weil wir Die Defterreicher 
geichlagen Haben, befommen fie Venetien!“ 

Die Italiener waren gar nicht der Meinung, daß fie 
es gut hätten, — und in der That, fie Hatten volftändig recht. 

Erftens trat der Kaifer Franz Joſeph Venetien nicht an das 
Königreich Italien, jondern an den Kaiſer Napoleon III. ab, Aus 
deffen Händen alſo Hatte Stalien, wie jegt die Sachen flanden, 
Venetien zu empfangen, wie 1859 die Lombardei. Damals aber 
war ed doch durchaus nicht jo abicheulich für Stalien gemeien, 
als jest. Denn im Sabre 1859 kämpfte Napoleon mit feinem 
Heere an der Seite Sardinien; er ftellte jelbft das größere Heer; 
er führte das Oberfommando; mit ihm mußte damals Oeſterreich 
den Frieden fchließen, wenn ed den Krieg nicht fortführen konnte, 

Aber jetzt? Napoleon Hatte feinen Mann marſchiren laſ—⸗ 
jen; die Staliener Hatten allein geftanden und waren geichlagen 
worden. 

Siegreid an Napoleons Seite 1859 Hatten fie ihm dennoch 
1860 Savoyen und Nizza abtreten müffen dafür, daß fie die Loms 
bardei aus feiner Hand, durch feine Vermittlung empfingen. Was 
würde er wohl jegt dafür verlangen, wenn er nun das ihm jegt 
ohne Bedingung, wie laut verkündet ward, abgetretene Venetien 
ihnen überließe? Alle die alten Geifionsgefpenfter tauchten aus 
ihren dunfeln Höhlen wieder auf. 

Und wenn er nichts verlangte, und nach der Nequivalenten- 
theorie nur die Offupation von Rom, welches ja vom PBarlament 
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für Staliens nothwendige Hauptftadt erflärt worden war, dafür ver: 
ewigte? Er wurde ja durch eine folche gütige Ueberlaffung nur 
immer mehr „Magnanimo.” Ye gnädiger er war, defto mehr Dant 
wurde ihm Stalien fchuldig, deſto abhängiger wurde e8 von ihn, 
um es deutlicher berauszufagen. 

Nun wollen wir auch einmal davon abſehen. Die Italiener 
jollen auch daran nicht denken, — dann bleibt es immer noch ein 
höchſt drüdendes Gefühl, daß fie nach erlittenen Niederlagen ſich 
als Geſchenk von dem Magnanimo follen bieten laffen, was fie fo 
oft erflärt hatten, fi) Holen zu wollen. Und waren fie etwa bei 
Venetien ſtehen geblieben? Sie waren ja viel flolzer aufgetreten. 
Ihre Freiwilligen ftanden auf dem Boden des vielbegehrten Süd» 
tyrold. Wenige Jahre vorher war durch die Reden in ihrem Par: 
Iament, melde Zejfin verlangten, die Schweiz aufgeregt worden. 
Die Leute hatten damals die Frage des italieniichen Weilen ganz 
vergefien: Wollt ihr eine Lerche (Teffin) tödten, um eine Gans 
(Piemont) damit zu füttern ? Weiter und weiter fehmeifte der Blick 
der Italiener. Je mehr ihre Diplomätler fih in das Geſchick füg- 
ten, unter den Fittigen des Magnanimo das Papftthum im Leibe 
Staliend zu dulden, defto mehr ließen fie es ſich angelegen fein, 
die Blicke der naiven Maffen auf fernere und geradezu unvernünfs 
tige Ziele zu leiten, — auf Iflrien und Dalmatien. 

Unvernünftig ift das Streben der Italiener nach dieſen 
Ländern unter allen Umſtänden, vorläufig fo unvernünftig, daß 
man es gar nicht begreifen kann!! 

Die langgeftredte Halbinfel Italien Hat eine Küftenentwid: 
lung, welche ſchon jeßt in gar feinem Berhältniffe zu dem Leibes— 
inhalt fteht. Flotten — Handelsflotten und Kriegsflotten — bauen 
fich nicht auf im Verhältnig zur Küftenentwidlung. Der Küften 
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entwicklung muß die innere Ausbreitung und Kraft des Landes 
entfprechen. 

Italien, mie die neueften Creigniffe deutlich genug bewieſen 
haben, — mie wir das ſchon drei Jahre früher Deutlich und ger 
nügend entwidelten — hat noch nicht einmal vermocht, fich eine 
Flotte zu verschaffen, die feiner jeßigen Küftenentwidlung entiprechen 
würde, theil® weil es ihm, bei heutigen VBerhältniffen zumal, an 
dem nothwendigen Hinterland gebricht, — theils weil es noch feine 
eigene Induftrie Hat, die den Namen verdiente. Und nun will man 
noch immer mehr Küften ohne Hinterland! Denn was ift das Stre- 
ben nad Sflrien und Dalmatien anders? Gibt es denn wirklich 
gar Feine politifche Einficht? Selbſt wenn Oeſterreich auseinander: 
ftele, wäre e8 immer noch vom Standpunkt der europätfchen ſowohl 
als der fpeziftich italienischen Politik Elüger, jene Küftenländer etwa 
einem neu gebildeten ungariich-ilavifchen oder einem — griechi— 
ihen — Balfanreiche zuzuweiſen. 

Dom Nationalitätsprinzip iſt Hier gar nicht Die Rede. Eine 
halbe Stunde von Trieſt, Bola oder Zara verfteht fein Menich 
mehr italieniich. Stalientih ift in Ddiefen Ländern die Handelds 
Iprache, aber italienisch ift auch die Handelsſprache an den Küften 
Egyptens, Syriens, Kleinafiens! Nah diefer Sorte von Theorie 
find auch Egypten, Syrien, Kleinafien Länder, deren Annerion an 
Italien eine felbftverftändliche Sache märe. 

Indeſſen ein Unfinn,-der in naiven Völkern von nichts we— 
niger als naiven Zonangebern genährt worden ift, läßt ſich noch 
jchwerer wieder austilgen als ein Sinn! 

Alle diefe Dinge mußten in den Maffen in Jtatien eine große 
Aufregung hervorbringen, und es entftand in der That ein fürch— 
terliches Geſchrei: Stalien dürfe fich nicht fchenfen laſſen, was es 
gelobt Habe, fich ſelbſt Holen zu wollen. 
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Aber, wenn wir num auch Diefes Volksgeſchrei, welches be⸗ 
kanntlich ebenſo leicht ſich beruhigt, als es fich erhebt, ganz bei 
Seite laſſen, ſelbſt dem ernſteſten und denkendſten Staatsmann 
mußten Bedenken übrig bleiben, und zwar auf ganz reellem Grunde: 

Erſtens mußte Italien verlangen, daß Oeſterreich mit ihm 
jelbft direkte Verhandlungen anfnüpfe und ihm auf Grund deren, 
nicht Durch die Vermittlung des franzöſiſchen Kaiſers Venetien 
überlaffe. 

Zweitens fonnte Italien niemals auf einen einfeitigen Waf- 
fenftillftand, wie die Wiener Hofburg ihn eigentlich 
wiünfchte,, eingehen. Es konnte nicht ein Geſchenk annehmen, 
welches ihm von Defterreich geboten wurde, lediglich damit Defter- 
reich freie Hand gewinne gegen Italiens treuen Verbündeten, gegen 
Preußen, gegen Rorddeutichland. 

DAS ging gegen Italiens Ehre, und vom geringften Bauer 
und Zaglöhner durch ganz Stalien ward das gefühlt. 

Aus dieſem Zufammenhange der Dinge ergab fi nun deuts 
lich, was die Männer, welche in Italien an der Spitze der Ge 
ihäfte ftanden, tfun mußten. 

Sie antworteten Napoleon : Kein Waffenftillftand ohne Preus 
Bens Einftimmen! wir wollen Benetien nur, wenn e8 uns Direft, 
oder wäre Died nicht, in einer Form mindeftend übergeben wird, 
die nicht alles bisher gebräuchliche diplomatiſche Schicklichkeits⸗ 
gefühl beleidigt ! 

Napoleon, in Anbetracht der einfachen Richtigkeit diefer Ans 
fiht, kopfichüttelnd, wie es jeder verfländige Menſch mußte — laffe 
man auch die Ehre wo immer man fie wolle — über den leßten 
Schritt Defterreihs, — in Erwägung des gehobenen Selbftgefühles 
der Preußen, in Erwägung, daß ja nothwendig, wenn nun noch 
weiter auf dem fatalen Wege gegangen werde, den die Wiener 
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Hofburg am 4. Juli betreten Hatte, ganz Deutfchland auf 
Preußens Seite getrieben werde, — Napoleon flimmte in Er- 
wägung diefer Dinge der italienifchen Anſicht bei und lehnte Die 
Bermittlung eines Waffenftillftandes, der nur zwiſchen Defterreich 
und Italien abgeichloffen werde, ab. Er erbot ſich, zwiſchen Defter- 
reich einerjeit3 und Italien and Preußen andererjeits zu vermitteln. 

Wien mußte nun annehmen, aber Alles, was Wien 
gewollt hatte, war Damit freilich verloren. Wien war einfach) bla- 
mirt. Es hatte den Sperling in der Hand für die hundert Spatzen 
auf dem Dache fortgegeben. 

Italieniſche Blätter haben fid) nicht entblödet, das Mißlingen 
des italienischen Angriffes auf einen Feldzugsplan zu fchieben, der 
angeblich in Berlin vereinbart worden ſei. — Der Unfinn folder 
Behauptungen liegt auf der Hand. Wir haben in preußilchen Zei- 
tungen nie etwas Aehnliches gefunden, in den Zeitungen Feiner 
Partei in Preußen. 

Und — mir find deſſen fiher — aus Preußen, aus Nord» 
deutjchland wird auch nie eine jolche oder Ähnliche Verleumdung 
Italiens kommen. 
| Norddeutichland fühlte fich jolidariich mit Stalien verbunden, — 

und die Norddeutichen, auch die fchlechteften unter ihnen, haben das 
Gute, daß bei ihnen immer noch Ja — Ja und Nein — Nein ift. 
Sie halten ihr Wort! Außerdem find fie gerechte Männer. Sie 
wiffen, daß ihnen Stalien troß feiner Niederlage geholfen hat und 
freuen fich deffen, daß fie durch ihre Siege Italien geholfen haben. 
— Die Norddeutichen wiſſen, daß fie mit Stalien immer zu- 
fammen gehen können. Es liegt an den Stalienern, am ihnen 
allein, dies Zufammengehen nicht durch ein ganz unvernünfs 
tiges Auftreten unmöglich zu machen. 
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1. Die kriegerifhen Ereigniffe auf dem nord- 
weftfiden Dperationstheater im Laufe des 
‚Monats Juli. 


1. Die allgemeine £age. 


Wir haben die friegeriichen Ereigniffe auf dem nordöftlichen 
Kriegötheater, demjenigen der Hauptenticheidungen bis zum 3, Juli, 
dem Tage von Königgräg, fortgeführt; wir haben entwidelt, aus 
welchen Gründen die preußiiche Regierung einerfeitd auf Die von 
Defterreih angerufene Intervention Napoleous III Rüdfiht neh— 
men, andererjeitö aber wünfchen mußte, Daß es nicht zu ſchnell 
zu dem von Defterreich jept erſehnten Waffenſtillſtande komme. 
Auch das Haben wir ſchon beiläufig erwähnt, daß Preußen ers 
reichte, was es wünſchen mußte. 

Der Krieg fpielte alio auf dem nordöftlihen Operationsthea⸗ 
ter fort. Königgräg aber Hatte bier feine Schuldigfeit gethan und 
wenn auch nod) jchöne Thaten in jenen Gegenden der Aufzeichnung 
barren, ift doch von Hauptichlachten, wie jene des 3. Zuli, nicht 
mehr die Rede. Es genügt uns, fürs erfle zu erwähnen, daß die 
Preußen im Bormarfh von der Elbe an die Donau blieben, 
und wir fünnen uns unterdeffen den andern Operationstheatern, 
demjenigen im weſtlichen Deutichland und demjenigen in Ztalien 
zuwenden, jehen, wie bier die Dinge theild troß, theild wegen 
der Einmifhung Napoleons III verliefen, um dann endlich das 
Hauptquartier des Königs Wilhelm wieder aufzufuchen und in 


diefem den Faden der Hauptenticheidungen zu verfolgen. 
Rüftow, d. Krieg. 1866. 19 
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Wir beginnen mit dem weſtlichen Deutichlamd. Hier 
begann e8 zu derielben Zeit Ernft zu werden, da die Schladht von 
Königgräg geichlagen ward. 

Die Verfolgung der Hannoveraner"), von welcher wir 
in der erften Abtheilung dieſes Buches gehandelt haben, hatte den 
Anlaß gegeben, daß alle die Truppen, welche preußiicher Seits 
urfprünglich zur Offupation Hannovers und Kurheffens beftimmt 
worden waren, in der Gegend von Eiſenach fonzentrirt wur— 
den. Hier befanden fie fih, al8 am 29. Juni die Kapitulation mit 
den Hannoveranern zu Stande fam umd wurden nun zu der 
„Mainarmee“ unter dem General Bogelvon Fallen 
ftein zufanmen geftellt, welche die Beftimmung hatte, von jegt 
ab gegen die Baiern und den Prinzen Alexander von 
Helfen, gegen das VII und VIII. Korps des ehemaligen deut- 
ſchen Bundes im freien Felde zu operiren. 


Die Mainarmee beftand aus drei Divifionen, nämlich aus 


1 


1) der Diviſion Göben mit den Brigaden Kummer 


und Wrangel — 13., 53., 15. und 55. Infanterieregiment, 8. Hu⸗ 
faren», 4. Küraffierregiment, 4 Batterieen — 13,000 M. und 
24 Geihüge ; 

2) der Divifion Beyer, 19., 20., 30., 70., 32., 39. Ins 
fanterieregiment, 9. Hularenregiment, 6 Batterieen, — 18,000 M. 
mit 36 Geichügen. 


*) Wir baben nad den une vorliegenden Mittheilungen beim Abfchluß der 
erften Abtheilung dieſes Werkes die Operationen der Preußen gegen die Hanno— 
veraner nur kurz behamdeln können. Elnerſeits war es nothwendig, unfer erſtes 
Heft in abgeichloffener Geftalt vorzulegen, andererſeits waren die Nachrichten doch 
damals noch fehr dürftig und widerfprechend. Der Leier diefer Blätter wird aber 
dabei nichts verlieren. Theils wird er in dieſer Abtheilung manche weitere Auf 
Märung finden, tbeil® im Anhang, in welchem wir eine Relation des Herzogs 
Ernft von Sachjen-Eoburg:Gotha über die gefammten Ereigniſſe vom 20. bis 
29. Juli mitzutheilen in den Stand gefept find. 
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| 3) der Divifion Manteuffel, 11., 25., 36., 59. In- 
fanterieregiment, 5. und 6. Dragonerregiment, 5 Batterieen, ein- 
Ihließlich einer erft aus in Stade eroberten Geſchlitzen neu fors 
mirten, 13,000 M. mit 30 Geſchützen. 

Hiezu traten 

4) 2 Bataillone Coburg-Gotha ımd ein Bataillon 
gipve-Detmold — 2500 M. 

Die gefammte, zu den Operationen im freien Felde verfüg- 
bare Mainarmee zählte jomit 47,000 M. mit 90 Geſchützen. 

Beionders ſchwach war fie an Kavallerie. Sie hatte nur 
5 Regimenter oder 3000 Pferde, etwa 1/,, der Infanterie. 

Gegenüber diejer Fleinen preußiſchen Macht, welche eine große 
Aufgabe zu löfen hatte, fand Das VII und das VIII. Bun— 
desarmeekorps. | 

Das VII oder baierifhe Armeeforps unter dem 
Prinzen Karl, der zugleich die geſammte Neichsarmee kom— 
mandirte, war in vier Iufanteriedivifionen und eine Kavalleriedivis 
fion getheilt. Die Infanteriedivifionen Nr. 1 Stephan, Nr. 2 
Feder, Nr.3 Zoller und Nr. d Hartmann, hatten jede 
nicht mehr als 10,000 M. im Stande. Die Refervefaval- 
ferie unter dem Fürften Thurn und Zarxis wird auf höch- 
ſtens 4000 Pferde veranschlagt, jo daß die Baiern mur etwa 
44,000 M. mit böchftens 144 Geſchützen ins Feld ftellten, alſo 
weit weniger noch als wir ihnen fchon in der erften Abtheilung, 
entgegen den gebräuchlichen prablerifhen An» 
fündigungen, zutrauten. 

Generalftabschef des Prinzen Karl war der Generallieu- 
tenant von der Tann, feit dem Jahre 1848 mit vollem 
Rechte einer der populärften Männer Deutichlands. Im Jahre 
41850 machte ihn General Willifen zu feinem Generalſtabschef in 

19 * 
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Schleswig⸗Holſtein. Damals war unter den einfichtigen Freunden 
von der Tanns, wie in der Maſſe des Heeres, melde gewöhnlich 
inftinktiv richtig urtheilt, nur eine. Stimme darüber, daß Willi» 
fen faum einen größeren Fehler begehen konnte, als von der Tann, 
welchem von Rechtswegen das Kommando der Avantgarde gehörte, 
zu feinem Generalftabshef zu wählen Warum hört man 
doch nie auf dieſe vernünftige Volksſtimme, fondern beruft ſich ſtets 
nur auf fie, wenn fie ganz unvernünftig ift? Bon der Tann kom— 
mandirte vor dem Kriege von 1866 eine Divifion, er ward kurz 
vor Kriegsausbruch von diefem für ihn paffenden Kommando ab» 
berufen und wieder an diejenige Stelle gelegt, welhe am wenig» 
ften für ihn paßt. 

Die bairiſche Feldarmee vereinigte ſich im letzten Drittel des 
Juni an der Nordgrenze des Königreichs in Stellungen, welche 
Darauf berechnet waren, die ſe nah allen Seiten hin zu 
decken, insbefondere gegen Norden und gegen Oſten; — das 
Hauptquartier fam nah Bamberg, der Äußerfle rechte Flügel 
ftand um Hof, der äußerfte linke am Einfluß der fränfifhen 
Saalein den Main zwiihen Gemünden id Schweinfurt. 

Das achte Bundeskorps befand aus den drei urs 
ſprünglichen Divifionen Diefed Korps und. außerdem einer vier: 
ten, welde aus den flüchtigen Zruppen Raffaus, Kurheſ— 
fens und einer flarken öfterreihifhen Brigade unter 
Feldmarfchalllieutenant Neipperg, dem Adlatus von Gableng im 
Feldzuge von 1864 — zufammengefeßt ward. Die erfte Di 
vifion, Württemberger, wird in der Realität auf 15,000 
M. mit 42 Geſchützen veranſchlagt; fie fland unter dem Gene 
ralvon Hardegg; die zweite Divifion, Baden» 
fer, unter dem: Prinzen Wilhelm, auf ‚10,000 M. 
mit 30 Geſchützen; Die Dritte Divifion, Darmftädter, 
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unter General v. Perglas, auf 6000 M. mit 24 Geſchützen, 
die vierte Diviſion, Oeſterreicher, Kurheſſen 
und Naſſauer auf 16,000 M. mit 48 Geſchützen. 

Das ganze achte Bundeskorps oder die Armee des Prinzen 
Alexander von Heſſen kam ſomit auf 47,000 M. mit 
144 Geſchützen. Wenigſtens iſt dies die höch ſte Truppenzahl, 
welche von- dieſer eigentlichen Reichsarmee nach Abzug der Fe— 
ftungsbefagungen und nah Abzug mancher fehr überflüffigen Des 
tahements für die Aktion im Feld übrig blieb. Was die 
Detachirungen betrifft, fo wollen wir bier nur, um nicht wieder 
darauf zurüdzufommen, bemerken, daß die Württemberger am 
26. Juni Die zu Preußen gehörigen, unfchuldigen, durchaus nicht 
vertheidigten Hobenzollernfhen Fürſtenthümer be 
feßten. Das Augsburger „Weltblatt” that ſich nicht wenig daranf 
zu Gute, daß es dieſe höchſt nothwendige Maßregel zuerft empfohlen 
babe, Die Württemberger findennihteinmal®eld in Hohen, 
zollern; denn Die Dortigen Beamten flüchteten mit den gefüllten 
Kaflen fofort auf das nahe ſchweizeriſche Gebiet und find von da mit 
diefen gefüllten Kaffen in aller Ruhe und als friedliche Sieger früher 
zurüdgefehrt, als irgend ein Menſch es vorausſehen durfte. 

Am 26. Juni verlegte der Prinz Alexander von Heſ— 
Jen fein Hauptquartier nad Friedb erg, an der Eijenbahn 
von Frankfurt a. M. nah Gießen, und rings um Friedberg vers 
zettelte er num feine Armee nach demſelben Syſteme, welches er 
ſchon als Brigadegeneral bei Montebello 1859 befolgt Hatte 
und welches ihn nah dem Ausdrudf eines alten öfterreichiichen 
Generalftabsoffiziers damals dahin brachte, „daß er mit feinem 
Latein zu Ende war, ald ed ernftlich zum Schlagen kam.‘ Gerade 
fo ging e8 auch bier, — als er hätte eingreifen jollen, — „war 
er mit feinem Zatein zu Ende,‘ 
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Seine Hauptaufgabe jchien ibm, die Lande der Groß- 
macht Heflen-Darmfladt zu deden und zwar mit der Front — im 
Allgemeinen — gegen Norden, woher die böſen Preußen doch 
fommen mußten. — So hatte er denn feinen vehten Flügel 
in Oberbeflen, in dem Dreied zwilhen Schlitz, Alsfeld und 
Lauterbach konzentrirt; — das Zentrum fland im Nair 
ſauiſchen an der Lahn und tiraillirte dort ſehr unfchuldig mit 
den preußiichen Landwehrkompagnieen — wir dürfen faum jagen 
Sandwehrbataillonen, — welche in die Gebiete Naſſau's ihre Pros 
menaden unternahmen, um fi) nad) der Muße des Feflungsdienftes 
in Koblenz ein wenig die Füße zu vertreten; der linfe Flügel 
ftand an der Nahelinie, um Rheinheffen zu deden; die Re— 
jerve war um Frankfurt vereinigt zum Schutze des Bun- 
deötagd und anderer auguftenburgifcher Größen gegen die Kojaden 
von der Spree, die „Weftilawen”, wie das Mannheimer Wochen⸗ 
blatt die Deutichen in der Mark, in Pommern, in Weft- und Ofts 
preußen, die Deutichen, welche deutiche Sitte und Ehre und 
Sprache ſtets am heiligften von allen deutihen Stäntmen bewahrt 
haben, zu bezeichnen ſich nicht entblödete. 

& 8 hätte gehbenjollen! Die preußifche Mainarmee des 
Generald Bogel von Falkenſtein — 47,000 M. mit 90 
Geſchützen — Hatte doch immer, auch nach unferer befcheidenen 
Rechnung, 91,000 M. mit 288 Gefchügen im freien Felde gegen 
fih; alio die doppelte Liebermacht mindeftens! Aber es ging 
nicht! 

Die verhältnigmäßig geringe Streitmacht, über welche General 
Bogel von Falkenftein in der Mainarmee verfügte, wies auf ein 
frenges Zufammenhalten derielben hin. Darüber war auch 
der Oberbefehlshaber völlig mit fich einig. Aller Bewachungs⸗ und 
Beiagungsdienft. auf dem weiten Gebiete zwijchen dem Rhein und 
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der Elbe, welches die Preußen jegt inne Hatten, mard lediglich 
den Erſatz- und den allmälig gebildeten Landwehrbas 
taillonen überlaflen, die wir übrigens zum Theil auh aktiv 
werden auftreten jehen. 

Mit feiner Operationdarmee wollte ſich General Bogel 
von Falkenſtein zunähft aus der Gegend von Eifenad 
nad) Fulda menden, um nun von diefem Mittelpunfte aus je 
nach den Umfländen gegen den einen oder den anderen Flügel der 
gegneriihen Macht aufzutreten umd einen- nad dem anderen über 
den Haufen zu werfen. 

Zuerft follte der General und zwar noch ehe ex Fulda erreicht 
hatte, mit den Batern zufammenftoßen. 

Die Berhältmiffe, unter denen Baiern in den Krieg trat, find 
höchſt charalteriſtiſch und lehrreich für den Gang der Dinge in 
dynaſtiſch regierten Kleinftaaten überhaupt. 

Bon den einfichtigen Leuten in Baiern waren wohl nur ſehr 
wenige für den Krieg umd viele waren gegen ihn, meil 
Alle annahmen, daß ganz felbfiverfländfih Baiern nur für das 
fogenannte Bundesrecht, folglich für Oeſterreich eintreten 
fönne, wenn es überhaupt an dem Kriege theilnehme. Daß dieſe 
Frage eine Diskuſſion zulaffe, namentlich jeit Preußens Reform- 
vorichlag vom 10. Juni, welcher Baiern eine fehr jchöne Poſition 
in Ausficht ftellte, ward gar nicht in Betracht gezogen. 

Der junge König Ludwig II. war entihieden gegen den 
Krieg; er mollte nentral bleiben, er haßte den Krieg wegen der 
Zeiden, die er den Völkern bringe. Bon den Häuptern der Kathos 
liſchen und der Partifulariftenpartei ward ihm vorgeftellt, daß Die 
Bewahrung der Neutralität Baierns niht von Baiern ab 
bänge, daß fie nichts gelte, wenn fie nicht von Defterreich 
und Preußen anerkannt werde. Diefe Häupter bearbeiteten 
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den König und die Regierung für den Krieg Baiernd an Defter- 
reichs Seite gegen Preußen. 

Diejenigen, welche den Krieg im Allgemeinen und beipnders 
diesen Krieg nicht wünfchten, Hofften fange, lange, daß er ver 
mieden werden könne. Völlig klar wurden fie ſich über die Sach— 
lage erft, als die Preußen plöglih in Kurheſſen, Sachſen und 
Hannover einrücdten. Aber allerdings waren fie bereits jehr bes 
flürzt, als am 11. Juni Defterreich beim Bundestag zu Frankfurt 
feinen Mobilifirungsantrag einbrachte. Die baieriiche 
Regierung hatte, vorher unterrichtet, mindeftens auf ein Hins 
ausſchieben desjelben um jo mehr gedrungen, als Defter- 
reich ſelbſt in München anzeigte, daß es vor Ende Juni oder 
Anfang Juli nicht bereit fein werde, den Feldzug zu eröffnen. 

Die Armee, welche Defterreih in Böhmen aufgeftellt Hatte, 
gab es in München, wo auf genaue Angaben gedrungen ward, 
durch feine Agenten jeLbft nur zu 230,000 M. an und nachdem 
es auf die bairishen Warnungen und Mahnungen zum Aufſchub 
nicht gehört, verlangte es nun von der baieriſchen Regierung, 
daß dDiefe ihre Feldarmee mit der öfterreichiichen im 
Böhmen vereinige. 

Dies Verlangen, dem preußiichen Kabinet bekannt geworden, 
konnte nur die Folge haben, dieſes zu vafcherem Zugreifen zu 
treiben. Indeſſen, wer ein wenig die Gefchichte der kriegeriſchen 
Biündniffe kennt, konnte kaum glauben, daß Preußen einen Grumd 
babe, die Erfüllung der öfterreichifchen Forderung zu fürchten, 
jo vernünftig diefelbe, an und für fich betrachtet, war. 

Durfte ein jchönes Fleines Königreich wie Baiern, von faft 
fünf Millionen Einwohnern, alle feine Feldtruppen 
aus dem Lande jenden als bloßer Bafall Defterreih8? Mußte 
Baiern nicht feine eigemen Landesgrenzen deden? Mußte es 
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nicht der Reihsarmee, dem alten VIII. Bundesforps, beis 
fpringen ? 

Diefe Bedenken lagen zu nahe. 

Neben allem Dem Hoffte man zu München noch immer auf 
irgend einen glüdlichen Zufall, der wo möglich Alles wieder in’s 
Gleiche bringen follte. Konnte nicht plötzlich der greife König 
Wilhelm flerben, namentlich bei der Erregung, in welche doch auch 
ihn dieſe ihm vor Kurzem noch jo ganz fernliegenden Verhältniſſe 
verjeßen mußten? Wenn dann der Kronprinz zur Regierung 
fam, Hatte man nicht Ausficht, daß er den „böſen Bismarf“ ent» 
ferne? Man hoffte in München auf eine fcharfe und gewaltige 
Einfprahe von Baris, — ja man hoffte, getäufcht durch 
die Blätter der Fortfchrittspartei, auf — — eine Revolu— 
tion in Berlin. Man Hatte gar feine Ahnung davon, wie 
fehr die ganze Maſſe des Volkes in Preußen die Sache 
Deutfhlands fchon zu feiner eigenen gemacht Hatte. 

Furcht und Hoffnung, die Bedenken, welche das Zerren nad 
verichiedenen Seiten hin in dem zentral gelegenen Baiern erregten, 
wirkten begreiflicher Weile auch auf die Rüftungen zurüd, 

Der Kriegsminifter, Generalvon Lug, in feinem Her 
zen der Neutralität zugeneigt, war außerdem ein fehr gewiſſen— 
bafter Mann, welcher das baierifche Volk nicht unnüg belaften 
wollte. Sehr mit Unrecht hat man ihm die Schuld an dem FFehl- 
Schlagen des Feldzuges beigemeifen. Man Hat ihn angeklagt, daß 
er nicht 130,000 Baiern in’s Feld ftellte, ald ob man dieſe aus 
dem Aermel ſchüttle, wo alle organiihen Grundlagen eines ver 
nünftigen Milizſyſtems fehlen! Man Hat ihn angeklagt, daß er 
offenbar unfähige Leute im ihren PBoften ließ, obwohl man doc 
wiffen muß, daß ein Kriegdminifter nicht in allen Menſchen 
ftefen kann, die zu feiner Verfügung flehen und obwohl vielleicht 
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grade Die post festum für unfähig erfannten, vor Dem großen 
Schaufpiel für gloriofe Größen ausgefchrieen worden waren, 
von ganz den gleichen Leuten, welche nun auf einmal von ihrer 
Unfähigkeit völlig überzeugt find. 

Was dem Kriegsminifter in die Schuhe geichoben werden 
jollte, war Folge Der allgemeinen Lage, der Berhältniffe. 
Wenn die Leute Ohren und Augen aufthun wollten, würden fie 
bier erkennen, daß eine große Nation nichts befiereö zu thun 
bat, als fih ffantlich, auch in der Form alio, zu einigen, 
wenn fie ja ihrer ganzen Bildung nad) jchon geeinigt ift, und da 
nicht ewige Bedenken zum Vorſchein zu bringen. | 

In den urfprünglihen Plänen des Prinzen Karl von 
Baiern lag ed, nachdem nun einmal der Krieg ausgebrochen 
war, das fiebente mit dem achten Armeeforps zu einer fräfs 
tigen Dffenfive gegen die Preußen zu vereinigen. 
Die Baiern follten mit ihrem linken Flügel über Fulda dem 
rechten Flügel der Neichstruppen Aleranderd von Helen die Hand 
reichen. 

DBerzögerungen der Ausführung Diefed Vorhabens murden 
einerjeitd herbeigeführt Durch die VBerzettelung der Reichs— 
truppen, andererſeits duch die Befürchtung, daß die Elbarmee 
des Generald Herwarth von Bittenfeld aus Sadien 
über Hof in Baiern einbrechen werde. Ueber diefen Punkt ward 
man, allem Anjchein nah, erft am 25. Zuni im baierifhen Haupt- 
quartier beruhigt; erft an die ſem Tage erfuhr man, daß die 
preußifche Elbarmee zum Einfall in Böhmen von der Elbe links 
abmarſchirt fei. | 

Unterdefien Hatte fih aber eine neue Komplikation eingefuns 
den. Die Angelegenheiten der Hannoveraner wirkten fchon 
vom 21. Juni ab flarf auf alle Unternehmungen der Baiern ein. 
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An dem ebengenannten Tage traf im Hauptquartier der baie: 
riſchen Armee zu Bamberg ein Geſuch ded hannover'ſchen Truppen⸗ 
fommando’8 ein: Prinz Karl von Baiern möge doch ſogleich 
eine Brigade nah Fulda vorrüden laflen, um dort den Haunos 
veranern die Hand zu reihen. 

Hienach Hatten wohl die Hannoveraner, als fie das Göttingiſche 
verließen, zwerft die Abficht, die geradefle Straße nah Fulda 
einzuichlagen; daß fie dies keineswegs thaten, ift uns bereits bes 
fannt umd es ift wahrfcheinlich, daß fie Durch Die Bewegungen des 
Generals von Beyer von ihrer urfprünglichen Abficht ab» 
gebracht wurden. 

Der Prinz Karl aber erteilte num der 4. bairiſchen Di- 
vifion, die um Schweinfurt fand, den Befehl, ſogleich in 
Eilmärfchen nah Fulda zu marfchiren und zu deren Unterflüßung 
jendete er von Bamberg aus die 3. Divifion nah Schwein» 
furt; ebendafelbft kongentrirte er eine Brigade Ulanen. 

Am 23. und am 24. Juni trafen num im bairiſchen Haupt» 
quartier verjchiedene Kundichaften ein, die einander zu ergänzen 
und zu befräftigen jchienen. Aus denfelben ergab fich, daß die Hans 
noveraner gar nicht auf Fulda marihirt jeien, vielmehr fidy 
in der Gegend von Mühlhauſen und Langenſalza befanden, Ferner 
hieß es noch, Die Hannoveraner feien ving& von den Preus 
Ben eingeihlojfen umd zur Kapitulation gezwungen worden. 

Auf dieſe Nachrichten Hin wurde der Marich der vorgeiendeten 
bairiichen Truppen eingeftellt. | 

Zu Dderfelben Zeit aber, da Ddieje Nachrichten das bairiſche 
Hauptquartier in Berwirrung brachten, entiendete der König 
Georg von Hannover einen Boten an das bairifche 
Hauptquartier, um mit Demfelben die nothwendigen Vereinbarungen 


zu treffen. 


284 


In der Nacht vom 23. auf den 24. Juni verließ der han— 
növerfche Geheime Archivrath Dr. Onno Klopp, neben andern 
Schriften Verfaffer von Tilly im Dreißigjährigen Kriege, Lan» 
genfalza und traf am 24, Juni Abends an dem befannten 
Eiſenbahnknoten Liehtenfels ein. 

Der Bote war fonderbar gewählt; man hätte erwarten follen, 
König Georg werde einen vertrauten höheren Offizier an den 
Prinzen Karl fenden, einen Offizier, der mit allen Verhältniffen 
wohl bekannt, auch fofort unter feiner Berantwortlichkeit zweck⸗ 
mäßige militärifche VBerabredungen treffen könne. 

Ald Dr. Klopp in Li echtenfels angekommen war, teles 
graphirte er fogleih nah Wien, Frankfurt und Münden 
an bie dortigen Regierungen: „Der König von Hannover, mit 
19,000 M. den 24, in Zangenfalza, beabfichtigt, preußifche Linie 
bei Gotha und Eiſenach zu durchbrechen und hofft, dab Baiern, 
die man in Koburg mwähnt, von Süden her entgegenrüden. Sehr 
gebeten, diefe ganz zuverläffige Nachricht anzuzeigen.“ 

Diefes Telegramm erhielt das bairifhe Hauptquars 
tier zu Bamberg über Frankfurt im Lauf des 25. Juni. 
Es erhielt bald darauf auch noch weitere Nachrichten, welche bes 
ſtimmt bejagten, daß die Hannoveraner nicht kapitulirt Hätten, 
andererfeit8 aber auch, daß zwilchen den Preußen und den Hans 
noveranern ein Waffenftillftand abgeichloflen fei, unter deffen Schuß 
Unterhandfungen gepflogen werden jollten. 

Wie diefe Nachrichten im bairiihen Hauptquartier wirkten 
und wirken mußten, kann man fi nur dann recht deutlich 
machen, won man weiß, was freilich alle offiziellen Kundichaften 
verfchweigen, was wir aber im Intereſſe der hiſtoriſchen Wahrheit 
nicht verfchweigen Dürfen, — daß nämlich im bairischen Haupt: 
quartier e8 ald eine ausgemachte Sache galt: Preußen babe vers 
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rätheriihe Einverftändniffe mit Perfonen aus der nächſten 
Umgebung des Königs von Hannover. 

Wie dieſes hemmend auf alle Maßregeln des Prinzen 
Karl einwirken mußte, ift an fi klar. 

Am 25. Morgens, nachdem Dr. Klopp von Frankfurt die 
Nachricht erhalten Hatte, daß feine Depeihe nah Bamberg bes 
fördert worden fei und daß er ſich ebendahin begeben folle, was 
er ohnedieß ſchon im Sinne hatte, reifete er mit dem einzigen 
Zuge, der damals täglich von Liechtenfeld nach Bamberg ging, ein 
Biertel vor zwei Uhr Nachmittags in das baierifche Hauptquartier 
ab und begab fih vom Bamberger Bahnhofe fogleih zum Ge» 
neralvonder Tann. 

Auf einen braven, offenen Soldaten wie von der Tann fonnte 
die Wahl Klopp's unmöglich einen wohlthätigen Eindrud machen, 
— umd aus Ddiefer jehr natürlichen Bemerkung ergiebt ſich vielleicht 
eine beffere Erklärung der mannigfachen nun eingetretenen Miß- 


verſtändniſſe als aus noch fo vielen allgemeinen Verhältniſſen. 


Der brave General war natürlich höflich, wie er nicht anders 
fein fonnte; er erwähnte zuerſt nur der Nachrichten, welche ex 
babe und welche nicht ganz mit denjenigen Klopp übereinftimmten, 
Er machte dem Zone voll Autorität gegenüber, welchen Klopp ans 
Ihlug, darauf aufmerfjam, daß die Hannoveraner-ganz ohne. 
Noth die urfprünglih verabredete Rihtung 
auf Fulda aufgegeben hätten, und daß ſich nach dieſem Vor 
gange in der Zeit von 36 Stunden, feit welcher Klopp Langen» 
falza verlaffen babe, dort wohl wieder vieles geändert haben 
fönne, Klopp erklärte dies für unwahrfiheinlih, erzählte außerdem 
von ‚dem großen Vorfprunge, den Die hannover'ſche Armee vor den 
nachrückenden Preußen habe und ferner, Daß der Weg von 
Gotha nah Liechtenfels ganz frei jei. 
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Bor der Tann und Klopp fuhren zufemmen nad dem Zeles 
grap henbureau und erflerer ließ in Eifenac anfragen, wie es 
mit der Kapitulation der Hannoveraner flehe. Darauf erfolgten 
allerlei verworrene Antworten, Es ift uns wahricheinlich, daß diefe 
unter preußifhem Eimfluß und mit Abfiht fonfus ertheilt 
wurden. Denn Eifenadh war von den Preußen befegt und es 
fanden fih an diefem Tage fogar die Generale von Göben 
und von Beyer perlönlich dort, Kurz, von der Tann erfuhr 
durchaus” nichts Beftimmtes. Darüber fam auch noch der Prinz 
Karl von Baiern Hinzu, ließ fih aud feinerfeits von 
Klopp erzählen und fagte endlich, da dieſer die Stärke der Hannos 
veraner auf 19,000 M. angab: „Mit 19,000 M. fchlägt man fi 
durch!” Er verfprach außerdem, thun zu wollen, was in feinen Kräf- 
ten fände. 

Sein Hauptquartier verlegte der Prinz Karl noch am 
25. Abends von Bamberg nad Schweinfurt, die bairifchen 
Truppen wurden in den folgenden Tagen langſam ans rechte Mains 
nfer vorgezogen und flanden am 28. Juni am obern Lauf der 
fränfifhen Saale und dahinter. Die einzelnen Divifionen 
hielten vom rechten nach dem linken lügel bin Königshofen, 
Lauringen, Münnerftadt und Neuftadt an der 
Saale beiegt, dad Hauptquartier der Armee war noch 
in Shweinfurt. 

Am 28. Juni fam nun bier eine Kunde über die Shidfale 
der Hannoveraner an, welche auch vom- bairiihen Hauptquartier 
für fiher erkannt ward. Danach hatten die Hannoveraner die 
Preußen am 27. bei Langenſalza geichlagen und hofften — 
fih dort acht Tage Halten zu können, wenn die Lebensmittel 
ausreichten und w ern fie von den Bundestruppen fräftig unterflügt 
würden. Es ward gebeten, die Baiern möchten ſchnell vorgehen. 
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Nun ließ der Brinz Kart feine Armee wirklich nordwärte 
vorwärts vorgehen. Am 30. ftanden die vier Infanteriedivifionen 
vom rechten nach dem linken Flügel bei Schleufingen, Hild» 
burgbaufen, Meiningen und WBafungen Nah 
Meiningen verlegte an dieſem Tage der Prinz Karl fein 
Hauptquartier Mit ihm aber faſt zugleich traf die Nadh- 
riht von der am 29. beftimmt abgefchloffenen Kapitulation 
der Hannoveraner ein. 

Diefen nun weiter zu Hülfe ziehen zu wollen war überflüffig 
und der Prinz Karl fam auf den urjprüngliden Plan zu- 
rüd, fein Korps mit dem VIII. Bundeskorps über Fulda zu 
vereinigen. 

Demgemäß erhielten die Infanterieidivifionen den Befehl, fich 
nah dem linfen Flügelauf Waſungen ud Kalten— 
nordheim zu fongentriven, um von daauf Baba und Geifa 
am Ulfterfluffe zu marſchiren. Die Kavalleriedivifion Thurn und 
Taxis wurde fogleih auf Fulda gerichtet und bilder derge- 
ſtalt den äußerſten Linken Flügel der bairiſchen Armee. 

Diefe Bewegungen führten zu dem erften Zulammenfloß der 
Baiern mit den Preußen. _ 

Wenn wir rückwärts überſehen, was wir über das Berhält- 
nig der bairifchen Armee zu der hannoverichen gefagt haben, fo 
ift es und unmöglic anzuerkennen, was von bairifcher Seite 
behauptet worden iſt, die bairiiche Armee babe Alles gethan, 
mas fie fonnte, um die bannoverjche lobzumachen. Es iſt aller⸗ 
dings ſehr wahrſcheinlich, daß ſie and in dem Falle zu ſpät kam, 
wenn fie alle ihre Kräfte anſtrengte; indeſſen ſicher iſt Dies er 
ſtens nicht, denn ſchon eine größere Nähe der Baiern mußte auf 
die Entichlüffe des preußifchen Oberbefehlshaber einen bedeu- 
tenden Einfluß üben. und zweitens ſteht Dieje Frage auf einem 
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ganz andern Blatt und darf mit jener erfteren durchaus nicht zus 
fammengeworfen werden. Daß ihrerfeitd die Hannoveraner ſich 
durchichlagen Eonuten, wenn fie damals flatt Dr. Klopp nad 
Bamberg vorzufenden, mit gejammter Kraft in dieſer Richtung vor 
gingen, ift ganz gewiß und Die Bemerkung des Prinzen Karl von 
Baiern in Diefer Beziehung war durchaus richtig. | 
Ohne das Kapitel der gegenfeitigen Vorwürfe anzufchwellen, 
glauben wir mit unferer Darftellung ſchon jeßt, was die Baiern 
betrifft, erklärt zu haben, weshalb Alles jo fam und’ fommen 
mußte, wie e8 fam; im Anhang werden wir noch die andere Seite 
deutlicher hervortreten laſſen. Nach unferer tiefften Ueberzeugung 
müffen wir unfere Darftellung bier vornämlid fo einrichten, daß 
Sedermann die große Wahrheit erkenne, wie die einzelnen 
Perfonen, obwohl nit vom Erfolge begünftigt, ih uldLo8 
daftehen Eönnen, während der unglüdliche Bundeswirrwarr, eine 
fräftige umd tüchtige Nation wie zu faljchem Thun fo. zu un— 
verdienter Niederlage verurtheilte, 


Der Ainksabmarſch der Baiern wird aufgehalten. Treffen 
von Dermbach. 

MWührend die Truppen der bairifchen Armee in Bewegung‘ 
waren, traf eine Patrouille des 1. Jägerbataillons von der drit- 
ten Divifion — Zoller — am Abend des 2. Juli mit einer 
preußifchen Patrouille zufammen. Die dritte Divifion war von 
Meiningen aus in dad Thal der Felde* auf Kalten— 


*) Sich einen Ueberblick über das Terrain in diejen thüringifchen Gegenden 
nad gewöhnlichen Karten zu verfchaffen, ift nicht ganz leicht. Wegen der vielen 
durch einander gewürfelten Souveränitäten find die Karten dieſer Gegend von 
bunten Linien gang durchzogen, welche beftändig ftören. Topographiſche Karten 
in größerem Maßftabe find nur won den einzelnen Ländern vorhanden, enthalten 
das Terrain der angrängenden nicht. In jedem Augenblif hört da die Terrain— 
zeichnung auf und die Karte zeigt „Wüften“ „fremder Staaten“, wo weder für 
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nordheim hinüber marihirt, um fih von da nah Geiſa zu 
menden, Die erwähnte ‘Batrouille war rechtd entiendet und flieg 
mit den Preußen bei Roßhof ſüdlich Roßdorf zuſammen. 

Am gleichen Tage hatte die vierte Anfanteriedivifion — Har i— 
mann — ihre Avantgarde unter Aldoſſer vom 9. Infan—⸗ 
terieregiment von Wafungen nah Wernshaufen im Werra- 
thal vorgefchoben. Aldofler ging auf die Nachricht, daß die Preußen 
auf der Linie Lengsfeld (an der Felde), Salzungen, 
Barchfeld fländen, am 2. Juli Abends um 9 Uhr mit 11/, Kom: 
pagnieen und 1 Eöfadron Chevaurlegers von Wernshaufen 
nah Herrenbreitungen zu einer Rekognoszirung vor. In 
Herrenbreitungen Hatten ſich feine Preußen gezeigt. 

Aldoffer*) rüdte nun nah Grumbacd vor, von wo 
man die Biwakfeuer einer großen ypreußifchen Abtheilung — etwa 
1000 M. — die zwiihen JZmmelborn nd Ettmarshau— 
ſ en ſtand, bemerkte. Er beſchl oß die Preußen zu allarmiren und 


den Bauer noch für den Soldaten ſolche Wüſten vorhanden find. Deshalb mag 
eine topographtihe Anmerkung bier bisweilen angebradt fein. Die Werra und 
Fulda vereinigen fih zur Weſer erft bei Hannöpriſch Münden; die Felde (nicht 
mit der Fulda zu verwechleln, wie in Zeitungsberichten wohl geſchehen) ift ein 
finfer Nebenfluß der Werra und mündet in diefe bei Dorndorf oberhalb Vacha. 

*) Oberſt Aldoffer war neben von der Tann einer der erften Offiziere fles 
bender Truppen, welche von Enthbufiasmus für das erwachende Deutichland ges 
trieben, im Jahre 1848 nah Schleswig-holftein eiltenz; er erbielt damals eine 
Kompagnie in dem 4. ſchleswig-holſteini ſchen Freiforps, welches aus deutfhen Kreis 
willigen aller Stämme zufammengefegt, von von der Tann beiehligt ward. Als 
dofjer ward von der Tanns Avantgardefommandant, vollführte manden bübjchen 
Parteigängerftreih und brachte in feine Kompagnie trog deren bunter Zufammen- 
fegung bald Mannszuht und militärischen Geift. Der damalige Hauptmann Als 
doffer ftand damals nicht für das partikulariſtiſche SchleswigsHolftein, fondern für 
die deutſche Nation im Felde, an welche man damals glaubte. Konnte der Oberft 
Aldoffer, wie viel Intereffe er au an dem Krieg an fich nehmen mochte, wohl 
1866 mit voller Seele bei dem Krieg des Partikularismus gegen die deutliche 
Nation fein ? 

Ruüſtow, d. Krieg. 1866, 20 
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führte dies auch fofort aus, worauferfih nah Wernshanjen 
zurüdzog. Er jelbft Hatte bei diejer Gelegenheit einen Schuß durch 
die Hand erhalten. 

Auf die Ergebniffe Hin der Rekognoszirungen vom 2. Zuli 
beichloß das bairiihe Armeefommando nord wärts vorzugehen, 
um bier erſt die Preußen, die eben in diefer Richtung zu ftehen 
fchienen, aus dem Wege zu drängen. Die Divifion Hartmann 
mußte ihre Avantgarde, deren Kommando an Stelle des verwuns 
deten Aldoffer der General Cella übernahm, in Werns hau— 
jen ftehen laffen und übrigens am frühen Morgen des 3. Zuli 
nah Roßdorf abrüden. Das 5. Infanterieregiment von diefer 
Divifion ward zur Verbindung zwifchen deren Gros und Avant: 
garde bei Rofa und Helmers im Grunde des Roſabachs 
aufgeftellt. 

Links von Hartmann follte am 3. Juli die Divifion Zoller 
von Kaltennordheim im Feldethal auf Dermbach vorgehen, die 
Divifionen Stephan und Feder follten in Reſerve über 
Helmershaufen und Dber-Kap folgen. 

General Zoller bildete aus Abtheilungen des 14. Infan- 
teries und des 2. Chevauxlegersregiments eine Avantgarde, welche 
er auf Dermbach vorausſchickte; diefe Avantgarde fand Derms 
bach von den Preußen bejept. 

Die Preußen Hatten, wie bereits erwähnt, zu dieſer Zeit ihren 
Marſch von Eijenah auf Fulda eben begonnen. Die Divifion 
Beyer Hatte die Spike, - dann folgte die Divifion Göben, 
endlich die Divifion Manteuffel, Die ganze Mainarmee ftand 
zwiichen Geiſa und Lengsfeld, auf einer Strede von nicht 
ganz zwei deutichen Meilen; machte fie auf dem Mariche Links 
um, jo ftand fie in Linie Front nah Süden, binnen höchſtens zwei 
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Stunden fonnte fie auf ihr Zentrum, binnen höchſtens fünf Stuns 
den auf einen ihrer Flügel konzentrirt fein. 

Die Allarmirung des Schweifes der Mainarmee durch Al» 
doſſer am 2. Juli Abends Hatte zur Folge, daß Bogelvon 
Falkenſtein Halt machen und die Front nad) Süden nehmen 
ließ. Auf allen Punkten wurden flarfe Detachements vorgeftogen. 
Auf ein folches von der Brigade Kummer (Nr. 25 der Divi- 
fion Göben) fließ die Avantgarde der Divifion Zoller am 
3. Juli bet Dermbad. Nah furzem Kampfe wich fie vor dem 
Preußen zurüd. Auch bei Wieſenthal zwiſchen Dermbach und 
Roßdorf fam ein bairifches Detachement in’s Gefecht. 

Schließlich bielt nım am Abend des 3. Juli die Divifion 
Zoller Neidbardtshaufen, Zella und Diedorf 
bejegt; ein Detachement war links nah Tann an der llfter ge 
fchoben. Die Divifion Hartmann fampirte mit der 8. Brigade 
bei Roßdorf, mit der 7. Brigade weiter öftlih bei Ekardts, 
Roſa, Helmers und dahinter bei Hümpfershauſen und 
Schwarzbad). 

Das Drängen der Baiern Hatte fich den ‘Preußen am 3. Juli 
bejonders im Feldet hal bemerkbar gemacht. Um jeinen Marſch 
auf Fulda fortfegen zu fünnen, Hielt e& nun Bogelvon Fal— 
fenflein für notbwendig, vor allen Dingen die Baiern zurüds 
zudrüden, und er ertheilte demgemäß der Fentrumdiviſion Göben 
den Befehl, am 4. Zuli im Feldethal aufwärts zu rüden. 

General von Göben fonzenfrirte die Brigade Kummer bei 
Dermbad, die Brigade Wrangel bei Oechſen. Kummer 
jollte am Morgen des 4. Zuli direft auf Neidbardtshaufen 
und Zella vorgehn und ernfllih angreifen; Wrangel jollte 
ihm folgen, ihm die linke Flanke decken und fi) abwehrend ver» 


halten. Kummer ließ vorläuftg zwei Bataillone vom 13. Regiment 
20 * 
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unter Oberft von Gellborn an dem Feldeübergang bei Bil- 
lers mühle öftlih Dermbach flehen. 

Der Haupttheil der Brigade Kummer rückte in zwei Kolonnen 
vor, mit dem rechten Flügel über die Höhen von Föhlritz auf 
Zella, mit dem linken Flügel im Feldegrund auf Neid— 
hardtshauſen. Zella und Neidhardtshauſen, die ein jedes 
von fieben bairiſchen Kompagnieen beſetzt waren, wurden von deu 
Preußen erft nah hartem Kampfe genommen Eine Kompagnie im 
Schloßgarten von Zella, welche den Rückzug deckte, wehrte ſich fo 
hartnäckig, daß nur 19 Mann mit einem Offizier von ihr übrig 
blieben. 

Die Preußen rückten nun gegen die 6. bairische Brigade vor, 
welche fihb vor Diedorf fonzentrirte und alsbald durd die 5. 
theils in Diedorf felbft, theils auf den weftlichen Höhen unter- 
ftügt ward. 

Nach längerem Feuergefecht, welches bis Mittag dauerte, 
drangen Kummers Bataillone langſamer in der Front, mit mehr 
Kräften und heftiger auf den Höhen zur Umgehung des linken 
bairishen Flügels vor. Dem rech ten Flügel Kummers warf fi 
die bairifche fünfte Brigade mit folder Kraft und ſolchem Er— 
folge entgegen, daß der General von Göben ſich veranlaßt fah, 
noch drei Bataillone theild von der Brigade Wrangel, theils 
vom Detachement des Oberft von Gellhorn zur Unterftügung 
Kummers gegen Diedorf vorzuziehen. Diele ftellten zuerft das Ge- 
fecht her und drängten dann die Baiern zurück, welche unter dem 
Schuß ihrer Artillerie ungefähr um 4 Uhr Nachmittags auf Ber 
fehl des Prinzen Karl den Rüdzug antraten. Die Preußen be- 
gnügten fi, denfelben nur duch ihre Artillerie zu flören und 
gingen im Uebrigen gegen Abend auf Dermbad zurid. 

Während bei Diedorf von der Brigade Kummer gegen die 
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Divifion Zoller gefochten ward, Hatte bei Wieſent hal und 
Roßdorf die Brigade Wrangel oder Hatten vielmeht 5 Bas 
taillone unter dem General von Wrangel bier gefämpft. 

Wrangel ließ ald Avantgarde die 3. Eskadron des 8. 
Hufarenregiments, Wolter, ımd das 2. Bataillon des 15. Infan- 
terieregiments, €. Rüſtow, von der Billersmühle aus nord» 
wärts der Straße gegen die Höhe weſtlich Wieſenthal 
vorgehen. 

Noch ehe die Preußen auf die Höhe gefommen waren, wurden 
fie vom heftigen Gewehrfeuer der Bortruppen der 8, bairifchen 
Brigade — Bella — empfangen. Zwei Bataillone derfelben 
flanden in Wiejenthal und Hatten einige Geſchütze bei fih. Be— 
günftigt von Negen und Nebel, welche die Ueberficht flörten, drang 
dad Bataillon Rüſtow in Kompagniefolonnen nordwärts Wieſen⸗ 
thal über den Grund des Wieſenbachs vor und veranlaßte durch 
den Anfall von allen Seiten die Räumung des Dorfes. Die beiden 
bairifchen Bataillone zogen fih im der Richtung auf Roßdorf 
bi8 zum Lebelberge zurüd, wo fie von dem ganzen Reft der 
8. Brigade aufgenommen wurden. Dieſe Brigade, unterflügt von 
vier glatten Zmwölfpfündern, nahm am Fuße des bewaldeten Uebel— 
berged und gegen den langen Rain hin Stellung. 

Wrangel hatte, jobald feine Avantgarde in’s Gefecht kam, das 
2. Bataillon 13. Regiments, Oberftlieutenant Dürre, ſüdlich 
von Wiefenthal, rechts dem Bataillon Rüftow vorgehen laſſen, und 
im Zentrum grad auf Wieſenthal los mußte das 2. Bataillon 
des 55. Regiments, Gotzkow, folgen. Dieje drei Bataillone, 
welchen die gezogene Bierpfünderbatterie Eoefter beigegeben 
ward, murden unter den Befehl des Oberften von Gellhorn 
geftellt. 

In Referve blieben bei Billergmühle und Lindenau noch 
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fünf Bataillone und eine glatte 12pfünder Batterie, wovon aber 
drei Bataillone in den erften Nachmittagsftunden, wie wir ſchon 
geiehen haben, zur Unterftügung der Brigade Kummer auf Diedorf 
porgezugen wurden. 

Gellhorn griff mit feinem Detachement, vörtrefflich unterftügt 
von jeiner Bierpfünderbatterie, die Stellung der Baiern am 
Uebelberg mit Ungeftim an und hatte fie in kurzer Zeit ges 
nommen, etwa um Mittag. 

Die achte bairiihe Brigade — 4., 9. Infanterieregiment und 
6. Sügerbataillon — z0g fi auf Roßdorf zurüd. Hier aber 
wurde fie von den jet heranrüdenden Truppen der fiebenten Bri⸗ 
gade, Kauft, aufgenommen. Bon derjelben trafen zuerft von 
Eckardts 2 Bataillone des 5. Regiments mit einer halben Zwölf 
pfünderbatterie ein; dann kamen von Hümpfershaufen die 
zwei Bataillone des 13. Regiments und eine gezogene Sechöpfünder 
Batterie. 

Sp verftärkt, glaubte der bairiſche Divifionsfommandant, Ges 
neral von Hartmann in die Öffenfive übergehen und den 
Preußen den Uebelberg wieder abnehmen zu können. Er ließ 
das 5. Regiment nördlich und füdlih von Roß dorf zu defien 
Vertheidigung Stellung nehmen, ftellte Das 13. Regiment zwiichen 
Roßdorf und Edardts in Referve; ſüdlich vom Roßdorfer Kirch: 
hof mußte die gezogene Sechspfünder Batterie auffahren und nun 
führte Hartmann an der Straße von Roßdorf nad) Wiejenthal die 
fünf Bataillone der achten Brigade perfönlich vor. Er ward jehr 
übel empfangen; ihm felbft wurden zwei Pferde unter dem Leibe 
verwundet. General Fauſt, welcher das fünfte Regiment zur 
Unterftügung beranbrachte, fiel. Indeſſen wurden die Preußen, nur 
etwa halb fo ftarf als der Gegner, Doch gezwungen, den Uebel» 
berg aufzugeben; fie feßten fih wieder weftllih Wiefen- 
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thal und Gellhorn Hatte fogar die Abfiht, abermals zum Angriffe 
auf Roßdorf vorzugehen, ald General Wrangel den Befehl er 
bielt, jeden Angriff einzuftellen. 

Hartmann traf num Anflalten, die Stellung der Preußen 
auf der Höhe von Wiefenthal anzugreifen, ald er aus dem Haupts 
quartier Ober⸗-Katz den Befehl zum Rückzuge erhielt, ES war 
noch nicht vier Uhr Nachmittags. Nicht beläftigt von den Preußen 
fieß Hartmann feine Arriergarde am Uebelberg flehen, bis die 
Todten und Verwundeten zurücgebracht waren und ließ dann feine 
Truppen die Biwaks beziehen. 

Der Berluft der Baiern bei Zella und Diedorfam 
4. Juli wird auf 59 Todte und Verwundete, worunter 5 Offlziere, 
und 105 Bermißte, mworunter zwei Offiziere, angegeben. Biel 
bedeutender war er bei Wieſenthal und Roßdorf, obwohl dort 
preußifcher Seits die weitaus Fleinere Truppenzahl focht. Die 
Baiern verloren bier 162 Zodte, worunter 9 Offiziere, 259 
Vermundete, worunter 16 Offiziere, und 265 Vermißte, worunter 
2 Dffiziere, 

Der Gejammtverluft der Baiern an Zodten und Verwunde— 
ten am 4. Juli fommt auf 480 M., einfchlieglih 30 Offiziere 
(1 auf 16 M.) und 370 Vermißte, einichlieglih 4 Offiziere. Von 
höheren Offizieren blieben todt der General Fauft und Major von 
Buttenberg. 

Die Preußen baben an Todten und Verwundeten ungefähr 
400 M. verloren, darunter 12 Offiziere. Zwei Stabsoffiziere, 
Die Majors C. Rüſtow und Gontard, blieben todt, zwei 
andere, Oberftlieutenant Dürre und Major Franfenberg, wurden 
verwundet. 
| Die Baiern brachten an Diefem Tage etwa 20,000 M, in’s 

Gefecht; die Preußen höchſtens 12,000. 
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Die Baiern fanden durdaus nicht, daß das Zündnadel—⸗ 
gewehr ihrem Podewils’ihen Vorderladungsgemwehr überlegen ſei. 
In der That dort, wo hauptſächlich Infanterie gegen Infanterie 
ftand, bei Zella und Diedorf, ift der bairifche Verluft geradezu 
unbedeutend zu nennen; bei Wieſenthal und Roßdorf 
aber, — darüber find Freund und Feind einverftanden, war es 
bejonders die geſchickt plazirte und energiſch gebrauchte Batterie 
Eovefter (gezogene Vierpfünder), welche fo erhebliche Lücken in 
die Reihen der tapfer vorwärts ſtürmenden Baiern ri. 

Der Rüdzug der Baiern, welchen der Prinz Karl aus 
jeinem Hauptquartier Ober⸗Katz etwa um 3 Uhr Nachmittags ans 
ordnete, war durchaus nicht Durch die Erfolge der Preußen auf dem 
Schlachtfelde erzwungen. 

Obgleih die einzige Divifion Göben fih aufs 
heldenmüthigſte ſchlug und einer faft doppelten Macht gegenüber 
Stand hielt, war doch nicht fie es, welche den Rückzugsbefehl 
veranlaßte, fondern es waren Detachements einerfeitd der Divifton 
Beyer, melde über Geiſa nah Tann an der Ulſter vor 
rücten, andererjeitS der Divifion Manteuffel, welche fih von 
Lengsfeld gegen Bernhauſen bemegten. 

Das bairiſche Hauptquartier ſchloß aus diefen Manövers mit 
Recht, daß es Heute nicht die ganze preußifche Mainarmee gegen 
fih gehabt Hatte, wohl aber fie morgen gegen fich haben fönne 
und befonders machten ihm die Preußen in Tann bange, melde 
den Rüdzug des bairifchen Korps an den Main zu bedrohen 
ſchienen. Dazu fam, wie es fcheint, daß man auf ein Eingreifen 
des VIII. Bundeskorps gerechnet hatte, welches ausblieb. Daß der 
Prinz Kart für den folgenden Tag noch zwei ganze Divifionen, 
die Hälfte feiner Armee, intakt hatte, wenn er ftehen bleiben oder 
felbft zum Angriff vorgehen wollte, ward nicht weiter berücfichtigt, 
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fondern die Retivade in eine Stellung an der fränkiſchen Saale *) 
angeordnet. . 

Auch die gegen Fulda vorgeichobene Ravalleriedivifton Thurn 
und Taxis erhielt noch im Laufe des Nachmittags des 4. Juli 
den Befehl, ohne jeden Verzug über Hättenhaufen, Gersfeld 
und Bilchofsheim vor der Rhön auf Neuftadt an der Saale 
zurückzugehen. 

Sie marſchirte theils über Gersfeld, theils über Dölfbad 
und Brückenau. 

Bei dieſer Gelegenheit ereignete ſich ein Unfall, welcher in der 
ganzen Prefje einen ungeheuren Rumor gemacht hat, der noch nicht 
völlig aufgeklärt ift und auch aller Wahrfcheinlichkeit nach niemals 
völig aufgeklärt werden wird. Wir berichten über ihn fo getren, 
als e8 nad der aufzutreibenden Kunde möglich if. 

Die Arriergarde der Kavalleriefolonne, welche über 
Gersfeld nah Neuftadt rüdte, hielt Fürft Thum und Taris 
in Hättenhaufen an und biieb felbft bei ihr. Bom Gros diefer 
Kolonne machte ein Küraffierregiment unter einem Oberften mit 
omindfem Namen — Pechmann bei Gersfeld im Fulda⸗ 
thal zwiſchen 10 und 11 Uhr des Abends einen Ruhehalt. Keine 
der gewöhnlichen durch die Reglements vorgeſchriebenen Vorſichts⸗ 
maßregeln war getroffen. | 

Da foll nun plögli von den nächften Höhen in ‚die Kürals 
fiere mit Kanonen Bineingefeuert worden fein; — die einen jagen: 
von Würtembergern, alio Verbündeten, die andern jagen 
von Preußen. Die Würtemberger find eine abfolute Unmöglichkeit, 
denn ihre Außerften Poſten flanden zu Diefer Zeit bei Schlitz, 


*) Nebenfluß des Main, nicht mit dem gleichnamigen Nebenfluß der Eibe 
zu verwechieln. 
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fünf geographiſche Meilen von Gersjeld. Auch die Preußen 
find eine Unmöglichkeit, denn ihre äußerſten Detachements ftanden 
am Abend des 4. Juli vor Tann an der Ulfter Nicht einmal 
eine Patrouille, viel weniger eine von Artillerie begleitete Ent- 
ſendung würde in der Nacht von 6 Uhr bis 10 Uhr Abends die 
drei Meilen bis Gersfeld haben zurüdlegen fönnen, 

Die größte Wahricheinlichkeit Hatte noch die Annahme für 
fih, daß e8 bairifche Truppen, ein GSeitendetachement der bei- 
den Divifionen der Referve — Feder und Stephan, — 
welche jchon am Nachmittag des 4. Juli ihren Rückzug von Kals 
tensNordheim, Kalten-Sundhbeim und Hilders antra— 
ten, — geweſen feien, welche in der Nacht auf die bairiichen Kür 
raffiere feuerten,. Bon Hilders bis Gersfeld find nur zwei 
deutſche Meilen. 

Ob überhaupt Artillerie die bairiſchen Küraffiere erſchreckte, ift 
nicht ficher, ficher ift nur, daß die bairiichen Kürafflere in der 
Nacht vom 4. auf den 5. Juli von einem panifchen Schreden er- 
griffen wurden, aus ihrem Ruhelager nach allen Seiten aus ein- 
ander ftäubten und ſich nur zum Theil erft am Abend des 5. Juli, 
mit Räubergef&hichten beladen, in Münnerftadt wieder ſam— 
melten. 

Es ift uns unmöglich, diefe Gefchichte, eine von denen, welche 
auch bei der tüchtigften Armee bie und da vorfommen, ſo tragiſch 
zu nehmen, wie das wohl von der deutichen Preſſe geichehen ift. 
Aber zu einer Bemerfung fühlen wir uns veranlagt und es ift 
dieſe: 

„Die preußiſche Mainarmee war ſehr ſchwach mit Ka— 
vallerie verſehen, fie hatte an Kavallerie 1/,, der Infanterie 
und abiolut gerechnet 3000 Pferde. Dennoch hat fie davon nie 
einen Nachtheil gehabt, und dieſes, trogdem, daß ihr nach den 
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Etatszahlen die Baiern, Badenjer, Chur⸗ und Darmſtädter⸗Heſſen 
und Würtemberger mindeftens 15,000 Pferde entgegen ftel- 
fen fonnten, aljo das fünffache, und immer noch das vierfache, 
menn man von den Gtatözahlen ein Erkleckliches abzieht. Sollte 
man denn über Diefe Dinge nicht endlich Die Augen auffnöpfen 
und gemäß den Anleitungen handeln, die wir ſeit vielen Jahren 
für dad Verhältniß der Kavallerie, — nicht in Haß gegen Diefe 
Waffe, jondern mit entichiedener Vorliebe für fie und in ihrem 
Intereſſe aufgeftellt haben? Wir werden noch Veranlaſſung haben, 
zu zeigen, daß auch auf den andern Operationdtheatern diefes 
Krieges die Kavallerie ihre Züchtigfeit zu beweifen nur immer in 
kleinen Abtheilungen Gelegenheit Hatte und daß da — die Miliz. 
favallerie ſich als die wahre Elitereiterei gegenüber der lange Jahre 
ſchulmäßig eindreffirten — fei’8 audy nad) dem Syſtem des Herrn 
von Edelsheim — doch immer nur eindrejfirten, 
bewies. 

General Vogel von Falkenſtein hatte den Widerſtand 
der Baiern gefühlt und während dieſe an die fränkiſche 
Saale zurückgingen, hielt er es für zweckmäßig feine ganze Macht 
zu konzentriren und bereit zu ſtellen. 

Am 5. Juli Morgens mußte demnach auf dem rechten Flügel 
Beyer ſeine Diviſion bei Geiſſa vereinigen; Göben im Zen— 
trum Dermbach ud Oechſen beſetzt Halten, Manteuffel 
Lengsfeld. Starke Rekognoszirungen ſollten auf der ganzen 
nach Süden gewendeten Front in der Frühe des 5. Juli — 
ſendet werden. 

Dieſe Rekognoszirungen ergaben das für die Preußen durchs 
aus unerwartete Refultat, daß die Baiern ſchon weit füd- 
wärts zurüdgegangen feien, und Falfenftein ertheilte 
daher den Befehl, über Fulda, Shlühtern und Geln— 
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haufen den Marſch auf Hanau fortzufeßen; unterwegs Hoffte 
man mit der Reichdarmee des Prinzen Alegandervon He 
fen zufammenzutreffen, 

‚Die Divifion Beyer rüdte am 6. Juli in Fulda ein; 
Ginter ihr lagerte Göben bei Marbach, ———— bei 
Hünfeld. 

Am 8. Juli erreichte die Divifion Beyer die Gegend von 
Orb und Sallmünfter, Göben die Gegend von Schlüd- 
tern, Manteuffel Fulda. 

Auf die Reihdarmee waren die Preußen nirgends geſtoßen; 
ftatt in die rechte Flanke und den Rüden der Preußen zu ftoßen, 
wie es angezeigt war, Hatte Prinz Alerander den Sag von der 
Borficht, welche der Tapferkeit befter Theil ift, zur oberften Ma- 
zime gemacht, 

Dagegen erfuhr der preußifche Oberbefehlshaber, daß die 
Baiern neuerdings an der ASLTEN Saale Stel 
fung genommen hätten. 


3. Treffen bei Kiffingen und an der fränkifchen Saale 
am 10. Auli. 


Die Divifion Zoller und mit ihr vereinigt Die Reſerve— 
favallerie ftand am 10. Juli an den Hauptühergängen der Saale 
bei dem befannten Badeort Kiffingen und dem zwei flarfe 
deutſche Meilen weiter abwärts gelegenen Hammelburg; die 
Divifion Hartmann war von Münnerftadt gegen Haus 
Ten und Aſchach vorgefhoben. Das Gros der beiden Divifio- 
nen Stephan und Feder war bei Münnerftadt fonzen- 
trirt, hatte eine Vorhut bei Neuftadt an der Saale und 
noch weiter vorwärts bei Bilchofshein vor der Rhön das 7. Re— 
giment unter dem Oberften Schleich. 
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Nachdem die Vereinigung der bairifchen mit der Reichsarmee 
weiter nördlih bei Fulda mißlungen oder wenigftens aufgegeben 
war, jollte fie nun weiter ſüdwärts, aber immerhin noch am re cds 
ten Ufer des Mains verfucht werden. 

Der Prinz Alerander hatte auf die Kunde vom Treffen 
von Dermbacd jeinen rechten Flügel, ohne damit freilich der 
großen Zeriplitterung jeiner Armee ein Ende zu machen, gegen 
den Main zurüdgebogen und diefer Flügel fland um 
den 8. Juli in der Gegend von Lohr am Main und von Orb, 
auf bairifhem Gebiet. Lohr ift von Hammelburg 4 Meilen, Orb 
von Brüdenau eben fo weit entferne; — einen Eilmarſch. Ein 
Zufammenwirfen der Baiern mit der Reichdarmee war Daher vers 
hältnißmäßig leicht möglich. 

Bogelvon Falfenftein, von dieſen Dingen unter 
richtet, erfannte die Baiern mit Recht für den gefährlicheren Feind 
und beſchloß, fie vorerſt noch einmal zurüdzutreiben, ehe er 
fi) gegen die Neichdarmee wende; in dem Vertrauen, daß Die 
Reichsarmee bei ihrer gründlichen Zerfahrenheit — wie vortreff- 
lich Die einzelnen Elemente ſein mochten, — ihn 
in diefem Beginnen nicht flören werde. 

Falkenſtein ließ alfo feine Armee am 9. Juli Links über 
Brüdenau und über das Rhöngebirge abmarſchiren. Die 
Avantgardedivifion Beyer wurde von Brüdenau auf Hammel: 
burg an der fränkifhen Saale, die Divifion Göben, mit der 
Brigade Kummer an der Spige, auf Kiffingen gerichtet. 
In Rejerve folgte der Divifion Göben die Divifion Manteuffels 

Am 10. Juli Morgens fam die Avantgarde der Divifton 
Beyer etwa um 9 Uhr bei Hammelburg gegen die dort aufges 
ftellte Brigade der bairifchen Divifion Zoller umd zu der glei- 
hen Zeit die preußifche Brigade Rummer der Divijion Göben 
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bei Kiffingen gegen die andere Brigade der Divifton Zoller 
in's Gefecht. Diefes ſchwankte lange Bin und her, Die zweite bai— 
riſche Divifion, Feder, ward von Münnerftadt vorgezogen. Auf 
preußifcher Seite aber ward die Brigade Wrangel, welche der 
Brigade Kummer folgte, rechts oder ſüdlich von dieſer legtern über 
Schlimpfhof an die Saale dirigirt. 

Wrangel drang über Schlimpfhof und Garni vor, nahm 
den Altenberg, ließ nothdürftig eine Brüde über die Saale jüdlich 
Kiffingen, welche von den Baiern zerflört war, herſtellen, überjchritt 
die Saale und griff num Die eine Brigade der Diviflon Zoller, 
welche bei Kiffingen kämpfte und die ihr zu Hülfe eilende Divifion 
Feder in der linken Flanfe und im Rüden an, 

Die Baiern räumten Kiffingen und feßten fi von 
Neuem an der Straße von Kiffingen nah Nüdlingen auf den 
Höhen von Winkels, 

Hier fam es zu meuem erbitterten Kampf, in’ welchen die 
Divifton Göben durch neu vorgezogene Truppen von der Divifion 
Manteuffel, insbefondere das 19. Infanterieregiment, unters 
ftüßt werden mußte. 

In diefem Kampfe fiel bairifcher Seits der Kommandeur der 
3. Divifion, Generallieutenant von Zoller, 57 Sabre alt; 
Neffe des Aıtilleriegenerald Karl von Zuller, welcher als der Be- 
gründer des neuen bairischen Artillerieſyſtems aus den vierziger 
Jahren, das damals faft allen europätichen Artillerieen weit voraus 
war, befannt ift. 

Zum Weichen gezwungen, zogen fi) die Baiern auf Nüd- 
fingen zurüd, etwa um 4 Uhr Nachmittags. Von da aber 
gingen fie am Abend um 7 Uhr — auch die Divifion Stephan 
war jeßt vorgezogen — von Neuem zur Offenfive gegen Win- 
fels vor. Die Preußen wurden in dem Momente überrajcht, als 
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fie eben bei Winkels ihre Biwaks beziehen wollten. Neue Reierven 
von der Manteuffel’ihen Divifion, jetzt das 36. Regiment und das 
Lippe»-Detmold’fhe Bataillon, deſſen Kommandant, Major 
Rohdemald, hier blieb, mußten vorgerufen werden, 

Während nun bei Kilfingen am Abend des 10. Juli das 
Gefecht ſehr ſchwankend war, traf im bairifchen Hauptquartier, wie 
es ſich auch verhielt, die Nachricht ein, daß die preußifche Diviſion 
Beyer mit weit überlegenen Kräften die dort aufgeftellte einzige 
Brigade der Divifion Zoller bei Hammelburg geworfen und. 
den Uebergang über die Saale erzwungen habe. 

Da ward der Rüdzug Hinter den Main beichloffen. 
Die Brigade, welche vereint mit Abtheilungen der Reiervefavallerie 
bei Hammelburg gefochten, ging, als fie fih nicht mehr Halten 
fonnte, einfah auf Würzburg zurüd. 

Die Hauptmacht der bairifhen Armee, die 1. und 
2. Divifion, die bei Kiffingen engagirt geweſene Brigade der 3, 
Divifion, die 4. Divifion, welche ihre vorgefchobenen Detachements 
über Neuftadt an der Saale einzog, ging noch in der Nacht vom 
10. auf den 11. Juli, bei Nüdlingen fonzentrirt, theild auf 
Schweinfurt, tbeild auf 9 aßfurt an den Main zurück. 
Die vierte Divifion — Hartmann — bildete die Arrier— 
garde. 

Im Ganzen verloren die Baiern in den Gefechten vom 10. 
Yuli an der fränfifhen Saale 1261 M. (einfchlieglih 43 Offt- 
ziere — einer auf 30 M. —), darunter waren 77 Todte, ein: 
Schließlich 8 Offiziere (einer auf 9 Mann), 392 Verwundete, ein: 
ſchließlich 28 Offiziere (einer auf 13 M.) und 792 Bermißte, 
darunter 7 Offiziere (einer auf 110 M.). 

Die Baiern verloren von den Truppen, welche fie ernſtlich im 
Gefecht gehabt Hatten (20,000 M.), etwa 1/;g. An Zodten und 
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Berwundeten verloren die Preußen nicht weniger. Die Bermiß- 
ten bilden allerdings bei den Baiern ein bedeutendes Kontingent, 
von dem die Preußen, weil fie Sieger waren, nichts mußten. 

Die Preußen hatten an Diefem Tage eine Uebermacht, etwa 
30,000 M., im Gefecht. Daß aber die Baiern nicht die Leber 
macht hatten, war hier offenbar lediglich der Fehler ihrer Füh- 
rung. Sie hätten, menu fie gut geführt waren, die Preußen zus 
lammenhauen müfjen, wie tapfer Diefe waren. Davon, daß die 
Reichdarmee gar nicht eingriff, darf man nicht mehr reden. Daß 
fie eingreifen fonnte, darüber darf fein Zweifel zugelaffen wer- 
den, jo lange man nicht die Vernunft gänzlicd aus der Kriegsfunft 
ausfchließen will. Wie es mit den kombinirten Eleinftaatlichen 
Armeen immer ſtehen mochte, in ihren Elementen waren fie vortreff- 
lich. Was fie nicht leifteten, Das ift die Schuld der Führung und 
der allgemeinen Berhältniffe. 

Die Reihsarmee Hatte fi) nicht gezeigt und dadurch wurde 
nun das bairiſche Hauptquartier vornämlich beflimmt, an’s linke 
Mainufer zurüdzugehen, um von dort aus die ——— mit der 
Reichsarmee herzuſtellen. 


4. Gefechte von Laufach und Aſchaffen burg. 


Der preußilche Oberbefehlshaber beichloß, die Baiern, wenn 
fie fih wirklich ernftlic Hinter den Main zögen, ihrem Schick— 
ſal zu überlaſſen und fih jest zunächſt auf die Reich 8» 
armee des Prinzen Alexander zu werfen. 

Er. bildete zwei Hauptkolonnen. Die rechte, die Divifion 
Beyer, mußte fchon am 11. Zuli von Hammelburg auf— 
brechen, um über die Sinn, Orb und den Bag von Gelnhaufen 
auf Hama zu maridiren. 
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In der Linken Kolonne Hatte die Divifion Göben die 
Spiße, die Divifion Manteuffel folgte ihr. Göben marfcirte 
aus der Gegend zwilchen Kiffingen und Münnerſtadt zunächſt nad) 
Hammelburg, dann nah Lohr, um von bier an der Eifen- 
bahn nah Aſchaffenburg meiter zu ziehen. Manteuffel, 
welcher Göben folgte, blieb am längften den Baiern zunädft, 
fonnte ihre Bewegungen beobachten und, wenn fie Miene machten, 
etwa noch einmalam rechten Mainufer vorzugehen, ihnen 
den erften Widerfland entgegenjeßen. 

Im achten Bundesforps herrſchte gerade zu dieſer Zeit eine 
arge Konfufion. Die Badenjer, nicht beionders geneigt, fi 
mit den Preußen zu ſchlagen, hatten auf eigene Fauſt, als Falfen- 
ftein feinen erften Bormarfh von Eifenach gegen Fulda be 
gann, ihre Stellungen verlaffen und waren zurüdgegangen. Der 
Zufammenhang der Sache ift nicht aufgeklärt worden; aber die 
entichiedenen Gegner Preußens jchrieen laut „Verrath“. — Der 
Herzog von Naffau hatte fein Kontingent ganz aus dem Ver— 
band des Korps heraudgeriffen, um mit demjelben einen eige» 
nen Krieg zum Schup feines Landes gegen die vreußiſche 
Landwehr zu führen, welche von Koblenz her dort einge 
fallen war. 
| Je der wollte fommandiren und dem Prinzen Alexander von 
Heflen, ftatt daß er die Fäden in der Hand haben follte, an denen 
er feine Untergebenen leitete, jchien vielmehr nur ein Bündel Fäden 
an Hände und Beine gebunden zu fein, an welchen ibn feine 
Untergebenen Hin» und herzerrten. 

Nach dem Treffen bei Kilfingen richtete fih die Aufmerkfam- 
feit der Reichdarmee in Erinnerung an die Hanauer Shladt 
von 1813 vorzugsweile auf den Paß von Gelnhauſen; da 


fam in der Naht auf den 13, Juli plöglih die Kunde, daß die 
Rüftom, d. Krieg. 1866. 1 
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preußifche Hauptmacht an der Eifenbahn von Lohr auf Aſchaf— 
fenburg über den Speſſart vorrüde. Nun wurden ſchleunigſt 
Befehle ertheilt, durch welche die Heifen-darmflädtiide 
Divifion, das öfterreihifche Hülfskorps unter dem Feld— 
marſchalllieutenant Neipperg und die kur heſſiſche Reiterei bei 
Aſchaffenburg fonzentrirt wurden. Die Deflerreiher kamen 
erft am 13. Juli Abends gegen 8 Uhr mit der Eijenbahn von 
Frankfurt bei Afchaffenburg an; die Darmflädter waren dajelbft 
fhon in den erften Nachmittagsftunden konzentrirt, beießten die 
Höhen öſtlich Aſchaffenburg recht? und links der Eifenbahn und 
des Aſchafffluſſes und jchoben ihre Avantgarde nah Laufach 
und die Spige über Diejed gegen Hain vor. Hier zwiſchen Laufach 
und Hain erfolgte nach vier Uhr Nachmittags der erfte Zufammen- 
ftoß mit den Preußen. 

An der Spitze derſelben marſchirte die Brigade Wrangel. 

Ihre vorgeſchobene Abtheilung, das Füfilierbataillon des 55. 
Regiments und eine Huſareneskadron griffen die Darmſtädter, ſo— 
bald fie deren anfichtig wurden, an, nahmen Laufach und be 
fegten die dortige Eifenbahnftation. 

Die Heſſen Hatten fi zurüdgezogen und die preußiichen 
Truppen waren von einem anftrengenden Mariche außerordentlich 
ermüdet. Sie waren feit 5 Uhr Morgens, alſo faft 12 Stunden, 
auf den Beinen. 

Wrangel beſchloß daher, das Gefecht nicht weiter fortzus 
führen, wenn er nicht Dazu gezwungen würde, fondern das Lager 
zu beziehen, um zugleich das Heranfommen der Brigade Kummer 
zu erwarten. Da aber der Feind in der Nähe war, follte eine ftarfe 
Borpoftenftellung eingenommen werden. 

Oberſt von der Goltz mit den drei Bataillonen des 15. 
Regiments und der Hufarenesfadren follte diefelbe beiegen, wogegen 
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dann das Füſilierbataillon des 55. Regiments zurückzuziehen wäre. 
Alle Truppen, welche nicht in der Vorpoſtenſtellung waren, ſollten 
bei Laufach das Biwak beziehen. 

Bon der Goltz beſetzte das Dorf Frohnhofen vor feiner 
Front mit drei Kompagnieen, und mit feinen übrigen Truppen Die 
Höhen rechts gegen Sailof, links gegen Steiger und 
Unter»-Beffenbad. 

Das Füftlierbataillon des 55. Regiments mar no nicht 
zurüdgezogen, als die preußifchen Borpoften von Neuem durch die - 
Heften allarmirt wurden. Auf die Meldung von dein Zuſammen⸗ 
ftoß bei Laufach führte General Perglas die ganze darmftädti- 
ſche Divifion vor. 

Bon der Golg rüdte jofort in Stellung; da er noch über das 
Füftlierbataillon des 55. Regiments difponirte, hatte er im Ganzen 
16 Kompagnieen, von denen jech 8 nördlih, ſie ben jüdlich der 
Eifenbahn ftanden umd drei Frohnhofen vertheidigten. Die noch 
übrigen Truppen der Brigade Wrangel ftellten fich dicht vor 
Laufach unter’s Gewehr. 

Wrangel befahl, in der Defenfive zu verharren. Der 
Hauptangriff der Heflen war auf den rehten Flügel der 
Preußen gerichtet, wohin Wrangel fogleich feine Huſarenſchwa⸗ 
dron und jeine Batterie jendete. 

Die Heilen benahmen fid) ſehr brav; von einem vernünfti- 
gen Gebraudy der verfchiedenen Waffen jcheint aber bei ihnen nicht 
im Mindeften Die Rede geweſen zu fein. Golf machte mit feinem 
rechten Flügel, nachdem das Feuergefecht eine Zeit lang gedauert 
hatte, einen glücklichen Stoß auf den Gegner und dieler zog ſich 
nun um 7 Uhr Abends gegen Aibaffenburg zurüf, wenig 
gedrängt von den ermüdeten Preußen, die allerdings nur geringe 


Berlufte gehabt Hatten. 
21 * 
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Die gegen Aſchaffenburg zurüdgehenden Heffen wurden Dorf 
von den unterdeffen dafelbft angefommenen. Defterreihern 
aufgenommen. Feldmarjchalllieutenant Neipperg war Oberfoms 
mandant der vereinigten Truppen, deren Stärfe auf mindeftens 
15,000 M. angegeben wird. 

Die Brigade Wrangel erhielt Befehl, am 14. Morgens 
um 7 Uhr aus ihren Biwals und Vorpoftenftellungen aufzubrechen 
und auf Alhaffenburg zu rüden; die Brigade Kummer, melde 
. die Naht in der Gegend von Wald⸗Aſchaff, ſüdlich von Hain, 
zubrachte, follte gleichfalls früh aus ihrem Lager abmarjchiren. 

Der Aufbrud der Brigade Wrangel verzögerte ſich bis 
. gegen acht Uhr. Die am Morgen vorgejendeten Relognofzirungs- 
patrouillen meldeten, daß die gegneriichen Vorpoſten fich gegen 
Hös bach zurüdzögen. 

Wrangel ſchickte darauf ſogleich die Huſareneskadron des 
Rittmeiſters Grodzki vor, Zugleich traten alle andern Truppen 
an. Als die Spitze der Brigade Wrangel über Weiberhofen 
und die dortigen Mühlen hinaus an den Zuſammenfluß des Lauf— 
acer Baches mit dem Aſchaffbach gelangte, traf fie mit der Spiße 
der Brigade Kummer zufammen, 

Gleichzeitig fam von den Vortruppen Nachricht, daß Die 
Helfen von Aldhaffenburg wieder über Hösbach vordrängen. 

Nun mußte Wrangel rehts, nördlich, Kummer 
links, füdlih der Eiſenbahn avanciren. 

Auf dem Äußerfien rechten Flügel z0g Göben feine ganze 
Kavallerie, das 8. Huſaren- und das 4. Küraffierregiment auf die 
freien Felder. 

Bis an die Holzmühle und die Safanerie fanden die Preußen 
nur geringen Widerftand jeitens der Heifiihen Vortruppen; von 
da ab aber ging es Iharf. 
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Die Maßregeln der Reichdarmee waren freilich ſchlecht genug 
getroffen. Die Stadt Afhaffenburg liegt am rechten Ufer 
des Main. Ueber die große Mainbrücke ging der einzige Rückzug. 
Dit vor diefem einzigen Paß, etwa 1200 Schritt von ihm ward 
das ernfle Gefecht erft aufgenommen. An eine Vervielfältigung der 
Rückzugswege war gar nicht gedacht worden; außerdem hatte man 
ganz unnüßer Weiſe noch einen großen Theil der Munitionskolon— 
nen und fonftigen Trains in den Straßen der Stadt Nichaf- 
fenburg ſelbſt aufgefahren. 

Die preußifche Avantgarde bildeten nur 3 Kompagnieen des 
15. Infanterieregiments, die Huſarenſchwadron Grodzki und die 
Batterie E öfter (gezogene Vierpfünder). 

Bon dem alten Thurm bei Damm ber wurden die Preußen 
Durch eine gegneriihe Batterie ſtark beläftigt; indeffen fo jchlecht 
wurden auf Seiten der Reichstruppen die Waffen in Verbindung 
mit einander gebracht, daß die preußifhe Infanterie fih ganz in 
der Nähe jener Batterie, ohne die mindefte Störung einniften und 
fie nun durch nahes und ficheres Feuer aus ihrer Stellung vers 
treiben fonnte. 

Set drangen bald und wenig aufgehalten die beiden pteußis 
hen Brigaden Wrangel und Kummer, die eine rechts, die 
andere links, nur wenig bei der Eilenbahnftation gehindert, gegen 
Aſchaffenburg vor und in die Stadt ein. Inſtinktiv ſtrebten 
alle der Mainbrüde zu. Die Artillerie Göbens wählte mit 
richtigem Blick günftige Stellungen, von denen aus fie die Main 
brücke in die Flanfe nehmen fonnte. Allmälig ftrebten die Reichs— 
truppen diefem beißen Punkte nicht mehr mit bejonderer Neigung 
‚zu. Gruppenweife vertheilten fie fi in der Stadt. Hier kam es 
zwifchen denen, welche kämpfen wollten, und zwifchen den nachdräns 
genden Preußen noch zu hartnäcigen, aber unfruchtbaren Gefechten ; 
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die Stadt litt dabei mehr als feit Menjchengedenfen eine deutiche 
Stadt erfahren hat, daß auch der Unjchuldige beim Aufeinander- 
plagen von Kriegerichaaren leiden könne. 

Aber nicht alle Reichstruppen wollten fümpfen. Geftalten 
des Dreißigjährigen Krieged tauchten nach zweihundert Jahren und 
mehr in der alten deutichen Stadt wieder auf und zeigten ‚ihre 
blutige Schellenfappe. 

Unter den Reichstruppen befand fi) auch das öfterreichifche 
Regiment Wernhbard, Nr. 16, Italiener, aus Venetien, aus 
dem Ergänzungsbezirk Trevifo. Zwei Bataillone dieſes Regiments 
flanden an der rechten Mainjeite den Preußen gegenüber ımd 
wunderbar flang .es dem weftphäliichen Sungen vom Zeutoburs 
ger Walde, ald er ſich plöglid) mit den Klängen — nur in ein 
wenig anderer Art — begrüßt jah, über welche jeine Voreltern 
vor faft 1900 Jahren bitter gelacht Hatten. 

Evviva l’Italia! Evviva la Prussia ! jo ſchallte e8 Durch die 
Gaſſen von Aſchaffenburg und 1500 Trevifaner vom Regiment 
Wernhardt ließen fih von Göbens Weftphalen vor der Main- 
brüde abfangen. 

Unaufhaltiam flohen jegt die Defterreiher ud Heſ— 
fen am linken Mainufer auf Dieburg, die Weftphalen flürm- 
ten ihnen über die Mainbrüde nad), voran ein Zug Paderbor— 
ner Hujaren, von denen mancher vielleicht noch jo feſt, wie 
Immermanns Hofihulze an das Schwert Karls des Großen in 
jeiner Rechten glaubte. 

Aber bald rief Falkenſtein bis auf die nothdürftigften 
Poften drüben die unverwüftlichen Söhne der rothen Exde zurüd. 
Denn jein Sinn land auf Frankfurt amMain, die Refidenz 
des biäherigen Bundestages und der großen europäiichen Geldmacht, 
welche ja nur zwei fleine Zagemäriche von Alchaffenburg entfernt war. 
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Ein Feiner Theil der Reichätruppen war am rechten Mainufer 
nah Hanau abgedrängt. Die Verluſte der Preußen waren ges 
ring; groß Diejenigen der Reihstruppen. Die Heſſen— 
Darmflädter geben ihren Verluft am 13. und 14, Juli bei 
Laufah und Aſchaffenburg an auf 79 Todte, worunter 
7 Offiziere (1/1), 400 Verwundete, morunter 26 Offiziere (1/6) 
und 374 Vermißte; im Ganzen auf mehr als 800 M. (etwa 1/yo 
der ganzen im Gefecht geweſenen Streitmacht). Die Oefterreicher 
verloren außer den bereits erwähnten Gefangenen noch etwa 100 M. 
an Zodten und Bermundeten. S ehr ſtark ift, wie man fieht, der 
Berluft der Heffen an Offizieren ; von den Berwundeten ftarb bald 
nod eine Anzahl. 


5. Die Okkupation Srankfurts. 


Die freie Stadt Franffu rt war der Hauptfig der preußen- 
feindlichen Tendenzen in Weftdeutichland. Sie war dies als Sitz 
des Bundestags, der um fi eben fo qut gewiſſe Eleinere 
Sntereffen gruppirt hatte, mie dies in jeder Stadt der Fall if, 
in welcher ein Hof refidirt, — fie war es ferner als Sitz der in 
Anleihen und ähnlichen Geihäften Ipefulirenden Hohen Finanz, 
welcher der geordnete Staatshaushalt Preußens viel weniger zu 
verdienen gab als jener anderer deuticher Staaten und namentlich 
Defterreichs. Auch andere Elemente, welche unter „Freiheit“ im 
Weientlihen die „Aufhebung Preußens“ verftanden und fih nur 
in dDiefem Punkte vereinigten, während fie im Uebrigen theils 
fogenannte Großdeutiche, die um das Eingehen Eleinftaatlicher Pars 
famente eine äußerfle Belorgniß Hatten, theild Agenten‘ und Ans 
hänger des Auguftenburgerd waren, — hatten fih mit Vorliebe 
in Frankfurt niedergelaffen und dort bildete fih nun ein ganz ans 
muthiges Chaos. Ging man etwa auf die Analyie der verichiedes 
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nen Elemente ein, jo mußte man über die vereinigende Kraft des 
Preußenhaſſes erftaunen. j 

In der legten Zeit hatten auch die Frankfurter Behörden 
eine offene Feindfeligkeit gegen Preußen gezeigt; die preußifche Tele— 
graphenftation dort war zerftört, die preußifchen Beamten feit fans 
ger Zeit in der alten Stadt angefiedelt, waren nicht in der zarte 
ften Weiſe ausgewiefen worden. Feſthalten am alten deutichen 
Bunde wurde wiederholt verkündet, die Zuflimmung zum Reform⸗ 
entwurf vom 10. Juni ward zurüdgemiejen. 

Unter diefen Umftänden verfahen ſich die Frankfurter nichts 
Gutes, falls die Preußen etwa einrüden follten. Ya es wurden 
wunderbare Dinge, über die wir flihe Wahrheit Him 
aus, von Frankfurt jelbft aus verkündet. Die reaktionäre Partei 
in Preußen, jo hieß es, wolle heut noch den Tod der Reichstags» 
deputitten Auerswald und Lichnomwsfi rächen, welche am 18. Sep: 
tember 1848 in Frankfurt ermordet worden waren, außerdem ſei 
jene Partei äußerft unzufrieden damit, daß die freie Stadt 
Frankfurt — man fand in der That in ihr ein wunderliches Stüd 
Freiheit — fi) bisher ohne Fürften beholfen Habe, obwohl fie die 
beißefte VBertheidigerin des „legitimen“ Auguftenburgers gewejen war. 

Weiter ward nun gejchloffen, der einzige Gedanfe der 
Operationen der preußifhen Mainarmee feit der Belegung 
Kurheſſens und Hannovers fei die „Züchtigung” Frankfurts gewe— 
fen. Dorthin babe Bogel von Falkenftein von Anfang an geftrebt 
und Alles, was zwiichen der legten Dekade des Juni und der, 
Okkupation Frankfurts liege, feien nur flörende Epifoden gemeien. 
Zuerft fei der König Georg von Hannover dazwiſchen getreten, 
dann feien die Baiern bei Dermbah gekommen, man habe fie bei 
Seite geichoben und wieder nur an der fränfiichen Saale bei Seite 
geihoben, als fie fih bier in der linken Flanke der preußiichen 
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Mainarmee, die nichts Sehnlicheres wünfchte, ald ungehindert Frank: 
furt zu erreichen, zum zweiten Mal präfentirten. Als die Baiern 
vom Wegelabgedrängt waren, — immer vom Wege nah Frank 
furt, — famen wieder bei Laufach und Aſchaffenburg die Helfen 
und Neippergs Defterreicher. Ein neuer Ellenbogenftoß ward 
nothwendig, um die Bahn nach Frankfurt frei zu machen. Er ward 
gethan; jet war die Bahn frei. 

Ber unferer Darftellung der Begebenheiten mit einiger 
Aufmerkfamleit gefolgt ift, wird bemerken, daß dieſe Anfchauung 
von den Operationen der preußifchen Mainarmee nicht ſchwer 
plaufibel zu machen war. 

In der That Hatte" die preußifche Mainarmee die Aufgabe, 
die Mainlinie für Preußen zu erobern, und diefe Aufs 
gabe war im MWefentlichen gelöst, wenn Falkenftein längs dem 
Main fiegreich bis Frankfurt und gegen Mainz vordrang. 

Prinz Alexander von Heffen, welcher auf die Kunde 
vom Kampf an der fränkifchen Saale fein Hauptquartier fchleunigft 
nah Frankfurt am Main zurüdverlegte, kündigte, als die 
Nachricht vom Gefechte von Laufach einlief, der Stadt und dem 
verftümmelten Bundestage an, daß er fie nicht länger ſchützen 
fönne, fondern an's linke Mainufer zurücgehen werde, um nun 
dort feine Vereinigung mit dem bairifhen Korps zu Stande 
zu bringen. 

Große Unruhe in Frankfurt. 

Zunächſt reiste am 14. Juli der Bundestag mit be 
Ichleunigtem Schritte nah Augsburg ab. 

Die Trains der Reihsarmee padten unmittelbar 
nah dem Bundestag auf. Sie konnten nur nicht jo ſchnell fertig 
werden und zogen, fo weit es ihnen möglich war, nach Süden, 
theilweis nad Weften nah Mainz ab. 
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Das ganze Zentrum umd der ganze linke Flügel der Reichs— 
armee, Alles, was nicht bei Laufach und Aſchaffenburg geweſen 
war, zog in flürmifcher Eile duch Franffurt,nah Süden, 
die Reihöfturmfahne voran, in anderer Richtung als fie gewohnt 
war zur Zeit der Hohenftaufen. Die Mannen waren die alten, die 
Führer aller Art aber anderen Gehaltes. 

Bürgermeifter und Rath der freien Stadt 
Sranffurt erließen am 15. Juli, nachdem der ganze unnüße 
Ballaft Deutichlands bereit am Iinfen Mainufer ausgeladen war, 
ein Proffam, welches wohl einft von den Geihichtsjchreibern neben 
jenes geftellt werden wird, welches die preußiichen Minifter 1806 
nah der Schlaht von Jena an die Straßeneden von Berlin 
nageln ließen. | 

In dieſem Proklam von 1866 verficherten Bürgermeifter und 
Rath von Frankfurt, daß fie am deutſchen Bunde fefthalten 
würden, obgleich fie nicht läugneten, daß derjelbe einiger Ber- 
befferungen fähig ſei. „Gott beihüge das deutſche Baterland 
und die freie Stadt Frankfurt”, ſo ſchloß das Proklama vom 
15. Juli 1866. 

Bürgermeifter und Rath ſchienen auh ſelbſt 
darüber Bedenken gefommen zu fein; denn ehe fie auf ihre höheren 
politiichen Betrachtungen eingingen, verficherten fie noch der Bürger» 
ihaft, daß Frankfurt eine offene Stadt jei und als ſolche 
unter dem Schuße des durch die Anerkennung aller Nationen 
geheiligten Bölferrechts ſtehe; daß jomit Leben und Eigen» 
thum der Bürger und Einwohner (man überfehe dieje hier 
auffällige Unterjcheidung wicht) in feiner Weile bedroht er» 
ihienen! 

- Während dieſes Proflam berathen ward und ehe ed an Die 
Straßeneden fam, ging der Durdy und Rüdzug der Hohen und 
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Höcften immer lebhafte. Der Herzog von Naflau konnte nicht 
umhin, jeine Armee, welche zwei preußiichen Landwehrfompagnieen 
bei Zorn in der Nähe von Schwalbah noch am 13. Juli eine 
„Schlacht” geliefert hatte, die in diefen Annalen zu übergehen wir 
das Recht haben, auch an das linfe Mainufer zurüczuziehen 

Darüber wurde nun ein zweites Proflama berathen und 
am 16. Juli Mittags angefchlagen. In demfelben wurde der 
Bürgerihaft und den Einwohnern mitgetheilt, daß preus 
ßiſche Truppen in das Gebiet Franffurts und die Stadt Frankfurt 
einrüden würden, unter ganz andern Berhältnijien, 
als unter welchen fie früher in Frankfurt gehaufet Hätten. Bei 
diefen ganz veränderten Verhältniffen ermahnte nun Bürgermeifter 
und Rath, die Preußen freundlich zu empfangen. Beiläufig ward 
in dem Proflam die gute Difziplin der preußiichen Truppen ge: 
rühmt. Von treuem Feſthalten am alten Bunde war begreiflic) 
nach dem Abzug des Bundestags nun feine Rede mehr. 

Bogel von Falfenftein hatte am 15. Juli die Di- 
vifion Göben von Aſchaffenburg in Eilmärichen auf Frank— 
furt gerichtet. Boran war die Kavalleriebrigade, dann 
folgte die Brigade Wrangel, endlih um einen Tagemarſch 
ipäter die Brigade Kummer. Quartiermaher und Avantgardes 
detachements wurden auf die Eiſenbahn gelegt und trafen am 
16. Zuli um 4 Uhr Nachmittags auf Frankfurter Gebiet bei den 
Riederhöfen ein, wo fie die Waggons verließen, um in die 
Stadt zu rüden. 

Am Abend des 16. Juli kamen ſehr ermüdet die Raval⸗ 
leriebrigade und die Brigade Wrangel vor Frankfurt 
an und zogen nad fieben Uhr, den Oberbefehlshaber der Mains 
armee an der Spike, durch Die Thore der von feiner Reichsarmee 
vertheidigten Reichsſtadt. 
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Es ift eine Eigenthümlichkeit des Generald Vogel von 
Falkenſtein, daß er überall, wohin er kommt, fogfeich feft- 
fegt, was feine Offiziere und Soldaten an Verpflegung zu es 
pfangen Haben, wie viel Fleiſch, Gemüje, Wein oder Bier, wie 
viel Zigarren und von welcher Qualität, je nach dem Nange des 
Empfängers. Offiziere und Soldaten pflegen dabei jo reichlich als 
möglich bedacht zu werden, — und das reiche Frankfurt konnte 
wohl etwas Teiften, 

Eine derartige Beftimmung erließ nun alfo der General auch 
für Frankfurt, nachdem er angefündigt hatte, daß er die gefammte 
Derwaltung des Naffauifhen, der Reihsftadt, der heſſi— 
hen und bairiſchen Landestheile, welche von preußiſchen 
Truppen befeßt feien, im feine Hand nehme. 

Aber dabei blieb er Hier nicht ſtehen. Alle Pferde mußten 
vorgeführt werden und die Preußen fuchten fich einige Hundert der 
beiten heraus. Ä 

Weiter wurde der Stadt eine Kontribution von jechs 
Millionen Gulden auferlegt. 

Obwohl fih ein ſehr großes Geſchrei darüber erhob und die 
ganze antipreußiiche Preffe diefe Summe für unerſchwinglich hielt, 
waren doc) der Bürgermeifter Fellner und der Syndikus 
Müller, Die Vogel von Falkenſtein fih zu Vermittlern mit 
der Stadt erlefen, der Meinung, daß diefe Summe allerdings Teicht 
aufzubringen fei. 

Am 19. Zuli ward General Bogel von Falfenftein 
vom Kommando der Mainarmee abberufen und zum Gouverneur 
von Böhmen ernannt. Die Frankfurter meinten, dies gefchehe, 
weil der General mit der Neichöftadt zu fcharf umgegangen fei. 

Sie irrten fih. An die Stelle Vogels von Falkenftein trat 
als Kommandant der Mainarmee der Generalvon Manteuffel 
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und diefer fügte zu den urfprünglich ausgejchriebenen ſechs Millionen 
alsbald no fünfundzwanzig weitere hinzu, . 

Begreiflich erregte Diefe neue Ausichreibung noch größere Beflürs 
zung und ein Senator ließ fi dadurch verleiten, auf eigne Fauſt im 
Namen Frankfurts eine Rote an die Regierungen von Frank⸗— 
reih, England md Rußland zu richten und deren Eins 
miſchung in die deutichen Angelegenheiten zu erflehen, Er verficherte 
in feiner Note, die Frankfurter Banquiers würden ihre Zahlungen in 
Deutichland und im Ausland einflellen, wenn es bei der Kontribu- 
tion bliebe, An 

Die Frankfurter Banquiers, welche ihren Vortheil beffer fennen, 
waren jelbft unzufrieden mit den Berficherungen ihres Freundes, und 
die Majorität des Senats erflärte fi) im Welentlihen für die Zah— 
lung, nicht ohne Hoffnung, immerhin einiges abbandeln zu fünnen; 
doch der geleßgebende Körper wollte von der Sache nichts hören, 

Nachdem nun am 21. Juli der General von Röder zum 
Stadtfommandanten und der Landratb von Dieft zum Zivil 
fommiffär für Frankfurt ernannt waren, wurden die Staatskörper 
ſämmtlich aufgelöst; nur die Senatoren, welchen Berwaltungds 
ämter übertragen waren, follten diejelben fortführen. Unmittelbar 
darauf ward Zwangseinquartierung angedroht, wenn 
die Zahlung nicht alsbald erfolge. 

Der arme Bürgermeifter Fellner, der fein Möglichftes 
gethan hatte, um einerfeitd den Preußen gerecht zu werden, 
andererfeitö aber der Stadt jo viel Ungemach als thunlich zu er- 
fparen, gerietb in Verzweiflung, als er mun aufgefordert wurde, 
eine Liſte der Mitglieder des Staatskörpers mit beigeſetztem Ver⸗ 
mögen, als Grundlage für die Exelkution einzureichen und entleibte 
fih in der Nacht auf den 24. Juli felbft. Leider fallen immer die 
Beften zum Opfer. 
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Indeſſen erfolgte die Erefutionseinguartierung; einzelne Leute 
erhielten bis zu 50 M. Dabei jollen nun freilih Szenen vorge» 
fommen fein, wie uns privatim vielfach verfichert worden ift, die 
wir nicht billigen fönnten, — indeflen müflen wir doch bei der 
großen Feindfeligfeit, die gerade in Frankfurt gegen die Preußen 
genährt worden ift, annehmen, daß mindeftens in den und mitge: 
theilten Dingen vieles übertrieben ift, und wir müflen es Anderen 
überfaften, die einzelnen Anklagen zu veröffentlihen und gehörig 
zu begründen, ehe wir an ihre Wahrheit glauben mögen. 

Auf gute Worte hin wurden jpäter die Forderungen Preußens 
an Franffurt etwas ermäßigt und endlid die ganze Sache 
durch einfache Annerion Frankfurts in anderer Weile erledigt. 

Wir verlaffen nun mit Befriedigung Dielen unerquidlichen 
Gegenftand, um die Operationen der Mainarmee weiter zu vers 


folgen. 


6. Operationen der preußifchen Mainarmer am linken 
Ufer des Mainftroms. Gefechte an der Tauber. 


Wie bereitd erwähnt worden ift übernahm am 19. Juli an 
Stelle des Generald Bogel von Falfenftein der General von 
Manteuffel das Kommando der Mainarmee, Die bisherige 
Divifion Manteuffel ward dem General Flies übergeben. 

Hatte die preußiiche Mainarmee auf den Schladhtfeldern nicht 
eben erheblich gelitten, fo hatte fie doch durch ihre jchnellen Märiche 
manchen Abgang gehabt. Die Divifton Göben hatte in den letz⸗ 
ten vier Wochen beifpieläweile 70 geographiſche Meilen zurüdge- 
legt, was auf jeden Tag für die geſammte Truppe faft 21/, Mei- 
len bedeutet und für den einzelnen Soldaten ſchlecht gerechnet vier 
Meilen bedeuten mag. Auf Friedensmärſchen rechnet man 
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beim einzelnen Bataillon nur 3 Meilen für den Tag und der vierte 
Tag ift ein Ruhetag, fo daß auf vier Tage auch da nur 9 Mei- 
Ien kommen. Die Marfchleiftungen der Mainarmee waren demnach) 
ſehr bedeutende, viel größer als die der preußifchen Armee in 
Böhmen. 

Die Mainarmee erhielt in den Tagen vom 16. bis zum 20. Zufi 
verichiedene Verftärfungen, deren Haupttheil die oldenb.urgiicd- 
banfeatifche Brigade bildete; dazu kamen preußiſche Land- 
wehrtruppen, unter Diefen auch Kavallerie. Die gelammten Ber: 
ftärfungen mögen wir auf 10,000 M., den bisherigen Abgang 
auf 5000 M. mindeftens anfchlagen ; die geſammte jegige Main: 
armee aljo auf 50,000 M. Davon mußten an. der Mainlinie mins 
deftens 10,000 M. als Beſatzungen zurüdgelafien werden; im freien 
Felde konnte alſo Manteuffel wohl höchftens über 40,000 M. ver- 
fügen. Die Macht, welche ihm gegenüber fland, war wenigſtens 
doppelt jo flark und mit ihr auf ihren eigenen Boden anzubinden 
wäre Unfinn gewejen, wenn fie eben etwas anderes als eine eilende 
Reichshülfe gewelen wäre und wenn nicht die Rippenftöße Vo— 
gels vonFalkenſtein vorausgegangen wären. Unter 
den gegebenen Bedingungen aber war Alles erlaubt. — 

Da mit den Zufchüben wieder höchſt verjchiedene Röcke und 
Kopfbededungen angelommen waren, fo daß man Höchft unficher 
werden mußte, ob man nicht bei Gelegenheit die eigenen Bundes» 
genoffen todtfchieße, To ward als gemeinſames Erkennungszeichen 
eine weiße Armbinde verordnet, die derjenige, welcher ein weißes 
Taſchentuch führte, fi) aus diefem berftellen mochte, während ein 
Anderer zu gleichem Zweck fi) etwa jeines mitgenommenen Ber- 
bandlinnens bediente. 

Vom 16. Juli ab ward die Divifion G öben auf dem rech— 
ten Flügel um Franffurt, die Divifion Beyer um Yanau 
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im Zentrum, und die Divifion Flies auf dem linken Flügel um 
Aſchaffenburg fonzentrirt, 

Die Baiern hatten fi in der Gegend von Würzburg 
fonzentrirt; die Reichsarmee oder das VIIL Bundesforps unter 
dem Prinzen Alexander zog fih von Frankfurt und Afchaffen- 
burg ber über den Odenwald zwilhen Main und Nedar gegen 
die Linie der Tauber (linker Nebenfluß des Maine) zurüd, um 
fi der bairifchen Armee zu nähern, ſich auf diefe zu flüßen und 
wo möglich mit ihr vereinigt wieder einmal das Glück der Schlach- 
ten zu erproben. > 

Der Lauf des Mains ift ein außerordentlich. gewundener; 
von Mainz bis Aihaffenburg aufwärts der Hauptiache nad) 
von Oft nad Welt; von Alchaffenburg bis Miltenberg auf 
wärts von Sid nah Nord, von Miltenberg bis Werthheim 
aufwärts von Oft nah Weit; von Werthheim bis Gemünden 
aufwärts von Nord nah Süd; von Gemünden über Würzburg 
bis Och s furt aufwärts von Süd nad Nord. 

Würzburg, Wertbheim, Miltenberg, alle am 
Main, liegen jo ziemlich in gleicher Breite, — Schweinfurt, 
Gemünden, Alhaffenburg, Hanau, Sranffurt, 
auch am Main, zwifchen und feitwärts der vorgenannten Drte, 
liegen wieder unter fich ziemlich in gleicher Breite, aber durchfchnitt- 
lich vier Meilen nordwärts der zuerft bezeichneten Drte, 

Dies komplizirt nothwendig die Operationen am Main, Dies 
fem Strome, welcher dem Anbau von jeher fo günftig war und 
an defien Ufern es nicht an Straßen fehlt, die ihn begleiten und 
die ihn kreuzen. 

AlexandervondHeffen hatte am 18, Juli fein Haupt- 
quartier zu Amorbach; am 21. Hatte er jein Hauptquartier 
zuZauberbiihofsheim, vier Meilen meiter öftlih; Die 
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Preußen hatten ihn nicht gedrängt, er war aber bier näher den 
Baiern; — Tauberbiſchofsheim ift nur vier Meilen von Würzs 
burg entfernt. 

Am 21. Juni, nachdem Alles geordnet war, nahm der preußis 
iche Oberbefehlshaber die Operationen wieder auf. 

Die Meldungen von der Divifion Flies bei Aihaffen 
burg bejagten, daß die Baiern die Straßen zwiſchen Würz- 
burg und Afhaffenburg nicht beſetzt hätten, einjchließlich 
des Mainübergangs bei Heidenfeld; das VIII. Bundesforps 
gehe durch den Odenwald über Höhft (am Mümlingfluß, nicht 
zu verwechſeln mit Höchft zwiichen Frankfurt und Mainz) und 
Miltenberg zurüd. 

Manteuffel ſchloß, daß ein Theil des VIIL Bundes» 
forps beftimmt fei die Nedarlinie zu halten, während nur 
ein anderer Theil fih mit den Baiern bei Würzburg ver 
einigen wolle. 

Auf dem rechten Flügel rückte am 21. Juli die Divifion 
Göſben von Frankfurt auf Darmftadt; von Darmftadt follte 
fie dann in den folgenden Zagen fih auf König (am Mümling, 
ſüdlich von Höchſt) ziehen. 

Die Divifion Flies mußte am 21. Juli auf dem Tinfen 
Flügel bei Aihaffenburg ans linke Mainufer gehen, um 
Aber Obernburg und Wördt auf Miltenberg zu mar 
ihiren. Am gleichen Zage rüdte die Divifion Beyer von Ha— 
nau nah Aihaffenburg, um dort am 22, ebenfalld den Main zu 
überfchreiten und der Divifton Flies auf Miltenberg zu folgen. 

Ein ſtarkes Detachement endlich ſchob Manteuffel an der 
geraden Straße von Afchaffenburg nah Würzburg vor, nm die 
Baiern zu beobachten, welche möglicherweife über Heidenfeld 


und LZengfurt vordringen konnten, 
RKuftow, d. Krieg. 1866. 22 
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Am 23. Juli, als die Divifion Beyer über Alchaffenburg 
nachgerüct war, rückte Flies von Wördt aufMiltenberg, 
in deſſen Nähe die Erfa in den Main fällt, und jendete von da 
ein Detachement,‘ beftehend aus den beiden Bataillonen Coburg» 
Gotha, einer Halben Eskadron Dragoner und zwei glatten 
Zwölfpfündern nach rechts, um die Verbindung mit der Dipifion 
Göben aufzuſuchen, welche gegenwärtig im Marſch auf Wall: 
duern vermuthet ward. 

Das Detachement ging bis Eihenbühl die Erfa auf 
wärts, und flieg dann am rechten Thalrand des Fluffes nah Neums 
firhen hinauf. In der Nähe dieſes Dorfes ward es mit Ge- 
ſchützfeuer begrüßt. 

Es ftieß hier mit den Badenjern zufammen. 

Die Badifhe FZelddivifion fland vom 21. Juli ab 
in und um Werthheim an der Mündung der Zauber in den 
Main, Hatte ud Kreuzwerthheim am rechten Mainufer 
bejegt und fand von da aus in Verbindung mit den Vortruppen, 
welche die Baiern von Würzburg ber über Lengfurt und Heiden 
feld vorgeihoben hatten. 

Am 22. Juli Abends erhielt der Prinz Wilhelm von Baden, 
Oberbefehlshaber der Divifion, Bericht, daß bei Neunfirden 
bereit8 ein Zufammenftoß zwiichen preußifcher und heſſiſcher Rei— 
terei flattgefunden habe. Verſchiedene ähnliche andere Meldungen 
tiefen ein. Der Prinz Wilhelm ließ daher am 23. Morgens 
um 21/, Uhr die Divifion allarmiren und ging von Werthheim 
über Dedengefäß auf Neunkirchen vor. 

Die vorgejendeten Reiterpatrouillen fanden zuerft gar nichts 
vom Feinde und die Badenfer wollten ſchon wieder in ihre Kan— 
tonnirungen bei Werthheim zurüdgehen, als — nad, Mittag — 
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die Meldung einlief, daß eine flarfe feindliche Kolonne fi über 
Eichenbühl gegen Umpfenbach und Riedern bewege. 

Nun führte der Prinz Wilhelm feine Truppen ſüdwärts und 
ließ fie auf den Höhen vos Hundhbeim und Steinbad 
eine Stellung nehmen, die auf 1000 Schritt vor fi ringsum 
Wald hatte. Mit einer Eleinen Avantgarde von Infanterie und 
Kavallerie, bei welcher fih auc zwei gezogene Geichüge befanden, 
ging der Prinz jelbft an der Straße von Hundheim gegen Neuns 
firhen vor und die erften Schüffe, mweldhe das von uns er- 
wähnte Detachement der Divifion Flies, — denn Ddiejed war 
die „ftarfe Kolonne”, melde fi) zufolge der Meldungen auf 
Umpfenbady und Riedern bewegte, — hörte, nicht fühlte, famen 
eben von jener badiihen Avantgarde. 

Das zweite Bataillon Koburg-Gotha mit den Geſchützen 
blieb troß des badiihen Geſchützfeuers im Vormarſch an der 
großen Straße von Neunfichen auf Hundheim, überſchritt 
auf ihr den Grund beim Ziefentbaler Hof, gelangte in 
den Bald und erft an deſſen öftlihem Rand zum Gefecht mit den 
vorgemworfenen Abtheilungen der Badenjer. Während dieſes Gefecht 
ſich fange hinzog, drang das erfte Bataillon Koburg-Gotha links 
vom zweiten in dad Wäldchen bei den hinteren Stauden 
ein und dort ſüdwärts vor, in der Richtung von Sonderried 
auf Hundheim. ES padte die bei Birkhof und gegen Tiefen: 
thaler Hof verwendeten badifchen Streitkräfte in die rechte Flanke. 

Nun warf der Prinz Wilhelm auch dorthin Truppen vor, 

In allen Waldgefechten fann man mit außerordentlich geringen 
Kräften ausreichen. In dieſer Beziehung ift das Gefecht von Hund- 
beim am 23. Zuli eines der lehrreichften. Der Prinz Wilhelm von 
Baden, welcher über mindeftend 7000 M. verfügte und faum 1500 
gegen ſich Hatte, glaubte fih doch von einer großen Uebermacht ans 
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gegriffen und fendete um Unterflügung zu der würtembergi-> 
ſchen Divifion, welche öſtlich Külsheim gegen Tau» 
berbifhofsheim zu fand. Die Unterflügung kam freilich 
nicht; indeffen die Uebermacht der Badener war jo groß, daß 
dem feinen Detachement der preußifchen Truppen wohl Heiß mer 
den mußte. 

Der Lieutenant von Münchhauſen vom 6. preußiichen Dra- 
gonerregiment machte mit einem Zuge desfelben (1/, Esfadron), 
etwa 30 Pferden, einen fühnen Angriff auf Hundheim. Die tapfere - 
Wahrheit bekommt den Münchhauſens nicht. Der tüchtige Offizier 
gerieth zwifchen zwei badifche Bataillone und verlor 12 Pferde und 
6 feiner Dragoner, 

Erft nad) fieben Uhr hörte das Gefecht, welches begreiflicher 
Weiſe von dem preußifchen Detachement unmöglich ſcharf verfolgt 
werden konnte, auf. Die ſämmtlichen badifhen Truppen waren ein 
wenig engagirt geweſen. 

Die Badener erhielten den Befehl, fih nah Tauber» 
bifhofsheim zurädzuziehn und wurden dann am 24. abwärts 
Biihofsheim bei Hohhaufen und Werbach poftirt, wäh— 
rend bei Bilchofsheim felbft die Würtemberger und Heſſen ſich 
vereinigten. | 

Das Detachement der preußifchen Divifion Flies Hatte ſich 
beim Eintreten der Dämmerung, feine Schwäche erfennend, an den 
weftlichen Rand des Grundes von Tiefenthaler Hof zurüds 
gezogen, trat aber am 24. Juli Morgens um 21/, Uhr wieder an, 
um von Neuem nachzufehen, was e8 vor fich finden werde. 

Hundheim war flark verbarrifadirt, aber von den Truppen 
des VIII. Bundesforps verlaffen; das Detachement der Divifion 
Flies ruhte nun gehörig aus und marfchirte dann links ab, unge: 
fährdet, denn gegen Mittag des 24. Juli war die preußifche 
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Mainarmee vollftändig theils an der Tauberlinie, theild gegen 
dieſelbe aufmarſchirt. 

Auf dem Linken Flügel hatte die Divifton Flies mit ihren 
Bortruppen Werthheim beſetzt; im Zentrum, rechts von 
Flies, ging Beyer über Naffig in der Richtung auf Niklas— 
baufen vor, auf dem rehten Flügel Göben auf Bi- 
Ihofshaufen und Hochhaufen. 

In Göbens Kolonne folgte auf die Brigade Wrangel die 
oldenburgifh-banfeatifche Brigade, erft neuerdings 
der Divifion zugetheilt. 

Da die Meldungen der Rekognofzirungsdetachements ergaben, 
daß Biſchofsheim ſowohl ald Werbach ſtark von Feinde 
beſetzt waren, ließ General von Göben nur die Brigade 
Wrangel gerade auf Biſchofsheim vorgehen und die 
oldenburgiſch-hanſeatiſche Brigade links, nord» 
wärts auf Hochhauſen ausbrechen, welches 6000 Schritt ab» 
wärts von Biſchofsheim liegt. 

Die würtembergiſche Diviſion ſollte nach den 
Befehlen aus dem Hauptquartier den Preußen das Debouchiren 
über die Tauber bei Biſchofsheim auf der großen Straße 
über Groß-Rinderfeld nah Würzburg verwehren; die ba— 
diſche Divifion ebenfo auf der Nebenftraße über Unter» 
altertheim; die vierte Divifion der Reichsarmee war 
als Hauptreferve aufgeftellt. 

Noch nad zwei Uhr Nachmittags befand fich ein großer Theil 
der Wirtemberger in der Stadt Tauberbifhofsheim, als 
die Preußen fich näherten und vom Stammberge ber, wo die 
erfte Batterie der Brigade Wrangel fih aufgeftellt hatte, ihre erften 
Schüffe in die Stadt endeten. 

Die Wirrtemberger räumten die Stadt. Nur ein Jägerbataillon 
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ward noch als Nachhut weſtlich Tauberbiichofsheim zurückgelaſſen, 
theils an der Straße nach Hundheim, theils an der gegen 
Königheim, am Brehmbach; zog ſich aber nach kurzem Feuer 
gleichfalls zurück. 

Die Brigade Wrangel drang darauf in die Stadt ein 
und beſetzte dieſelbe, ſowie die Linie der Tauber weiter oberhalb 
und unterhalb. 

General von Hardegg, fobald er feine Truppen auf die 
Höhen an der Straße nah Groß» Rinderfeld gezogen Hatte, 
ordnete fie bier und ließ fie Front gegen Tauber— 
bifhofsheim machen. Die 1. und 3. Brigade der würtem— 
bergiichen Divifion ftellten ih an der Würzburger Straße 
jelbft auf, Die zweite Brigade weiter jüdlih an dem Wege, der 
von Zauberbiihofsheim nah dem Edelberge Hinaufführt. 

Die erfte Brigade, ohne dag ihr Angriff von Artillerie vors 
bereitet wäre, fchritt zum Angriff auf die Stadt, wurde aber 
nicht blos von dem heftigften Feuer der Preußen in Front em» 
pfangen, jondern eine Abtheilung derfelben überfchritt auch oberhalb 
Biihofsheim gegen Dittigheim zu die Zauber und fiel Bier 
den Würtembergern in die Flanke. 

Darauf ging der Kampf in Feuergefecht über, an welchem 
fih nun aud die würtembergifhe Artillerie betheiligte, die 
auf dem Edelberge aufgefahren war. 

Das Feuergefeht dauerte bis gegen fieben Uhr Abends; Die 
mwürtembergifche Divifion wurde aber ſchon um 6 Uhr gegen Groß: 
Rinderfeld zurüdgenommen, wofür die vierte Divifion der 
Reichdarmee in die Nachhut rückte. 

Auf preußiiher Seite war um 6 Uhr auch die Brigade 
Kummer berangefommen und ‘hatte auf den Höhen am Tinfen 
Zauberufer Stellung genommen. 
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Bald nachdem das Gefecht bei Zauberbifchofsheim begonnen 
hatte, griff auch die oldenburgiſch-hanſeatiſche Bri— 
gade Hochhauſen md Werbad an. 

Prinz Wilhelm von Baden fland mit dem Gros jeiner 
Divifion bei Werbahhaufen ud Brunnthal. Hod- 
haufen am linfen Tauberufer hatte er mit 2, Wer bäch am 
rechten Ufer mit 6 Kompagnieen beießt. Im Laufe des Gefechtes 
wurden außerdem von Werbachhaufen zwei Batterieen vorgezogen. 

Prinz Wilhelm hatte zwar den Befehl, den Uebergang von 
Werbach zu vertheidigen, indeflen er faßte mit Recht feine Aufgabe 
dahin auf, daß er den Preußen bier nur einen Aufenthalt 
bereiten, ihnen ein Arriergardegefecht liefern jollte. Seine Meinung 
war, daß fih am nächſten Tage, am 25., die gefammte 
Reihsarmee, einjchließlih der Baiern, auf dem Plateau 
von Gerhsheim und Altertheim vereinigen jolle, um 
den Preußen eine Hanptichladyt zu liefern. Das genannte Plateau - 
liegt ungefähr auf der Hälfte Wegs von der Zauberlinie nad 
Würzburg, von jener und von Ddiefem etwa 11/, deutſche 
Teilen entfernt. Das Korps des Prinzen Alexander war jegt 
im Welentlichen an der Straße, die von Biihofsheim über Groß> 
Rinderfeld nah Würzburg führt, fonzentrirt; die Baiern 
flanden rechtd davon an der Straße von Würzburg über Leng- 
furt. In der Gegend von Alterthbeim und Helmfladt 
find dieſe Straßen nur eine flarfe Meile von einander entfernt. 
Auf dieſer Front konnte der Prinz Karl von Baiern doch immer- 
bin 70,000 bis 80,000 M. entwideln und die Preußen konnten 
ihm jegt ſchwerlich mehr als die Hälfte dieſer Streitfraft ents 
gegenftellen. 

Obgleich ſo die Enticheidung durch Die jetzt bewerfftelligte 
Konzentrirung im Raume fic) geradezu von jelbft aufdrängt, vers 
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miffen wir dennoch immer jeden Gedanfen in der Führung der 
Reichdarmee. Der eine Theil zieht troß der Nähe, in welcher alle 
bei einander flehen, dahin, der andere dorthin. 

Unter allen Umfländen konnte eine hartnäckige Vertheidigung 
des Zauberüberganges bei Werbach durchaus zu nichts führen, 
nachdem, wie wir geliehen, die Divifion Flies Werthheim 
und den dortigen Flußübergang fhon am 24. ohne allen Widers 
ftand bejegt Hatte. Damit war für die Preußen der Tauberfluß 
offen; mie bei Werthheim, konnten fie auch bei TZauber- 
biſchofsheim deboudiren, 

Der Kommandant der oldenburgiich-hanfeatifchen Brigade, 
General von Weltzien, eröffnete das Gefecht mit dem Feuer 
feiner beiden Batterieen, die er am linken Thalrand der Tau— 
ber auffahren ließ, Die gezogene Bierpfünderbatterie ſüdlich, die 
glatte Zwölfpfünderbatterie nördlih von Hochhauſen. 

Während des Artilleriegefechts, welches die Badener aufs 
nahmen, ordnete Welgien unter dem Schuß der Waldungen auf 
den Höhen feine Infanterie: das 2, oldenburgiiche Bataillon 
im Zentrum gerade gegenüber Werbach; links davon das Bres 
mer Bataillon, rechts vom 2., gegenüber Hochhauſen, das 1. 
oldenburgiihe Bataillon, in Rejerve das 3. Bataillon. 

Die Infanterie fchritt dann in Kompagniefolonnen formirt 
zum Angriff, bei welchen fie auch von einer Abtheilung der Di- 
vifion Beyer, einer Kompagnie des 70. Anfanterieregiments, 
unterflügt ward. Die Badenfer räumten Hochhauſen jo 
gleich; Hartnädiger war der Kampf um Werbach und die vers 
barrifadirte Tauberbrüde. Das Bataillon von Bremen überichritt 
die Tauber unterhalb Werbach und entichied dadurch das 
Gefecht auch Hier. Die badiſche Beſatzung der beiden Dörfer zog 
ih im Welsbachthal auf Werbahhaufen zurüd, verfolgt von 
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dem Teuer der oldenburgiichen Artillerie, die alsbald an das 
rechte Ufer der Tauber vorgezogen ward. 


7. Dordringen der Preugen auf Würzburg; Beſchießung 
der Seſte Marienberg; Eintritt der Waffenruhe. 


Die zweite Divifion des VIII. Bundeskorps (Badenfer) 
ging am Abend des 24. Juli bi8 Dber, und Unter» Al; 
tertheim zurüd und ließ eine flarfe Avantgarde bei Stein- 
bach ſtehen. 

Rechts von ihr Hatten die Baiern ihre Avantgarde nad) 
Helmftädt vorgefhoben. Dahinter fland ihr rechter Flügel 
bei Roßbrunn und Hettftädt; der Linke Flügel bei 
Ballbrunn. Links von den Badenjern zwiſchen Groß-Rin- 
derfeld, Klein-Rinderfeld und Gerhsheim (Gerichsheim) fon 
zentrirten fich die übrigen Divifionen des VIII. Bundesforps, die 
erfte (MWürtemberger), die dritte (Heffen-Darmftädter) und die 
vierte (Defterreicher, Naffauer, kurheſſiſche Abtheilungen). 

Im Hauptquartier des Prinzen Alexander berrichte eine 
ſchreckliche Verwirrung. Die Kriegskaſſe war ganz leer und mit 
leeren Taſchen läßt fih niemals eine ſehr flolze Figur fpielen. 

Die badiſche Divifion, welcher die wichtige Aufgabe zus 
fiel, die Verbindung zwijchen der bairiihen Armee und der Haupts 
macht des VIII. Bundesforps herzuftellen, erhielt binnen einer 
Stunde aus dem Hauptquartier Aleranders am 25. Juli Drei 
einander widerjprechende Befehle. 

Zuerft follte die badiiche Divifion offenfiv gegen Wer— 
bach vorgehen; dann jollte fie wieder im unmittelbaren Anſchluß 
an den rechten Flügel des VIII. Armeekorps Stellung beim 
Baiers thaler Hof | zwijchen Steinbah und Groß-Rinderfeld 
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nehmen: Endlich aber ward ihr befohlen, bei Stei — 
und Unteraltertheim ſtehen zu bleiben. 

Die Preußen rückten am 25. auf allen Punkten vor. 

Die Divifion Göben auf dem rechten Flügel nahm die 
Brigade Kummer auf der großen Straße von Biihofsheim über 
Groß:-Rinderfeld nad Gerihsheim an die Spike; dann folgte die 
oldenburgiich-hanfeatifche Brigade. Die Brigade Wrangel ward 
rechts von Kummer, auf Ilmspan und Sch önfeld entiendet. 

Auf dem linken Flügel marſchirte die Divifion Beyer 
über Niklashaufen und Neubrunn auf Helmftädt. 

Die Divifion Flies Hatte nach der Bejegung von Werth 
beim nod mit der Aufklärung der äußerften Tinfen Flanke 
am rechten Mainufer über Kreuzwerthheim, am linken Mainufer 
gegen Remlingen und den Uebergang bei Lengfurt zu thun. 

Die einzige Brigade Kummer durhichritt bald nad Mit 
tag des 25. Zuli unaufgehalten die Waldungen, welche ſich zwi 
ſchen Groß-Rinderfeld und Gerihsheim ausbreiten. Als fie 
aber aus dieſen Wäldern bervorbrechen wollte, mard fie von einem 
außerordentlich genährten Artilleriefeuer empfangen. 

Der Prinz Alegander von Hefien, jetzt nur noch 
zwei ſchwache Meilen von Würzburg entfernt, wohin er ſchon am 
folgenden Tage fein Hauptquartier verlegte, entwidelte vor Ges 
richsheim feine gefammte Referveartillerie, um die Preußen zu be 
grüßen. Den 50 Geſchützen, welche hier das VIII. Bundeskorps 
von Anfang an ind Feuer brachte, konnte die Brigade Kummer 
vorerfi nur 12 gegenüber ftellen, dann, als die oldenburgiich-han- 
ſeatiſche Brigade herankam, noch 12 weitere, endlich brachte die 
Brigade Wran gel über Schönfeld in die linke Flanke der Reichs— 
armee vordringend nod 12 Gefchüge heran. Mit ihrer Artillerie 
war die preußifche Armee, wie in Böhmen gegen die Oefterreicher, 
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ſo auch am Main gegen die Reichstruppen, ſtets weſentlich im 
Nachtheil. 

Sie warf ſtets ihre Avantgarden auf den Feind, — dieſe 
Avantgarden führten — freilich allen guten Grundſätzen, wie wir 
fie ſeit langer Zeit in unſern militärwiſſenſchaftlichen Schriften ent⸗ 
wicdelt haben, entgegen —- immer nur leicht e Batterien. Der 
Gegner brachte aber mit feinen ewigen Rüdzugsgefechten immer 
jeine Refervebatterieen — ſchwere — ind Gefecht. Die 
meiften preußifchen Kanoniere waren noh am glatten Geihüb aus- 
gebildet worden und follten nun am gezogenen handtieren. Und 
wären fie nicht gar zu pedantifh am glatten Geihüg ausgebildet 
geweien, fo hätten fie wohl die notbwendige Freiheit ſich bewahrt, 
um auch mit dem gezogenen auszufommen, was ja gar feine He 
xerei ift, — aber die Vorbedingung war eben nicht erfüllt. 

Trotz jeiner Ueberlegenheit ging Alexander von Heſ— 
fen gegen Abend unverdroffen zurüd; die badifhe Divi— 
fion mußte den Rüdzug deden. | 

Diele Divifion, als fie bemerkte, daß in ihrer rechten Flanke 
bei Helmftädt fih ein heftiger Kampf entwidelte, welcher den 
Baiern nicht günftig zu fein fchien, war in den erſten Nachmittags- 
flunden hinte Ober-Altertheim zurüdgegangen und Hatte 
dann, als der Artilleriefampf der Reichsarmee gegen die preußifche 
Divifion Göben müthete, mit zweien ihrer Batterien an dem 
jelben Theil genommen. 

Als die Hauptmaht Aleranders fih von Gerichsheim 
über Kift zurüdzog, blieb die badiſche Divifion mit einem mwürs 
tembergiichen und einem heffen-darmftädtiichen Bataillon ganz allein 
an dem Waldrand nordöftlih von Gerihsheim zurüd und 
bezog endlich, nachdem fie ſich nicht ohne Mühe durch das vielfach) 
von ftehen gebliebenen Wagen und Geſchützen verflopfte Wald: 
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defilee Bahn gebrochen Hatte, am Morgen des 26. Juli um 3 Uhr 
nordwärts Kift, eine fchwache Meile von Würzburg das 
Biwak. 

Beſonders angeſtrengt Hatte fih Die Reichsarmee wahrhaftig 
nicht; von der badifchen Divifion willen wir, daß fie in dem drei 
Tagen vom 23, bis 25. Juli einfchließlih, an Todten, VBermundes 
ten und Vermißten 211 M. verlor, alfo etwa 1/,, ihres Beftan- 
des und die Verlufte der andern Divifionen des VIII. Bundes» 
armeekorps fcheinen nicht gerade größer geweſen zu fein. Die 
Badenfer Hatten am 24, auch ein Geſchütz und zwei Ambülances 
wagen zurüdlaffen müſſen. 

Nach dem Abzuge der Reichsarmee ſetzte die Divifion Göben 
ihre Vorpoften öftlih Gerihsheim gegen Ober-Altertheim 
und Klein-Rinderfeld aus. 

Die Divifion Beyer, links von Göben über Niklashauſen 
und Neubrumm vorrüdend, traf am 25. Juli Nachmittags bei 
Helmftädt auf die bairifche Avantgarde. Beide Theile fchoflen 
und ſchlugen fich fünf Stunden herum und nahmen dann beide die 
Stellungen wieder ein, welche fie vor dem Gefechte gehabt Hatten. 

Am 26. rückte Beyer gegen die bairifchen Stellungen von 
Roßbrunn und Waldbüttelbrunn vor, während Die 
Divifion Flies links oder nördlich von Beyer vordringend, jene 
Stellungen in die vehte Flanke faßte. Die Baiern brachten nicht 
einmal zwei ganze Divifionen ins Gefecht, ein großer Theil ihrer 
Truppen ftand Hinter dem Main und fonnte nicht beranfommen, 
aber eine größere Zahl ihrer Reiterregimenter führten fie in den 
Kampf und diefe fpielten der viel ſchwächeren preußiſchen Kavalles 
tie bei den Hedftätter Höfen übel mit. 

Während fo bei Roßbrunn und Hedftädt heiß gefoch— 
ten ward, z0g ſich die Reichsarmee des Prinzen Alexander 
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ihon am Vormittag des 26. Hinter den Main zurück, ohne anges 
griffen zu fein, theild Durch Würzburg, theils unterhalb der 
Stadt. Schlahhtenmaler rühmen das „Herrliche Friegerifche” Bild 
diefes Rückzuges: wie fich die Heflen, Alexandern voran, in dich— 
ten Kolonnen über die Würzburger Mainbrüde drängten, wie mit 
rafender Geſchwindigkeit dort würtembergifche Pionnire eine Feld» 
brücke über den Strom warfen, bier badiiche Dragoner durch eine 
Furth gingen. Wenn die Kriege blos der Schlachtenbilder wegen 
geführt würden, möchte dies auch ganz ſchön fein. 

Nach dem Rüdzuge der Reichsarmee zogen dann aud die 
Baiernab. 

Am Nachmittag des 26. Juli rüdte die Divifion Göben 
auf der großen Straße von Gerihsheim bis Kift vor, wo Die 
Avantgardebrigade Kummer die Vorpoften ausfeßte. 

Am 27. Juli erhielt diefe Divifion den Auftrag, eine große 
Nefognoszirung gegen die Feſte Marienberg auszuführen 
Die Brigade Kummer rückte darauf an der großen Straße vor; 
in Referve folgte ihr die Oldenburger Brigade bis 
Hohberg, Wrangel ward rechts von Kummer durch das 
Guttenberger Holz vorgezogen. Dann murde angefichts 
der Feftung die ganze Artillerie der Divifion Göben aufgeftellt; 
die der Brigade Kummer links der Hauptfiraße, die der Diden- 
burger rechts und diejenige der Brigade Wrangel auf dem äußer- 
ften rechten Flügel, und es begann Nachmittags eine Beſchießung 
der Fefte, | 

Die Bundestsuppen nahmen den Artilleriefampf auf, nicht 
bios mit den Geihüßen der Feftung, fondern aud mit den 
öfterreichifchen,, badifchen und würtembergiſchen Feldbatte- 
‚rieen, die am rechten Mainufer auffuhren. 

Bei der fehr ausgeiprochenen Minderzahl der preußifchen Ars 
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tillerie und ihren geringeren Kalibern fonnte fie begreiflicher Weiſe 
nichts Enticheidended ausrichten. Doch ſchoß fie immerhin dus 
Dad des Zeughaufes in Brand, mit welchem aud) eine Menge 
Gewehre und andere Waffen verbrannten. 

Als das Feuer zwei gute Stunden gedauert hatte, fam aus 
dem bairifhen Hauptquartiet Kiffingen die Nachricht, daß 
im Hauptquartier des Königs Wilhelm zu Nifolsburg zwi. 
hen Preußen und Baiern eine Vereinigung über eine provijori- 
ihe Waffenruhe getroffen worden jei, welche bis zum 2. Au» 
guft laufen follte, während welcher Frift man einen völligen Wurf 
fenftillftand jchließen zu können gedachte. Darüber wurden 
uun Unterhandlungen angefnüpft. Der Generul von Manteuf 
fel, der jeinerjeitd noch feine Nachricht hatte, ging vorläufig nur 
auf eine vierundzwanzigftündige Waffenruhe ein, während welcher 

er Kunde einzog. Die erhaltene flimmte mit der aus dem bairi- 
ihen Hauptquartier gefommenen überein und jo ward denn eine 
Iofale Waffenruhe vereinbart; nur für Ddiefen Theil des Kriegs— 
ihauplages und nur foweit Manteuffel gebot und für Die 
Baiern, welche ihm gegenüberftanden. 

Yuf die Bundestruppen des VIIL Armeeforps hatte Ddieler 
Warfenftillftand an und für ſich feinen Bezug; doch hatten 
andererjeitd auch die Preußen feinen Grund, fi) um diejelben zu 
befümmern. Die Länder des VIII. Bundesforps Hatten auch 
Ihon fümmtlic Agenten in Rifolöburg, um ihren Frieden mit 
Preußen zu machen. Die Badener marſchirten jhon am 
30. Zuli in ihre Heimat ab; die Würtemberger, melde am 
gleichen Tage noch bei Marftbreitungen fanden, ſchlugen gleichfalls 
den Weg nad Süden und ins Schwabenland ein; die Defter 
reicher zogen über München ab; die Heſſen-Darmſtäd— 
ter mit der Eijenbahn über Mannheim nach Rheinheſſen. Am 
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Uebelften waren die heimatlos gemachten Naflauer und Kurs» 
heſſen dran. | | J 

Wie die verſchiedenen Einzelftieden mit. Preußen geſchloſſen 
wurden und unter welchen Bedingungen, das werden wir in einem 
fpätern Kapitel in aller Kürze zu erwähnen haben. Hier genügt es 
nachzuweifen, daß General von Manteuffel feine Veranlaſſung hatte, 
der von ihm befehligten Mainarmee eine Ruhe zu verjagen, welche 
ihr wohl gebührte. 

Er ließ fie aljo in dem Mainwinkel zwiſchen Mühlbach, 
Wintersbaufen, Bifhofsheim (am der Zauber), 
Werthheim und Lohr Kantonnirungen beziehen. Sein Haupt- 
quartier verlegte er nah Heidingsfeld ſüdlich Würzburg. 


8. Dorrüden des zweiten preußifchen Keſervekorps nad 
Baiern. 


Als nach der Schlacht von Königgräg Defterreih Miene 
machte, fi) grade aufs Feindfeligfte gegen Preußen zu ftellen und 
mit diefem den Kampf aufs Meſſer zu führen, als es nun defto 
notäwendiger erichien, den deutichen Verbündeten Defterreihs die 
Luft zu verderben, ferner mit diefem gegen Preußen zu gehen, da 
ward im preußifchen Hauptquartier bejchloffen, eine neue Armee 
zufammenzuziehen, welche unter dem Titel eines zweiten Re | 
fervearmeeforps— das erſte haben wir «ls einen Beftand- 
theil der Armee, mit welcher General Herwarth von Bittenfeld 
ind Königreih Sachſen einrüdte, fennen gelernt — und unter dem 
Dberbefehl des Großherzogs von Medlenburg- 
Schwerin, des GStifters jenes Ordens von 1864, mit welchem 
er ſich ſelbſt zuerſt deforirte, bei Leipzig zufammengezogen 
werden jollte. | 


336 


Dies zweite preußilche Reſervearmeekorps Hatte folgende Ber 
ftandtheile : 

1) Die fombinirte Gardeinfanteriebrigade, 
Oberſt von Tresfom, zufammengejeßt aus dem vierten Gardes 
regiment zu Fuß, mit vier Bataillonen und einem fombinirten 
Garderegiment (die vierten Bataillone des 1., 2., 3. Garderegis 
mients zu Fuß und des 4. Gardegrenadierregiments — Königin 
Augufta) ; 

2) die Brigade Oberſt Schuler von Seuden, zufam- 
mengejeßt aus den vierten Bataillonen der pommerfchen Regimen- 
ter Nr. 2, Nr. 9, Nr, 14, Nr. 42 und Pr. 61, aus zwei Batail- 
onen Anhaltiner und einem neu gebildeten preußiichen Referve- 
jägerbataillon ; 

3) DiepreußifheKapvalleriebrigade: 1 Refernes 
landwehrhufarenregiment und 1 Refervelandwehrulanenregiment ; 

4) Zwei preußiſche Artillerieabtheilungen 
mit zufammen 5 vierpfündigen und 3 fechöpfündigen gezogenen 
Batterieen ; | 

5) Die Brigade Medlenburg-Shmerin, Gen« 
al von Bilauer, — 5 Bataillons Infanterie, einfchließfich 
eines Jägerbataillons; 4 Esfadrons, 2 Sechöpfünderbatterieen, 
1 Pionnirabtheilung, ein Feldbrüdentrain ; 

6) Diebraunfhweigifh,fahfen-altenburgi- 
ſche Brigade, 4 Bataillons, 1 Regiment Hufaren, 1 Batterie, 
1 Pionnirabtheilung. 

Im Ganzen zählte demnach das 2, preußifche Refervearmees 
forps 

25 Bataillons, 16 Eskadrons und 11 Batterieen oder 

20,000 M. Infanterie, 2000 Reiter, ſonach 22,000 M, mit 
66 Geſchützen. 
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Dem Großherzog von Medlenburg- Schwerin ward 
unter dem Zitel eines Befehlohabers der in dem Korps enthaltes 
nen preußifchen Zruppen, ipäterhin eines Inſpekteurs der In- 
fanterie, der Generallieutenant von Horn zur Geite geftellt, 
welchen wir bereitö in der vorigen Abtheilung als den ruhmge— 
frönten Führer der 8. preußifchen Divifion im böhmiſchen Feld» 
zuge fennen gelernt haben. 

Beftimmung ded 2, NRefervearmeeforps war e8, von Nord- 
often her in Baiern einzubrehen und dadurch der Mainarmee 
gegen die vereinigten Bundeötruppen Luft zu machen. 

Am 20. Zuli, alfo ungefähr zu derjelben Zeit, zu welcher die 
Mainarmee ihre ernfthaften Operationen am linfen Mainufer 
gegen den Prinzen Karl von Baiern und den Prinzen Alegander 
von Heflen begann, brach das 2, Referwearmeeforps von Leipzig 
auf. Ueber Werdau und Hof gelangte es am 28. Juli nad) 
Baireuth. 

An diefem Zage hatte Manteuffel feine Konvention über 
eine vorläufige Waffenrube mit dem Prinzen Karl von Baiern 
abgeſchloſſen. 

Trotz der allgemeinen Uebereinkunft von Nikolsburg war die— 
ſer Vertrag lokal und hatte gar feinen Bezug auf die Unter— 
nehmungen des 2, Reſervearmeekorps. 

Aber der jegt im ſüdweſtlichen Dentichland herrſchende Wirr- 
warr war wohl geeignet, auch den Beften fonfus zu machen. 

Das 4. Bataillon des bairifhen Leibregiments 
rückte am 27. Zuli in Baireuth ein, verließ die Stadt aber 
alsbald wieder auf die Kunde vom Herankommen der Preußen 
und zog ih nah Kirhenlaibacd an der Straße nah Kem- 
nat zurüd, — Kurz darauf fam die Nachricht von dem Abſchluß 


der Waffenruhe von Würzburg. Nun ging das bairiſche Bataillon 
Küftow, d. Krieg. 1866. 23 
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wieder gegen Baireuth vor und dann, als die Preußen in 
Baireuth von der Waffenruhe nichts wiffen wollten, auf St. Jo— 
bann, Weiden und Weidenberg zurüd. 

Der Großherzog von Medlenburg mar fehr um 
zufrieden damit, daß gerade, als er auf dem deutfchen Kriegs— 
ſchauplatz ankam, in Deutichland Frieden eintreten und feine Ges 
legenheit mehr geboten fein jollte, den Selbftorden der wendiſchen 
Krone auszutheilen. 
| Er ließ deshalb mit großer Uebermacht am 29. Juli das 
arme bairische Bataillon bei St. Johann in majorem dei 
gloriam überfallen. Diefes Bataillon wehrte ſich mit verzweifelter 
Tapferkeit, wurde indeffen unnüger Weiſe zufammengehauen und 
veriprengt, ſo daß der Selbftherrfcher aller Wenden nun fiegreih 
über Erlangen in Nürnberg einrüden und dort Triumph: 
revuen abhalten fonnte, jo viel e8 ihm beliebte. 

Der wirflihe Eintritt alljeitiger Waffenruhe ward ihm nun 
offiziell angefündigt und er mußte auf fernere Waffenthaten, wie 
diejenige von St. Johann, bei welcher, wie es ſcheint, preußis 
Ihe Truppen glüdlicherweife nicht betheiligt waren, zu feinem 
großen Leidweſen verzichten. 

Das zweite Rejervearmeeforps beiehte die Ge— 
gend von Nürnberg und traf Anftalten, fi) Dort zu befeftigen, 
für den Fall, daß Preußen und Baiern über einen defini— 
tiven Frieden fich nicht verftändigen könnten. 
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I. Die Ereignife auf dem italienifhen Dpe- 
rationstdeater im Laufe des Monat Jufi. 


9. Allgemeine Verhältniffe. Mebergang Cialdini's über 
den Po. Formation des fogenannten 
Erpeditionskorps. 


Unmittelbar nachdem der Kaiſer Franz Joſeph dem Kaiſer 
Napoleon III. Venetien offerirt hatte, wurde der größte Theil der 
öfterreichiichen Feldarmee aus diefem Lande zurüdgezogen — 
behufs der Verwendung im Norden: jo namentlich das fünfte 
Korps, Rodich, und das neunte Korps, Hartung. 

Außer den öfterreichiichen Feitungsbelagungen blieb in Be» 
netien nur dad Korps des Feldmarichalllieutenantse Marois 
ch ich zurück, in Tyrol eine an regulären Truppen ſehr ſchwache, 
durch Landesſchützen verſtärkte Abtheilung unter dem Generalmajor 
Kuhn von Kuhnenfeld. 

In der oberſten Führerſchaft des italieniſchen Heeres waren 
ſehr bedauerliche Konflikte ausgebrochen und wie es im Unglück 
wohl zu geſchehen pflegt, beſchuldigte einer den andern und niemand 
wollte auch nur den geringſten Schein der Schuld auf ſich nehmen, 
machte vielmehr Anſpruch darauf, als der einzige Vernünftige an— 
erkannt zu werden. 

Da Lamarmora ſo ſchlimm debutirt hatte, jo war es 
— nach dem hergebrachten Gange der Dinge — nur natürlich, 
daß jetzt Alles von Cialdini einerſeits, von Perſano und 
der Flotte andererſeits erwartet wurde. 

Cialdini hat Glück. Es war entſchieden, daß er nun ſein 
Glück verſuchen ſolle, indem er über den untern Po ginge, — 

23 * 
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und gerade zu Diefer Zeit räumten Die Defterreidher 
VBenetien, fo daß man nun wohl leicht in diefem Lande als 
Eroberer auftreten fonnte. 

Die Defterreicher, indem fie fih einestheild nah Tyrol, 
andererfeit3 an den Sfonzo zurüdzogen, begnügten ſich inner- 
balb Benetiens mit der Zerflörung der Brüden, der Wege, 
der Plätze, welche nie viel bedeutet hatten. 

Bon Kriegsthaten ift alfo Hier faum etwas zu erzählen; nur 
am Sfonzo und in Tyrol hatten die Staliener ernften Wider 
ftand zu erwarten, Defterreich, welches der Erzherzog Albrecht 
immer mehr von der dee abbrachte, den Krieg mit Preußen fort 
zuführen, nachdem er fih von dem Zuflande der Nordarmee durch 
perfönliches Beſchauen überzeugt hatte, welches, nachdem es einmal 
Benetien dem Kaifer Napoleon cedirt Hatte, unmöglich 
verhindern konnte, daß dieſer e8 num ſeinerſeits Italien eedire, 
welches andererſeits den endlich gewünſchten Frieden — nach der 
Anficht der Wiener einen bloßen Waffenſtillſtand — mit Preußen 
nicht haben fonnte, wenn e8 Benetien niht an Italien abs 
trat, fam zu dem Entichluffe, fi in dieſes Unvermeidlihe zu für 
gen, da num der Streich vom 4, Juli doch einmal mißlungen 
war und man nicht gut öffentlich mit dem prahlen konnte, was 
man mit ihm eigentlich gewollt Hatte, 

Dagegen wollte e8 num menigftens nicht weiter gehen, 
— nit etwa auh Sftrien und Südtyrol abtreten, und es 
glaubte, nicht mit Unrecht, in dieſem Punkte der Unterftügung 
Preußens, mie Frankreichs fiher zu fein. Hätten die Italiener nur 
einigermaßen Siege erfochten, fo jcheint es uns ficher, daß Preußen 
bei feinen Punktationen mit Defterreich eine Abtretung Süd» 
tyrols bis zu einer Nordgrenze, die etwa vom Stilfier Joch 
nah Feltre gezogen ward, unterftüßt Hätte. Aber bei der Schwäche 
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der italienifchen Erfolge ward dies für Preußen unmöglich, ebenfo 
unmöglich ward ed unter den obmwaltenden Umftänden für Napos 
feon III. Der Berluft der Seeſchlacht von Liſſa, von 
welcher wir noch in diefer Abtheilung zu bandeln Haben, machte 
es vollends fchwer, die italienischen Anfprüche zu befriedigen. 

In den italienischen Regierungskreiſen ward dies auch flark 
genug empfunden, und die Regierung von Florenz arbeitete 
in ihren offiziöfen Blättern mit einer Million Pferdefräften daran, 
dem italienifchen Volke Far zu machen, wie fehr jedes Intereſſe 
den Friedensſchluß dilktire, wenn man Durch denfelben nur Bes 
netien im eigentliden Sinne erhalte, wie unflug es 
fein würde, auch dieſes, welches man haben könne und Haben 
werde, wiederum auf die Spige des Schwertes zu jegen, wel⸗ 
her von ungeſchickten, obgleich vielgepriefenen Händen geführt, fich 
fo über alles Erwarten, auch über alles Erwarten der Gegner, 
ſchwach erwieſen hatte, 

Am ſchwierigſten war es für die italieniſche Regierung, dem 
Volke klar zu machen, daß man auch auf Südtyrol werde ver— 
zichten müſſen. 

Das Volk, welches ſeiner großen Maſſe nach weder ſchreiben 
noch leſen kann, weiß noch viel weniger einen Zirkel in die Hand 
zu nehmen uud mit deſelben geographiſche Betrachtungen ans 
zuftellen, 

Wenn e8 von Garibaldi hörte, fo dachte es immer nur 
an defien Hundertmeiligen Eroberungsmarih von Marſala bis an 
den Garigliano. Welcher Unterfchied zwifchen damals und jetzt! 
Das ganze Diesmalige Eroberungsgebiet zwifchen der Caf— 
farobrüde, Riva und dem obern Ehiefe umfaßt höch— 
ſtens 8 DQuadratmeilen und das ganze Vordringen befchränft ſich 
auf drei bis vier Meilen. Aber wie follte auch das itafienifche 
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Volk das begreifen, wenn es von täglichen Gefechten dort in Süd— 
tyrol hörte und wo möglich jedes kleine Gefecht dreimal bis zehnmal, 
nur mit verfchiedener Sauce, aufgetifht befam? Was 1860 in 
dDiefer Beziehung zu wenig geichehen war, deſſen ward 1866 zu 
viel gethan. | 

Diejenigen, welche die Verhältniffe kannten, konnten die Dies- 
maligen unendlih geringen Erfolge Garibaldi’8 nicht Wunder 
nehmen. Er ſelbſt war phyſiſch geſchwächt, konnte feinen großen 
perfönlihen Einfluß nicht fpielen laſſen, das Freimwilligeninflitut 
war in den Augen der Armee herabgefegt. Lamarmora, mit 
feinen Korporalsanfichten, obgleich er nicht wagte, wie er ed ger 
mußt hätte, fih überhaupt der Bildung eines Frei» 
wiltigenforpsentgegenzuftellen, bemühte fi doch 
für eine möglichft ichlechte Ausrüftung desfelben Sorge zu tragen. 
Garibaldi war jchleht unterftüßt, wie e8 nach dem Vorhergeganges 
nen nicht anders fein fonnte, offenbar von mifjerabeln Intriguanten 
umgeben. Bon feinen beſten Oberoffizieren waren Diejenigen noch 
am glücfichften, welche, wie den braven Chiaſſi, eine öfter 
reihifche Kugel traf, — denn fie konnten wenigſtens nicht, wie 
Spinazzi, auf die Denunziationen von Phraſendreſchern vor 
Kriegögerichte geftellt werden, die aus eben dieſen faufen Phrafens 
dreſchern zufammengefegt wurden, 

Die Mafle des Volkes in Italien mußte nichts von den 
wirklichen Zuftänden im Freiwilligenkorps, wußte in Folge deſſen 
und in Folge zahlreicher vermwirrender Berichte nichts von der 
exzeifiven Geringfügigfeit der Erfolge des Freimilligenforps; im 
Gegentheil mußte das Boll durch die verwirrenden Berichte 
auf den Gedanken gebracht werden, daß in derfelben Zeit, da die 
Schlacht von Cuſtoza von der regulären Armee verloren. ward, 
Südtyrol von den Freiwilligen jo gut wie erobert war. 
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Die Regierung hatte durch ihr faljches Verfahren nicht wenig 
dazu beigetragen, die Verbreitung derartiger Begriffe zu befördern. 

Wenn fie gar nichts that, den Freimilligen in die Hände zu 
arbeiten, jo ward fie offenbar angeklagt, daß nur duch ihre 
Schuld Südtyrol in den Händen Defterreichd bleibe. Aber dieſe 
Dinge lagen im Reiche des Idealen. Kehrte aus diefem die Regies 
zung von Florenz in das Reich der Realitäten zurüd, fo 
mußte fie fih immer mehr jagen, daß fie Südtyrol gar nicht einmal 
dürfe — erobern wollen. 

Daher nun auf der einen Seite eine fogenannte Kombis 
nation der Bewegungen des regulären Heeres mit den Operas 
tionen Garibaldi’8, auf der andern Seite diefe fo ſchwach, daß 
im Wejentlichen nichts dabei herausfommen konnte. 

Wir machen vorläufig nur darauf aufmerffam, daß von 
Sermide am Po über Rovigo, Padua, Vicenza 
durch die BalSugana bi8 Trient nicht mehr ald 27 Meilen 
find, alſo wenn feine feindlichen Truppen oder feine nennenswerthen 
entgegentreten, neun Tagemärfche. Wir bitten num darauf zu achten, 
an welchem Zage der Uebergang über den Po ftattfand, an welchem 
Tage die vielberühmten Kämpfe von Levico etwa einen Tagemarſch 
öſtlich Trient. 

Cialdini fonzentrirte zum 5. Juli eine bedeutende Ars 
tilleriemaffe gegen die Werke von Borgoforte, um bieher die 
Aufmerfiamfeit der Oefterreicher zu lenken, und fieß dieſe Werke 
tapfer bombardiren. Nach einigen Stunden aber ließ er das Feuer 
einftellen, übergab der vierten Divifon unter dem Kommando 
Nunziantes die Beobachtung und Belagerung Borgofors 
te8 und begab fich weiter unten an den Po, wohin unterdefien 
feine übrigen Divifionen marichirt waren, 

Er hatte voraft neun Divifionen unter feinem Befehle. 
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Späterhin, wie wir bier ſogleich bemerken wollen, ward durch fünig- 
liches Dekret das fogenannte Erpeditionskorps für Venetien unter 
dem Kommando Cialdini's auf 14 Divifionen gebracht und in 
fünf Armeekorps organifirt, nämlich in vier Armeekorps der Linie 
zu je drei Divifionen unter dem Befehl der Generale Cadorna, 
Pianelli, Brignone und Petitti, und ein Reſerve— 
armeeforps, deſſen Hauptbeftandtheil die beiden Grenadierdivts 
fionen und die Kavallerie unter Mori de Sonnaz der italieni» 
Ihen Armee ausmachen. 

Diefe Wandlung vollzog fih in der dritten Woche des Juli. 
Die Erklärung für fie liegt Tediglih darin, daß Cialdini 
moralifch immer mehr Zerrain gewann, Zamarmora immer 
mehr Terrain verlor. Die. Korpskommandanten Gialdini’s, wenn 
man allenfalls Pianeli und Cadorna ausnimmt, waren Nullen: 
der Dragoner de Sonnaz, der Grenadierunteroffizier Brignone, der 
Kirchenvater Betitti. 

Am 7. Juli hatte Gialdini fieben feiner Divifionen, die ganze 
Armee, welche er damals noch befehligte, mit einziger Ausnahme 
der Divifion Franzini, weldhe bei Ferrara vor Ponte 
Zagodcuro, und der Divifion Nunziante, welde bei 
Suzzara, gegenüber Borgoforte fland, auf einer Fronte von 
faum A1/, deutfchen Meilen Hinter Garbonara und Felos 
nica fonzentrirt. Das Hauptquartier war zu Roverſella. 
Ehenda, dann dahinter bei Pilaftri nd S. Martino in 
Spino war au die Artillerie vereinigt. 

Nachdem am Abend des 7. Juli verfchiedene Abtheilungen 
Berfaglieri an's linke Ufer des Po übergefegt worden waren, die 
dort bei Mafia einige verfpätete öfterreichiihe Poften gefangen 
machten, wurden in der Nacht auf den 8, Juli drei lange Schiff 
brücken über den Po geworfen. 
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Jede dieler Brücden Hatte eine Länge von durchſchnittlich 1100 
Fuß. Die des linken Flügels wurde bei Carbonarola, die 
des Zentrums bei Sermide, die des rechten Flügels bei Fe— 
lonica erbaut. 

Um fieben Uhr Morgens am 8. Juli waren Die Brüden 
vollendet und der Uebergang der feit der Dämmerung des Morgens 
bereit geftellten Truppen begann ſogleich. 

Ueber die Brüde von Carbonarola gingen die Divifios 
nen Mezzacapo und Chiabrera, über die Brüde von 
Sermide die Divifionen Ricotti und Medici und eine 
Adtheilung der Neferveartillerie, über die Brüdfe von Felonica 
die Divifionen della Chieſa, Eafanova und Cadorna 
und die Hauptartilleriereferve. 

Die ganze Uebergangsſtrecke der Italiener war durch die 
Sümpfe der Balligrandi Beronefi gededt, welche einen 
fräftigen Widerftand der Defterreicher felbft dann unmöglich ges 
macht hätten, wenn die Defterreicher an einen folchen gedacht hätten, 
was, wie bereits Hinreichend erörtert, durchaus nicht der Fall war. 
Sie machten aber auch ein kräftiges direktes Vordringen der Ita— 
liener unmöglid. 

Indeſſen wollte Cialdini vorerft nichtd anderes, als unter 
dem Schube jener Sümpfe das linfe Ufer des Po gewinnen, dann 
unter dem Schuße derfelben, der Etſch, der vielen Kanäle, welche das 
Gebiet zwifchen der unteren Etfch und dem unteren Po durchſchneiden, 
mit feiner Hauptmacht durch einen Rechtsabmarſch die große 
Straße von Ferrara über Rovigo nah Padua gewinnen. 

Sobald diejer Flanfenmarich in Gang gebracht war, wurden 
auch auf der geraden Straße von Ferrara auf Rovigo Militär 
brücden zwifhen Bonte Lagoscuro md Santa Maria 
über den Po geworfen. 
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In der Nacht vom 9. auf den 10. Juli ſprengten die Oeſter⸗ 
reicher die Werke von Rovigo und die Eiſenbahnbrücke von 
Boara über die Etſch. Am nächſten Tage verlegte Cialdini 
fein Hauptquartier nah Rovigo. Nachdem der Etſchübergang 
bemerfftelligt war, ließ er am 14. Juli Padua beſetzen, — ohne 
Widerftand. 


10. Eroberung von Borgoforte durch die Italiener. Dor- 
marſch Cialdini's von Padua. Unvollſtändigkeit 
der Organiſation. 


Wir haben geſehen, wie Cialdini, als er den Vormarſch über 
den Po beginnen wollte, dem General Runziante, Herzog von 
Mignano, die Belagerung von Borgoforte übertrug. 

Nunziante hatte 74 Geihüge, zur Hälfte ſchweren Kalibers, 
zu feiner Verfügung; er flellte am 5. Juli feine VBorpoften an 
dem todten Poarme Zara, ſüdlich Borgoforte auf und erwartete 
das Heranfommen der ihm verfprochenen Verſtärkungen an Genie 
und Artillerie. Bid zum 9. Zuli, an welchem Zage die requläre 
Belagerung von Borgoforte begann, erhielt er drei Geniekompag— 
nieen und ebenfoviele Artilleriefompagnieen. 

Am frühen Morgen des 10. Juli ſchob Nu nstante einen 
ftarfen Poften am nördlichen Ufer des Zarafanald gegen den 
eigentlihen Brüdenkopf von Borgoforte, das Fort Motteg> 
giana vor. 

Unter dem Schutze Diefes — wurde nun der Bau 
von acht Batterieen auf beiden Uferdämmen des Zarakanals be— 
gonnen, einerſeits gegen den Brückenkopf, das Fort Monteggiana 
am rechten Poufer, andererſeits gegen die beiden Forts am linken 
Poufer, Rochetta und Bocca di Gauda, welche das 
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erftere dergeftalt unterftüßten, daß es von den Stalienern, wenn 
auch verlaffen, nicht hätte bejegt werden fünnen, wären nicht jene 
außer Thätigfeit gefeßt geweſen. | 

Erft in der Naht vom 16. auf den 17. Juli wurden Die 
italienischen Batterieen vollftändig armirt und begannen nun bei 
Sonnenaufgang des 17. ein Heftiges Feuer. Um 11 Uhr mußte 
das Fort Monteggiana, von diefem unterdrüdt, volftändig ſchweigen. 

Gegen Abend waren auch die Forts Rochetta und Bocca 
di Gauda zum Schweigen gebracht und die öfterreichiiche Bes 
fagung von Borgoforte verließ ihre Stellung in der Nacht auf den 
18,, um fih nah Mantuca zurüdzuziehen. Die Italiener konn» 
ten Borgoforte bejegen, wo fie außer Magazinen verjchiedener Art 
auch über 70 Geſchütze vorfanden. 

Cialdini unterdeſſen hatte ſeine alten Diviſionen, ſoweit 
fie nicht vor Borgoforte beſchäftigt oder bei Ferrara am Po zu: 
rücgelaflen waren, um Padua vereinigt. 

Die in der dritten Woche des Juli defretirte neue Organi- 
fation des Expeditionskorps war doch in der That nihtvolls 
endet; feiner der neu ernannten Armeeforpsfommandanten außer 
Cadorna war noch auf jeinem Poften, als Eialdini am 19. Juli 
feine Borwärtöbeweguug von Padua aus begann. 

Einerſeits mochte es Gialdini recht lieb fein, ohne die ihm 
befannten und der großen Mehrzahl nach nicht vortheilhaft befann- 
ten neuen Korpsfommandanten zu handeln, andererſeits drängte 
aud die Zeit Italien; Napoleon III wünfchte, es follte Waffen: 
ftillftand jchließen, wie Preußen e8 bereits wollte, um über den 
Frieden zu verhandeln; Napoleon der dritte ſchickte den Better, 
den Prinzen Jerome Rapoleon in das itafienifche Hauptquartier, 
dad Hauptquartier des Könige Biftor Emanuel, meldes 
nah Ferrara verlegt und in welchem fich neben andern großen 
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Diplomaten auch der jegige italienische Minifterpräfident, der ſtets 
tbeaterprinzlich vedende Ricafoli und der Minifler des Aus- 
wärtigen, der Feine Schlaufopf BiscontisVenofta befanden, 

Lamarmora, feit dem 24, Juni fehr in den Augen aller 
gefunfen, auch derjenigen, welche fein „energiiches“ Auftreten mit 
60,000 Mann gegen 1500 halb verhungerte Freiwillige vom Jahre 
1862 fo erfchrelich bewundert Hatten, immer noch Ehrenminifter, 
wie nad) Napoleons III Plänen der Papſt Ehrenpräfident Italiens 
werden follte, hatte fih aus dem Hauptquartier, wo er jo viele 
fhiefen Blide und unangenehme Redensarten zu ertragen Hatte, 
entfernt, um fein Obfervationskorps gegen die Feftungen zu 
übernehmen, diefe Invalidenftellung anzutreten, welche ihm auch 
nur „ehrenhalber“ — denn Alles geichah jetzt Hier nur „ehren: 
halber” — übertragen war. 

Napoleon, der Prinz, nahte; was er bringe, wußte man 
voraus; daß er fich nicht jo lange unterwegs werde aufhalten kön— 
nen, als e8 im Sabre 1805 Haugwitz that, als er von Berlin in 
dad Hauptquartier Napoleons I entjendet ward, fonnte man auch 
wohl wiflen. | 

Ein Waffenſtillſtand, und ein Waffenftillftand, der zum Frie- 
den führen follte, ftand alfo in naher Ausficht und daß er auf der 
Bafis des militärifchen Uti possidetis abgejchloffen werden würde, 
war mindeftend wahrſcheinlich. 

Für Cialdini war alfo Grund vorhanden, nod fo viel 
Terrain als nur möglich, vor dem Abſchluß des Waffenftilftandes 
zu bejegen. Bei der Schwäche der öfterreichifchen Feldtruppen, ihrer 
materiellen Schwäche, nachdem das 5. und 9, Korps an die Donau 
Hinabgezogen waren, ihrer moralifchen Schwäche, nachdem der Kai- 
fer Franz Joſeph ja fhon Benetien an den Kaifer Napoleon 
abgetreten Hatte, da die Wiener Geldpolitif bereits fragte, ob nun 
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Defterreih noch die aus Venetien refrutirten Regimenter unterhal⸗ 
ten müfle, ob dies Geſchäft nicht vielmehr fogleih Napoleon IE 
aufzuladen fei, der ja Venetien proviforifch ſchon übernommen hatte, 
— unter diefen Umftänden lief Cialdini feine Gefahr bei fei- 
nem Borrüden, auch wenn er nicht das Heranfommen der ihm als 
Verſtärkung nach der neuen Organijation zugemwiefenen Divifionen 
erwartete. Er Hatte mindeftens 70,000 M. auch in feinen alten 
Divifionen; die Defterreiher konnten ihm im freien Felde jeßt 
body gerechnet 35,000 Mann entgegenftellen, 

BVerftärkten fie fih nun auch ihrerſeits, fo hatte in der gleis 
hen Zeit Cialdini wieder etwa 7 neue Divifionen, aljo wieder 
70,000 M. zu erwarten, welche ſich unterdeifen ald große Rejerve 
um Badua fammeln fonnten. 

Am 19. Zuli begann demnach Gialdini feine — 
Eine Diviſion wurde nah Bicenza geſchoben, welches von einer 
ſchwachen Avantgarde bereits feit dem 15. Juli befegt war. Alle 
übrigen verfügbaren Truppen rüdten ans linfe Ufer der Brenta. 

Der rechte Flügel unter dem proviforiihen Befehl Cugia$ 
marſchirte nah Meftre, um Benedigs Lagunen von der Land» 
feite ber einzufchließen; — die Flotte, von der wir alsbald 
weitläufiger handeln müffen, lag jet wor der dalmatifchen Inſel 
Liſſa, nad deren erhoffter Wegnahme fie vor Venedig ericheinen 
follte, um Cugia von der Seeſeite her fräftig zu unterflüßen. 

Eialdinis Zentrum, dem Befehle Cadornas anvertraut, 
des einzigen der neuernannten Armeeforpsfommandanten, welcher 
fich ſchon bei dem neuformirten Expeditionskorps befand, follte über 
Noale, Trevifo längs der großen Eilenbahn an den Jfonzo 
und wo möglich über denfelben vorrücken. 

Der hinke Flügel follte im Belluneftichen gegen Tyrol 
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Die Reſerve, welche ſich erft aus den neu für Gialdini be: 
flimmten Divifionen gebildet Hatte, erhielt die Beftimmung, die 
Etſchlinie zu beobachten. 

Die Divifion Medici, am 20. bei Bigo D’Arzere 
angelangt, ward auf Primolano gerichtet und follte durch Das obere 
Brentathal, die friegsberühmte Bal Sugana von Often ber in 
Siüdtyrol und auf Trient vordringen, während Die Freiwilligen 
Garibaldis ebenfo von Welten ber, insbefondere durch die 
Giudicarien Trient zu ihrem Ziele wählten. 

Da Südtyrol auf dem füdlichen Operationstheater das eins 
zige Objekt war, welches zu halten die Defterreicher noch ernftlich 
geionnen waren, fo wollen wir nun vor allen Dingen die Operas 
tionen Medicis und der garibaldiihen Freiwilli— 
gen bis zum Eintritt der Waffenruhe verfolgen. 


11. Die Operationen der Italiener gegen Südtprol 
im Laufe des Juli. 


Das Korps der Freiwilligen Garibaldis, joweit es gegen Süd» 
tyrol Difponibel war, war gegen die Mitte des Juli auf 10 Re— 
gimenter und 2 Scharfihügen- (Berfaglieri) bataillone gebracht, 
welche in fünf Brigaden formirt wurden. Das 1. Scharfihüßen- 
bataillon ward der 4. Brigade, das 2. der 2. Brigade beigegeben. 
Eine Schwadron Guiden war die ganze Kavallerie, einige Battes 
rieen der regulären Armee machten die Artillerie aus. Obwohl die 
Regimenter vier Bataillone Haben follten, darf man doch das ganze 
Korps zu. diefer Zeit wohl faum auf 12,000 M. anfchlagen. 

Die Hauptoperationslinie des Korps ging durh die Giudi- 
carien, zuerfi den Chiefe vom Idroſee ab aufwärts, dann 
über den Sattel von Bondo zwiſchen Agrone und Tione ins 
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Sarcathal, aus diefem über Stenico und über Vezzano 
gegen Trient. 

Die Linien gegen und über den Tonale, gegen und über 
das Stilffer Jod fonnten immer nur Nebenlinien fein, auf 
denen fich einzelne Detachements zum Beobachten und Abmwehren 
umbertrieben. 

Erfter Grundjaß des Gebirgäfrieges, wie er bier zu führen 
war, ift die Bewegung. Garibaldi war gerade der Befehls: 
baber für Ddiefe, aber Durch jeine Wunden war er jehr behindert 
und feine nächſten Gehülfen bedeuteten fo wenig, daß fie fein pers 
ſönliches Ericheinen nicht im mindeften erfegen konnten. 

Die Defterreicher hatten in diefen Gegenden die Päſſe 
befeftigt. Wir legen jehr geringen Werth auf dieſe Befeftigungen. 
Wenn wir jeßt einige Worte über dieſelben fagen, fo geichieht es 
lediglich der Drientirung halber auf einem nicht ganz einfachen 
Zerrain und dann um zu zeigen, wie dieſe Befeftigungen eher zur 
Bewegung der Maſſen Herausfordern mußten, als daß fie zum 
„methodiſchen“ Kriegführen VBeranlaffung geben fonnten. 

Südlid von Lardaro, etwa 700 Schritt vom Dorfe, folg- 
(ich erſt recht jüdlich von der Waflericheide von Bondo, über die 
man aus dem Chiefe- ind Sarcathal fommt, lag, die Straße per 
rend, dad Fort Zardaro , ein gemauerter vierediger Thurm mit 
einer anjchliegenden Pallifadirung. Drei andere fleine Schanzen 
vervolftändigten das Syſtem diefer Paßiperre. 

Wenn man von der Gaffarobrüde an der italienijch- 
öfterreichiichen Grenze den Chieſe binauffteigt, jo gelangt man eine 
fleine Stunde abwärts nah Storo, in dielem fleinen Kriege 
oft genannt, länger als gut war, Hauptquartier des Freiwilligenforps. 

Noch ehe man aber nad) Storo fommt, blickt man rechts ges 
wendet, nad Often, in das Thal des Balneo-Baches, mel 
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ches in feinem obern Theil Thal Ampola heißt. Aus diefem 
Thal gelangt man über eine leichte, durch einen Fleinen See bes 
zeichnete Waflerfcheide in die Bal di Ledro und in diejem Thal 
über Ziarno, Bececca, am See von Ledro vorbei bei Bonale, 
eine halbe Stunde unterhalb Riva an den Gardafee. 

Die Bal Ampola war nun auch in der Gegend, wo von 
Süden ber die Val Lorina in fie einfällt, durch ein Fleines 
Hort, Fort Ampola, in Mauerwerk abgeiverrt. Dasfelbe liegt kaum 
eine Halbe deutſche Meile von der italieniichen Grenze entfernt. 
Wir notiren folhe Entfernungen ausdrüdlih aus Gründen, Die 
fi) aus vorhergegangenen Bemerkungen von felbft ergeben. 

Im untern Ledrothal auf der eben von und bezeich- 
neten Straße nahe gegen den Gardafee Hin liegt no das Fort 
©. Theodofio. Wer es nicht nehmen will, kann doch nach der 
Wegnahme des Fort Ampola durch die Baldi Conzei (Valle 
de’ Conſigli) und am Monte Bichea vorbei nah Riva gelangen, 

Die Befefligungen des fleinen Gardafeehafens von Riva 
jelbft und des Loppiothald gegen Roveredo Hin können wir bier 
vollftändig übergehen. 

Die Sarca minder öftlic von Riva in das nördliche Ende 
des Gardafees, unfern Torbole; geht man nun von Torbole 
aus den Fluß aufwärts, — drei fleine deutfche Meilen —, fo 
ftögt man bei alle Sarche auf die Hauptfiraße nah Trient 
und läuft man auf diefer nad Nordoften, fo findet man alsbald 
den See von Doblino und in ihm auf einer Infel das alte 
Kaftell von Doblino, weldes die Defterreicher neuerdings 
wieder hergerichtet und armirt haben. Dieſes Kaftell kann man als 
den Zentralpunft für die vorgefhobenen öſterreichiſchen Vertheidi⸗ 
gungsfäden anſehn, von denen der eine ſich ſüdwärts, das untere 
Sarcathal hinab an’d Nordende des Gardafee’s, der andere 
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das Sarcathal aufwärts dur die Giudicarien an den 
Idroſee zieht. 

Folgt man von Doblino meiter über Bezzano der 
großen Straße nah Trient, fo findet man nod eine Befefti- 
gung, welche das Loh von Bala (Buco di Bala), einen 
engen Paß weſtlich Cadine veripertt. Diele Befeftigung liegt 
faum dreiviertel Meilen von Trient, welches ſeinerſeits wieder mit 
verfchiedenen Befeftigungen umgeben ift. 

Garibaldi, nachdem er am 13. und 14. Juli die Grenze 
überfohritten Batte, verlegte fein Hauptquartier nah Storo; er 
felbft nahm feine Wohnung in dem Dicht dabei gelegenen Darzo. 

Er mußte fih unzweifelhaft der beiden Straßen, die er 
unmittelbar vor fih Hatte, verfichern, derjenigen durch die Giu- 
dDicarien und derjenigen duch Bal Ampola. Die erftere 
war die wichtigere, fobald die Operationen nur irgendwie einen 
entjcheidenden Charakter annehmen follten. Die zweite mußte aber 
mindeftens als Nebenlinie geklärt und für die Operation durch die 
Giudicarien unſchädlich gemacht werden. 

Die nächfte Arbeit für die Garibaldiner war daher unzweifels 
haft die Wegnahme des Forts Ampola. 

Ehe die Bewegungen zu Diefem Behuf unternommen wurden, 
ward am 16, Juli ein Gefecht auf der andern Linie dadurch her 
beigeführt, daß eine öfterreihifche Abtheilung einen Ausfall aus 
Fort Lardaro machte und gegen Storo vordrang. Zwiſchen 
Storo und Condino an der Bal Soring und der Rocca 
Pagana fam es zu einem lebhaften, aber kurzen Feuergefecht. 
Die Oefterreicher, welche wejentlic des Refognoizirens halber vors 
gegangen waren, zogen fich, fobald fie dieſen Zweck erreicht Hatten, 
zurück. 

Am 19, Juli ließ Garibaldi das kleine Fort Ampola 

Rüftow, b. Krieg. 1866, 24 
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beſchießen, welches mit 130 M. Landesſchützen und 20 Xrtilleriften 
zur Bedienung der beiden Stüde befeßt war. Um Mittag fapitu- 
lirte die Befagung, fie ward entwaffnet, a aber im übrigen 
freien Abzug. 

Nach der Einnahme von Ampola wollte Garibaldi fich weiter 
des Ledrotbales bemächtigen und fchob zunächſt die Brigade 
Haug über den Eingang der Val di Conzei bis an den 
Ledroſee vor. Diefe Brigade zerfplitterte fih in den Gebirgen 
am Xedrojee beträchtlich. 

Am 20. erhielt nun Garibaldi die Nahricht, daß fih im 
Rüden der Brigade Haug über die Pfade de8 Monte Gaver— 
Dina Oeſterreicher, die aud Rafetenartillerie bei fi führten, in 
die Baldi Eonzei hinabjenkten. Er jendete daher zur Unter— 
ftügung die Brigade Orſini — 5. Regiment, Chiaffi, und 
9. Regiment, Menotti Garibaldi, nah Bececca, 
welches Dorf den ſüdlichen Eingang der Bal di Conzei faft abſperrt. 

Chiaſſi, welcher in erfler Linie in Bececca am Abend des 
20. Zuli ankam, fendete bei Tagesanbruch ein Bataillon vorwärts 
‚gegen Zocca auf die Höhen am öftlihen Thalrand der Val di 
Gongei. 

Bei der Kapelle von Locca wurde dies Bataillon 
plöglih von überlegenen öfterreichiichen Kräften angegriffen und 
auf das Gros des 5. Regiments zurücdgeworfen, welches nun bei 
Bececca den Kampf aufnahm, unterftügt zunächſt von 3 Geſchützen 
in der linken Flanke. 

Obwohl noch weitere Unterftügungen an Infanterie, 2 Ba- 
taillone vom neunten, einige Kompagnieen von der Brigade Haug 
und einige Kompagnieen von der Brigade Nicotera heran 
famen, mußte dennoch auch die Pofition von Bececca aufge 
geben werden. 
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Indeſſen fegten fih die Freiwilligen bei Santa Luzia 
öſtlih TZiarno di fotto und erhielten hier die Unterflügung 
einer neuen Batterie, die auf ihrem rechten Flügel auffuhr. Ab» 
geiehen davon, Daß Diele den Defterreichern manchen Verluſt bes 
reitete, durften diejelben, da fie im Ledrothal die Brigade Haug, 
— etwa 2500 M. — im Rüden hatten, nicht daran denken, den 
Truppen Garibaldi’8 weiter zu folgen. Denn jene Brigade mochte 
fih doch mit der Zeit ſammeln. 

Um Mittag traten Daher die Oelerreicher ihren Rückzug die 
BValdi Conzei aufwärts an und die Spitze der Garibaldiner 
rückte ihnen bis über Kocca und Enguifo nad. 

Der Verluft der Freiwilligen an dieſem Tage war jehr be 
deutend. Sie zählten etwa 500 Todte und Verwundete und eine 
große Zahl von Gefangenen, wenn ſich Diefe auch nur auf Die 
Hälfte der von den Defterreihern angegebenen — taufend, — zu 
belaufen fcheinen. 

Die Zahl der Defterreicher, welche am 21. in's Gefecht famen, 
kann bei dem damaligen Truppenftand in Tyrol faum größer 
geweſen fein als die der engagirten italienischen Freiwilligen. 

Am gleichen Tage, an welchem das Gefecht in der Balle 
Di Conzei und bei Bececca flattfand, machten die Defter- 
reicher auch wieder einen Ausfall aus Fort Lardaro. Sie wurden 
vom 8. Regiment — von der Brigade Nicotera — bei Con» 
Dino aufgehalten. 

Hiemit endeten die Waffenthaten in diejen Gegenden. Gari— 
baldi fuchte noch fo viel Terrain als möglich zu bejegen, bevor der 
unvermeidliche Waffenftillftand einträte. Indeffen war Dies nicht 
viel. Im Chieſethal ging er bis Pieve Di buono vor, 
bis zu dem Punkte, wo der Chieſe aus feiner weſtöſtlichen Rich 
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fiegt noch eine Meine Wegftunde füdlih von Lardaro und nur 
zwei deutiche Meilen vorwärts der italienifchsöfterreichifchen Grenze 
an der Gaffarobrüde. 

Durch die Baldi Conzei über die Hänge des Monte 
Pihen mard ein Bataillon der Brigade Haug bis Campi, 
eine halbe Meile nördlih von Riva, vorgeihoben; ein anderes 
Bataillon ging duch die Bal di Ledro bis gegen das Fort 
©. Teodoſio vor, 

Erleichtert wurden diefe Bewegungen ſämmtlich dadurch, daß 
General Kuhn beim Anrücken Medici’s duch die Val’ 
Sugana alle Abtbeilungen, die nicht zur nothdürftigften Bes 
fegung der Forts beflimmt waren, aus dem Welten zurüdrief. 

Das vierte Freimwilligenregiment und das 2, Berfaglieris 
bataillon von der Brigade Bichi waren unter dem Oberfi Ca⸗ 
dDolini anfangs bei Bezza gegen den Tonale aufgeftellt, um 
einen Einbruch der Defterreicher über den genannten Pag in die 
Bal Eamonica zu verhindern. Nachdem dies Detadhement am 
4. Juli ein ziemlich unglüdliches Gefecht beflanden Hatte, nahm es 
auf's Neue Stellung zwiſchen Vezza und Edolo bei Incudine, 
Dort blieb e8 ungeftört bi8 zu dem Zeitpunkt, da Garibaldi auf 
Storo vorging; nun erhielt e8 Befehl — am 16. Morgens — 
nah Cedegolo zurüd und von dort auf die Höhen von Bal di 
Lag an der Tyroler Grenze zu marfchiren. Auf diejen unmwirth- 
fihen Höhen, auf welchen dad Detachement ein trauriges Leben 
führte, feheint e8 nun von Garibaldi’S Generalftab gänzlich ver- 
geffen worden zu fein. Erft nad Eintritt des Waffenftillftandes, 
am 26. Juli ward es in das Thal hinabgezogen. 

Kaum Hatte Cadolini die Stellung von Incudine 
geräumt, als am 21. Juli einige Kompagnieen Defterreicher 
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einen Bejuh in Edolo abftatteten, wohin fie vom Tonale 
binabftiegen, ohne ſich indeſſen dort längere Zeit aufzuhalten. 

Bei Bormio im VBeltlin fam es bis zum Nbfchluß des 
Baffenftilftandes nur noch am 16. Juli zu einem Heinen Schar: 
mügel an der vierten Gantonniera, deffen wir nur erwähnen, weil 
es den Stalienern in Folge höchſt Tiederlicher Berichte und der 
Verwechslung von zwei der ebenfo häufigen Sa. Maria’3 als Die 
bisweilen mit Vorliebe verwechielten Sa. Lucias' Häufig find, Ver: 
anlaffung zu unbegründeten Anklagen der fchweizerifchen Grenzbe- 
wachung an der dortigen Grenze gab. 

Auf dem Gardafee behauptete diefe ganze Zeit über die 
Feine öfterreichifche Flottille, deren Hafen Beschiera war, unter 
dem Korvettenfapitäin Monfroni von Monfort die unde 
dingte Herrfchaft, wozu freilich bei den ſchwachen Anftalten der 
italienischen Regierung, deren Schwäche gar nicht zu rechtfertigen 
ift, falls es ihr mit den Anfprüchen auf Südtyrol Emft war, 
wenig gehörte. 

Nachdem wir nun gefehen haben, wie viel oder wie wenig 
Garibaldi auf feiner Seite in Südtyrol ausrichtete, wollen wir dem 
Marihe Medici’s folgen. 

Wie bereitd erwähnt worden ift, erhielt derjelbe am 20. Juli 
beit Bigo D’Arzere an der Brenta den Befehl, durch die 
Val Sugana gegen Trient vorzudringen. 

Er marihirte über Gittadella nah Baffano, wer 
am 21. Zuli anfam. Er hatte 18 Bataillone, 2 Schwadronen, 3 
Batterieen. Dies Hätte nach den Etatszahlen etwa 12,000 M. mit 
18 Geihügen geben ſollen. Die Divifion Medict wird aber bei 
Baſſano nur zu 10,000 M. angegeben, jo daß das Bataillon 
auf wenig über 500 M. berechnet ift. Dies entipricht ganz unferen 
Beobachtungen über die italienischen Armeeverhältniffe, ſtimmt aber 
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feineöwegd zu dem offiziellen Angaben, wie fie ſtets vor dem 
Kriegsausbrudh gemacht werden. Man bedenfe wohl, daß die Dis 
vifion Medici biöher nicht das mindefte Scharmügel, ja faum einen 
irgendwie anftrengenden Marich gehabt Hatte. 

Medici brach am Abend des 21. Juli von Baffano auf und 
marſchirte nah Carpano. Bon dort detadhirte er ein Regiment 
am rechten, ein andered am linken Brentaufer über die Höhen; 
diefe beiden Detachements jollten die Berfchanzungen umgehen, 
welche Die Defterreicher bei dem Grenzdorfe Primolano vor 
dem Knoten der beiden Straßen von Feltre und von Trient 
ber angelegt hatten. Die Detachements follten im Rüden der öfter 
reihiichen Verfchanzungen bei le Tezze in das Brentathal wieder 
binabfteigen. 

Mit feiner Hauptmacht marfchirte Medici am 22. Morgens 
über Cismone und durh den Kofelpaß (Eovolo) gegen die 
Front der öfterreichifchen Verſchanzungen. Die ganze Macht der 
Defterreicher, welche zu deren Vertheidigung und überhaupt zur 
Vertheidigung der untern Val Sugana verfügbar war, beſtand in 
einem 4 Kompagnieen (höchſtens 700 M.) ſtarken Bataillon des 
Regiments Erzherzog Rainer Nr. 59 (Ergänzungsbezirk Salzburg) 
unter dem Major Pichler. 

Dieſer empfing den Frontangriff Medici's, aber ſobald er 
von deſſen Umgehungsbewegungen Kenntniß erhielt, mußte er bes 
greiflicher Weile die Verfchanzungen von Primolano räumen, 
Fünftaufend Mann in der Front und fünftaufend Mann im Rüden 
bringen fiebenhundert Mann immerhin in einige Verlegenheit. 

Pichler ging alfo zunähft auf Grigno zurüd, nahm 
dort von Neuem Stellung und machte feine Meldungen nad) 
Trient, verlangte zugleich Verflärfungen. Da ihm diefe ver 
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heißen murden, rüdte er ihnen nah Borgo di Val Su; 
gana entgegen, wo er die Nacht zubrachte. 

Zwei Bataillone (12 Kompagnieen) wurden ihm zugejendet, 
von den Regimentern Hartmann Nr. 9 und Rainer Nr. 59. 

Aber nur eind Diefer Bataillone erreichte am Vormittag des 
23., bevor Medici wieder angriff, Borgo di Bal Sugana, 
das andere war noch weit zurüd bei Pergine. Somit Hatten 
die Deflerreicher bei Borgo di Bal Sugana am 23. der Divifion 
Medici 2000 M. höchſtens (10 Kompagnieen) entgegenzuftellen. 

Medici, welcher die Nacht vom.22. auf den 23. zwijchen 
Grigno und le Tezze zugebracht hatte, brach am 23. Mor- 
gend um 8 Uhr aus feinen Biwaks wieder auf; 11/, deutiche 
Meilen weiter aufwärts erreichte er Die Brüde über den Strigno- 
bach, welche verbarrifadirt aber nicht vertheidigt war. Das Auf 
räumen der Verbarrifadirung hielt ein wenig auf, dann wurde der 
Marih auf Borgo Di Val Sugana angetreten und um 3 Uhr 
konnten die Staliener zum Angriff auf Ddiefen Flecken fchreiten. 
Dabei beläftigte das Feuer einer Rafetenbatterie, welche bei Caftel 
©. Pietro nördlid Borgo aufgeftellt war. Sie ward von einem 
Berjaglieribatailloen genommen; um 5 Uhr Nachmittags drangen 
die. Italiener in Borgo ein; in demjelben fam ed noch zu vers 
Ichiedenen Straßenfämpfen. Die Berfaglieri Medicis, durch dieſe 
ein wenig ins Feuer gerathen, verfolgten die Deflerreicher auf 
Kevico und Medici, der jegt nicht wohl anders konnte, ließ feine 
ganze Divifion dahin abrüden. 

Die DOefterreicher räumten bei einbrechender Dunfelheit auch 
Levico, welches Medici bejegte. 

Die Staliener waren am 23. durchfchnittlic vier Meilen mars 
ichirt und hatten dabei verichiedene Kämpfe beftanden, gewiß eine 
fhöne Leiftung, wenn auch die Kämpfe gegen einen viel ſchwächeren 
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Feind feine befondere Bedeutung Hatten und nur einzelne italieni- 
ſche Abtheilungen ernfthaft befchäftigten, Nun aber waren Die Zrup- 
pen ermüdet, fie bedurften daher einiger Ruhe und Medici unters 
nahm deshalb am 24. Juli nichts weiter, ald daß er feine Spitzen 
von Levico einerfeits auf Pergine an der Oftfeite de8 Sees 
von Caldonazzo und nur eine flarfe deutſche Meile von 
Trient, andererſeits ſüdwärts des Sees von Galdonazzo auf Vi— 
golo vorjhob, von wo man über Bal Sorda nah Mata— 
rello an der Eilenbahn von Trient nach Verona nur eine Fleine 
Meile bat. 

General Kuhn war im Laufe des 23. wirklich auf die Bes 
wegungen Medicis aufmerkffam geworden und rüftete fich, nicht blos 
Trient zu vertheidigen, fondern auch die Dffenfive zu ergreifen. 
Man fieht leicht ein, daß die Vertheidigung Trients an fi 
wenig Bedeutung haben fonnte, wenn man fih nur die MWechiel- 
fälle der Kriege von 1796 und 1797 ins Gedächtniß zurückruft. 
Für Die Defterreiher galt es, wenn fie Südtyrol behaupten wol 
ten, Medici in die Bal Sugana zurüdzumerfen und ihm 
eine ernfllihe Niederlage beizubringen, 

Dies war nicht unmöglich, aber e8 galt, alle überhaupt ver: 
fügbaren Truppen zu dem Zwed zu vereinigen. Deßhalb ließ Ge 
neral Kuhn, ein ruhiger, aber im Augenblide, wo es darauf ans 
fommt, entjchloffener Mann, den Zelegraphen nach allen Seiten 
jpielen, insbefondere nah Berona und nah dem Kaftelvon 
Dobliuo. 

Berona, augenblicdlih, wie man mußte, nicht bedroht, konnte 
von feiner etwa noch 20,000 M. ſtarken Garnifon gewiß 5000 M. 
und im Nothfall noch mehr entbehren; aus dem Welten waren 
wohl 3000 M. Beranzuziehen, wenn man nur die Befeftigungen 
nothdürftig bejegt ließ und General Kuhn glaubte dies für einige 
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Tage jhon wagen zu Dürfen, namentlich in Folge des Ausgangs 
des Kampfes bei Bececca am 21. Juli. Diefe 8000 bis 
10,000 M. von Berona und aus dem Welten vereinigt mit den 
etwa 4000 M., welche gegenwärtig in der Nähe von Trient 
ftanden, geben eine Streitmacht, welche der Divifion Medici über- 
legen war und von welder man höchſtens 1500 M. in Trient 
zurüclaffen mußte, um dieſe Stadt im Zaum zu halten. 

Kuhn lich Durch Maueranichläge den Zrientinern verkündi— 
gen, daß er entichloffen jei die Stadt zu halten und juchte fie durch 
Drohungen zur Ruhe zu beftinnmen. 

Auffällig ift es uns, aber beftätigt von allen Seiten, daß 
die Südtyroler fid) jo wenig regten. Nach der Meinung der Jtas 
liener im Allgemeinen war ed gerade Südtyrol, welches fih am 
meiften nach der Vereinigung mit Italien jehnte. Wenn wir aber 
die Thatfachen unbefangen anſehen, jo finden wir, daß fie der Mei- 
nung wenig entiprechen. Wäre dieſe richtig geweſen, jo hätte Gas 
ribaldi trog der Hemmniffe, die in feinem förperlichen Zuftand, 
in der jchlechten Unterflügung, die ihm feine bevorzugten Umge— 
bungen gewährten, in der Mangelhaftigfeit der Elemente, melde 
fein Korps zufammenfeßten, lagen, doch viel größere Refultate er 
zielen müffen, als er erzielte. Wir Haben dieſelben geographiich 
getreulich begrenzt und jeder kann ſich darüber ohne Weiteres fein 
Urtheil felbft bilden, Die öffentlihe Meinung in Italien, jo glaus 
ben wir, war irre geführt durch einige energifche junge Männer 
aus Südtyrol, welche weil fie Gut und Blut an die Vereinigung 
Südtyrols mit Stalien fegten und auf allen Schlachtfeldern Ita— 
lien in den vorderften Reihen zu finden waren, glaubten, daß 
alle ihre Landsleute eben fo dächten als fie, und wenn ihnen die 
Gelegenheit nur näher rückte, auch ebenfo handeln würden. Diejer 
rühmliche Glaube ward durch das Verhalten der Südtyroler nicht 
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im mindeften bekräftigt. In diefem Falle darf man nicht von der 
erdrüdenden materiellen Gewalt reden, Den ganzen Juli hindurch 
war die materielle Gewalt Oefterreich8 gerade in Südtyrol außer ; 
ordentlich ſchwach und eine Volfserhebung dort hätte jo viele 
Chancen für fih gehabt, als fie je nur geboten werden können. 

An diefe Bemerfung wollen wir noch eine andere, um damit 
aufzuräumen, anreihen. Es iſt in der italienischen Preſſe vielfach 
die Rede davon gemwefen, daß ein badiſches Truppenkorps in 
Südtyrol geftanden habe. Es war fein einziger badilcher 
Soldat in Südtyrol. Dieſes viel gehegte Gerede fann bloß darauf 
beruben, daß ein Bataillon des öſterreichiſchen Regiments 
Nr. 50, Großherzog von Baden — Ergänzungsbezirf Karlsburg 
in Siebenbürgen — von den Stalienern dort angetroffen murde. 

Am 25. Juli fand noch ein Zufammenftoß bei Bal Sorda 
zwilchen den von Vigolo vorgehenden Stalienern und einem 
öfterreihiichen Detachement flatt, welches fich unterdeffen bei Ma - 
tarello an der Eiſenbahn von Verona nah Zrient geſammelt 
hatte. Auch darüber find höchſt abenteuerliche Nachrichten in Um: 
lauf gejegt. Es war ein zufälliges und höchſt unbedeutendes Tref- 
fen; die Defterreicher verloren in demfelben an Zodten, Verwun—⸗ 
deten und Bermißten im Ganzen fiebenzehn Mann, die Ita: 
liener eher weniger ald mehr. 

Medici fonnte von diefem Treffen ſchwerlich Kunde haben, 
ald er die Nachricht von der verabredeten Waffenruhe erhielt, die 
er nun auch ohne Zögern dem General Kuhn zukommen ließ. 

Die nothwendigen auf die Rofalverhältniffe bezüglichen Verab— 
redungen über die Waffenruhe wurden nun zwifchen Medici und 
Kuhn jofort eingeleitet, auh Garibaldi von dieſer Seite her 
über das Ereigniß ohne Verzug unterrichtet. 
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12. Die Operationen jur See: der Angriff der italieni- 
ſchen $Slotte auf Liffa, die Schladht von Liffe. — Der 
Eintritt des Waffenſtillſtandes auf allen Punkten, 


A. Der Angriff der italienifchen Flotte auf die dalma-: 
tifche Inſel Liffa. 


Während die eben erzählten Ereigniffe und andere alsbald zu 
erwähnende ſich zu Lande zutrugen, ward ein Seefampf geliefert, 
wie die Gejchichte ihn noch nicht geiehen hat und in welchem das 
zu Land in Böhmen fo unglüdlihe, wider Aller Erwarten fo 
Schnell aus dem Feld gefchlagene Defterreich einen der glängendften 
Siege errang, die auf dem Meere jemald vorgefommen find. 

Die allgemeine Bedeutung und die Neuheit der Sache recht: 
fertigen wohl, daß wir fie Durch eine genauere Erzählung dem all» 
gemeinen Verſtändniſſe näher zu rücken juchen. 

Wir haben den Admiral Perſano mit der italienifchen 
Flotte auf der Rhede und im Hafen von Ancona verlaflen, mit 
manchen Schwierigkeiten fümpfend, die den Eintritt der Flotte in 
die Aktion verzögerten. Die Zögerung ermedte Unruhe und Perfano 
ward endlich von der öffentlichen Meinung nicht blos, fondern aud) 
von der Regierung gedrängt, in See zu flehen. Es blieb ihm, als 
Cialdini ernſtlich in Benetien vorging, nichts anderes übrig 
als zu gehorchen oder zurüdzutreten, 

Er mwählte das erftere. Als nächfte Aufgabe war ihm geftellt, 
die Inſel Liffa wegzunehmen. 

Liſſa liegt etwa 5 Meilen füdwefllih von Spalato; 
zwifchen ihr und dem Feftlande befinden fi) zunächſt noch Die 
Infeln Zefina, Brazza und Solta Xefina iſt von Liffa 
durch einen Kanal von drei Meilen Breite getrennt. 
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Die Inſel, welche ſchon im Altertfum als Flottenſtationspunkt 
eine Rolle ſpielte, um welche ſich im Anfang unſeres Jahrhunderts 
Ruſſen, Engländer und Franzoſen ſtritten, ging endlich im Jahre 
1815 mit Dalmatien an Defterreich über; feitdem hät fie von 
ihrer Blüthe viel verloren; während man auf ihr um 1815 etwa 
20,000 Einwohner zählte, bat fie deren jegt nur noch 7000, Sie 
ift von Often nah Welten nicht ganz zwei Meilen lang und von 
Norden nad Süden im Durchſchnitt 5/, Meilen breit. Sie hat 
außer mehreren Eleineren Buchten zwei Haupthäfen; der eigentliche 
Kriegshafen ift der von ©. Giorgio und liegt an der nordöſt— 
lichen Seite der Infel, in welche er wohl vertheidigt, tief ein— 
fchneidet, der andere größere befeftigte Hafen, viel flacher als der 
erftere Liegt an der Weftjeite; es ift der Hafen Comiſa. Die 
Defterreicher haben auf Liffa Depots von Kohlen, Lebensmitteln, 
Munition und fonftigen Ausrüftungsgegenftänden für die Flotte. 
Durch einen jubmarinen Zelegraphen ift die Inſel zunächft mit 
Lefina und dann weiter mit dem Feftland bei Spalato verbuns 
den, Nächſt Liffa auf einer Linie etwa, die man von bier nad) 
Ancona ziehen würde, Tiegen noch die Eleinen Felsinfeln Bufi, 
St Andrea umd Bomo, nördlid von St. Andrea ferner 
Meliſello. Bufi liegt ganz nahe an der Weftfeite von Liffa, 
Pomo ift von leßterem am weiteften, ſechs deutiche Meilen entfernt. - 

Die Infel Liſſa alfo follte der Admiral Berfano zunächſt 
wegnehmen, 

Am 16. Zuli um 3 Uhr Nachmittags ging er von Ancona 
in See. Die Flotte, welche er zunächft mit fich führte, befland aus 
23 Fahrzeugen; darunter waren 11 Panzerichiffe, 4 Schrauben- 
fregatten, 1 Schraubenforvette, 2 Räderforvetten, 4 Aviſo's, 4 Ka- 
nonenboote, 1 Hofpitalfhiff und 1 Proviantichiff. 

In Ancona ward behufs nöthiger Reparaturen die Fregatte 
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Garibaldi und als Wachtſchiff, um vor dem Hafen zu kreuzen, 
der Aviſo Eriftoforo Eolombo zurüdgelaflen. 

Der Aviſo Flavio Gioja ward nah dem Borgebirge 
Gargano gelendet um dort zu kreuzen und mehrere Schiffe, die 
noch von Tarent und Brindifi erwartet wurden und urfprüng- 
lich nad) Ancona beftimmt waren, nad Liſſa zu mweifen, unter dieſen 
insbefondere das Widderihiff Affondatore, von dem man fich 
für den Fall einer Seeſchlacht die allergrößten Vortheile verſprach. 

Als die Flotte die Anker lichtete, verließ zunächft der Gene- 
neralftabschef Perfanos, D’Amico, den Hafen. Er hatte fidy 
verkleidet auf einem Zrabafel *) eingefchifft, um auf Liffa zu landen 
und fidy dort ungeftört von der Beichaffenheit der Werfe und über 
die beften Landungspläge zu unterrichten, Bis indie Nähe von 
Liffa wurde der Trabafel von dem Aviſodampfer Meffagiero 
remorquirt. 

Das Gros der italieniſchen Flotte richtete ſeinen Lauf zunächſt 
auf die Inſel Loſſin, alſo ungefähr nach Nordoſten, um falls 
dem Feinde Nachrichten von Ancona zukämen, eben durch dieſelben 
ihn irre zu führen. 

Erſt nachdem die Nacht eingebrochen war, ward der Kurs 
geändert und auf Liſſa genommen. Am 17. Juli bei Sonnen 
untergang traf D’Amico die Flotte auf dem verabredeten Punkte 
und berichtete über die Batterieen der Häfen von ©. Giorgio 
und Comiſa und die Zahl ihrer Kanonen, fowie über die ſon— 
fligen Ergebniffe feiner Rekognoszirung. 


*) Trabafel, trabaccolo, nennt man auf dem adriatifchen Meer ein dort, 
namentlich an der dafmatifchen und iftrifken Küfte fehr gebräuchliches fdooner- 
artiged Handelöfahrzeug. Am leichteften erfennt man es an der Stellung ber 
Maften; der vordere Maft (Fockmaſt) fteht gang fenfrecht, der hintere, große 
Maft etwas nach hinten über geneigt. 
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Darauf Hin ertheilte Perſano folgende Befehle: 

Der Kontreadmiral Bacca mit den Panzerſchiffen Prin— 
cipe di Earignano, Eaftelfidardo md Ancona 
und der Räderforvette Guiscardo follte den Hafen Porto 
Comiſa beſchießen; 

das Gros der Flotte, acht Panzerſchiffe, die Räderkorvette 
Ettore Fieramosca und der Aviſo Meſſagiero, unter 
Perſano ſelbſt ſollte ſich vor den Haupthafen S. Giorgio legen 
und dieſen angreifen; 

der Viceadmital Albini mit den Holzfregatten Maria 
Adelaide, Gaeta, Duca di Genova, Bittorio 
Emanuele und der Korvette ©. Giovanni follte den Ber: 
ſuch machen, die Landung zu bewerfftelligen und zwar bei dent 
Fleinen Hafen Porto Manego an der äußerſten Nordoſtecke der 
Inſel, im Rüden des Hafens von San Giorgio. Die Landungs- 
truppen follte der Kommandant Moncale befehligen ; 

der Kommandant Sandri mit den Kanonenbooten jollte 
fih nah Leſina begeben, den ſubmarinen Telegraphen und jonft 
alle Zeichen und Verbindungen zerflören und unterbrechen ; 

von den Aviſos wurde der Erploratore beauftragt, im 
Norden zwiihen Pomo und dem dalmatifchen Feitland an der 
Spige von La Bianca bei Alt Trau zu freuzen, die Stella 
d' Italia zwilhen Sant Andrea und PBelagoia im 
Süden ; 

das Holpitalihift Washington und dad Proviantichiff 
Sudipendenza follten bei Bufi in Bereitichaft bleiben. 

In der Morgendämmerung des 18. Juli follten alle Abthei— 
lungen an ihrem Boften fein, e8 kam indeffen 11 Uhr Vormittags 
heran, bevor dem Befehl und den Inſtruktionen Folge geleiftet war. 

Die Verbindung zwiichen den einzelnen Poſten war bei dem 
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geringen Umfang der Inſel nicht fehr Schwer. Ein Aviſo, der nur 
zehn Knoten (10 Seemeilen — 60 auf den Nequatorialgrad — 
in der Stunde) macht, umſchifft fie in zwei Zeitfiunden. Dennoch, 
fam in den Befehlen und ihrer Mebermittlung eine große Konfus 
fion vor. 

Bacca begann Die Werke des Hafend Comiſa zu bom- 
bardiren, ſah aber bald, daß er damit bei ihrer hohen Lage über 
dem Meeresipiegel wenig ausrichte. 

Dieß tritt bei jedem Angriff durh Schiffe auf Hochgelegene 
Werke ein. Will man nahe berangehen, fo müßte man eine Efe- 
vation haben, die faum denkbar ift; bleibt man weit genug ab, um 
noch etwas zu fehen, jo wird die Entfernung zu gewaltig, als daß 
man noch etwas wirken könnte. Bei Panzerſchiffen mit einer eins 
zigen Geihüßlage (Batterie), die niedrig über dem Waſſerſpiegel 
tiegt, macht fich dieſer Uebelftand noch bemerkbarer. 

In Franfreih bat man deßhalb Panzerfregatten mit zwei 
Batterieen über einander gebaut, 3. B. die Magenta und den 
Solferino, aber man bat Diefelben nicht ganz panzern 
fönnen, fondern nur in der Waflerlinie, dicht ober und unterhalb 
derjelben und an den Stüdpforten der obern Batterie, um ihre 
Tragfähigkeit nicht allzu fehr zu befchränfen. 

Bacca, als er die Unfruchtbarkeit feines Verſuchs erkannte, 
ließ alsbald von dem Beginnen gegen Porto Eomifa ab umd 
fteuerte nah Porto Manego gerade in der Zeit, da ihm 
Perſano den Befehl jendete, wenigftens ein Schiff vor Porto 
Comiſa zurüdgulaffen, um dort die Garnijon andauernd zu beichäf: 
tigen und fie an der Verſtärkung der Garnifon von Porto 
©. Giorgio zu verhindern. 

Albini bei Porto Manego hatte aus ähnlichen Gründen, 
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wie Bacca, auch nichts ausgerichtet, Hatte Die Landung nicht bes 
werfftelligen fönnen, und Vacca fleuerte nun zu Perjano. 

Perſano ſeinerſeits Hatte gegen 11 Uhr Vormittags die 
Beichießung des Hafens von S. Giorgio begonnen. Die Hälfte 
feines Geſchwaders, vier Panzerichiffe unter dem Kommandanten 
Ribotty ließ er von Often ber gegen die nördlichen Werke des 
Hafens vorgehen, er jelbft behielt fih die füdlihen vor. Zu 
ihm ftieß alsbald die Fregatte Garibaldi von Ancona Ber. 

Um 11/, Uhr Nachmittags flog ein Pulvermagazin in den 
Werfen am Eingang des Hafens auf, eine Batterie der Defterrei- 
cher ward dadurch veraichtet. Diefes war von den Schiffen Ber 
ſanos bewerfftelligt; um drei Uhr erfolgte eine andere Exploſion, 
die man dem Feuer der Schiffe Ribottys verdankte und die 
öſterreichiſchen Forts am Eingang des Hafens fchwiegen, ausge: 
nommen nur Die hochgelegene Batterie des Zelegraphenthurms. 

Jetzt kam Bacca Beran. | 

Perfano befahl der Formidabile, fih im Eingang des 
Hafens vor Anker zu legen, die Maria Pia und der San 
Martino follten in den Hafen eindringen umd deffen innere 
Batterieen zum Schweigen bringen, Bacca follte mit feinen Schif— 
fen das Fort des Telegraphenthurms bejchäftigen. 

Diefe Befehle wurden ſehr langfam ausgeführt, To daß es 
darüber Abend wurde und Berlano das Weitere auf den folgenden 
Zag verihob. Die Landung bei Porto Manego murde auf 
gegeben und follte flatt deffen am 19. Zuli bei Porto Care» 
bert, im Süden von ©. Giorgio. verfucht werden. 

Am Abend des 18. um 6 Uhr wurde demnach faſt die ganze 
italieniſche Flotte auf der Höhe des Hafens ©. Giorgio ver 
einigt, auch der Kapitän Sandri mit feinen Kanonenbooten fam 
von Lefina zurüd, nachdem er feinen Auftrag ausgeführt hatte. 
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Sn der Naht auf den 19, fließen noch die Schraubenfregatten 
Principe Umberto und Carlo Alberto, die Räder 
forvette Governolo und das Widderihiff Affondatore, 
von Brindifi und Ancona kommend, zur Flotte. Mit diefen Schiffen 
famen zum Theil auch neue Landungstruppen, fo daß deren für 
den 19. Juli im Ganzen 2200 M, bereit waren. 

Noch am 18. Abends erhielt Perſano eine Nachricht, daß 
die öfterreichifche Flotte von der Rhede von Faſana gegen ihn 
auslaufe. Er legte diefe Nachricht fo aus, als ob die Flotte der 
Defterreicher fhon am Nachmittag des 18. ausgelaufen fei, wähs 
rend das in der That unrichtig und die Nachricht dahin zu ver- 
fiehen war, daß die Defterreicher ſich zum Auslaufen gegen Liffa 
rüſteten. 

Bon der Rhede von Faſana bei Pola bis gegen Liſſa find 
150 Seemeilen (60 auf den Aequatorialgrad). Wenn daher ein 
Schiff in der Zeitftunde 10 Knoten macht, legt es dieſe Strede 
in 15 Stunden zurüd, macht e8 8 Knoten in 19 Stunden, macht 
ed 6 Knoten in 25 Stunden. Eine Flotte feuert ſtets langſamer 
als das einzelne Schiff, felbft als das fchlecht gehende, Für die 
Dampfflotten gilt Dies mindeftend eben jo fehr als für Die 
Segelflotten. 

Die Flotte muß zufammenbleiben. Es folgt daraus, daß die 
langfamften Schiffe den Gang angeben; aud muß man fi Hin 
und wieder umfehen und auch Die fchnellften Schiffe müflen zu 
diefem Behuf den Gang verzögern. Dann kommen hie und da auch 
bei den beften Dampfern, wenn auch nur unbedeutende, Störungen 
an der Mafchine vor. 

So wird man wohl im Durchfchnitt rechnen fünnen, daß eine 
Flotte auch der beften Fahrzeuge, in der Stunde nicht mehr als 


fieben Knoten made. 
Ruſtow, d. Krieg. 1866. 25 
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War wirklich die öfterreichifche Flotte. gegen Abend des 18. Juli 
von der Rhede von Faſana abgegangen, fo war fie ſchwerlich vor 
dem 19. Abends bei Liſſſa zu erwarten und gegen das Eintreten 
der Dunkelheit enthielt fie fih aller Mahricheinlichkeit nach des 
Kampfes. 

Ein ernfter Verſuch auf Liffa am 19., ein zweiter Verſuch, — 
war daher der italienischen Flotte erlaubt, — und nicht blos dieß, 
er war imdizirt. Denn war Liffa von den Stalienern erobert, bevor 
die öſterreichiſche Entjagflotte eintraf, fo Hatte diefe einen außer 
ordentlich ſchweren Stand. Schlug fie nämlich felbft die italieniiche 
Flotte auf offenem Meere, fo mußte fie nun dennoch die von den 
Stalienern befegten Feſtlandswerke der Injel angreifen, um ihr 
Ziel zu erreichen, und Hatte e8 dabei dann mit den Landbatterieen 
und mit der italtentichen Flotte zu thun, die, obwohl geichlagen, 
unter dem Schuß der Inſel ſich Teicht wieder fammeln konnte. 

Für den 19. Juli ertheilte demnah Perſano folgende 
Befehle : 

Albini mit dem Geichwader der Holzichiffe und den Eleinen 
Kanonenbooten des Kommandanten Sandri follte die Landung 
verfuchen; die flachgehenden PBanzerfchiffe Terribile und Ba- 
refe folten Porto Comiſa beſchießen, um die dortige Ber 
fagung zu befhäftigen. Das Panzerſchiff (ſchwimmende Bat- 
terie) Formidabile follte in den Hafen von ©. Giorgio 
einlaufen und verfuchen, die innern Batterien desſelben zum Schwei- 
gen zu bringen; Bacca mit dem Principe di Gari- 
gnano, Gaftelfidardo und Ancona follte die Formida- 
bile unterflügen, während der Re di Portogallo und die 
Paleſtro mit ihren jchwerften Geihügen ein heftiges Feuer 
gegen das Telegraphenfort unterhielten, und Berfano jelbft mit 
dem Re d’SItalia, San Martino und der Maria 
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Via die etwa noch thätig bleibenden öfterreichiichen Batterieen 
verhindern werde, der Landung Albini’s entgegenzutreten. 

Die Ausführung dieſer Dilpofitionen wurde von Stunde zu 
Stunde verichoben, da Perfano am Vormittage beforgte, Tegethoff 
fönne doch herankommen und dann die italienische Flotte getheilt 
bei ihrer Beichäftigung treffen. 

Endlich als am Nachmittag die Kreuzer, welche zum Auslugen 
beftellt waren, wiederholt fignalifttten, daß weit und breit fein 
Dampfwölfhen am Horizont zu entdeden fei, ging man Nach— 
mittags um drei Uhr an’d Werk. 

Die Formidabile, an deren Bord der Kapitän Saint» 
Bon fommandirte, lief.brav und flolz in den Hafen ©. Gior- 
gio ein und legte fih, obwohl vom heftigften Feuer aller innern 
Hafenbatterieen begrüßt, der Hauptbatterie der Defterreicher an 
der Wurzel des Hafens auf nur etwa 400 Schritt Abfland ges 
ade gegenüber, 

Die Formidabile litt dabei beträchtlich, namentlich von 
einer Batterie an der Nordfeite des Hafens, welche fie der 
Länge nach faßte und der die Formidabile ihrerfeits nichts ans 
haben konnte. 

Berfano befahl, daß der Affondatore dur den 
Hafeneingang feine Dreihundertpfünder gegen jene Batterie fpielen 
Saffe. Freilich fonnte Dies bei der allgemeinen Lage feinen großen 
Erfolg Haben. | 

Nun formirte Bacca feine drei Panzerſchiffe in Kielmafler- 
linie, drang in die Hafenmündung ein und eröffnete auch feiner 
jeitö ein heftiges Feuer auf Die inmern Batterieen; aber weſent⸗ 
lich konnte er die Formidabile nicht unterftüßen, einestheilö, weil 
diefe jelbft die öfterreichifchen Batterieen deckte, andererfeits wegen 
der Schwierigkeit des Manövrirend im Hafen, der bei einer 

25 * 
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Tiefe von ungefähr 4000 Schritt, meift nicht über 400 Schritt 
breit if. 

Im Allgemeinen manövriren wegen ihrer großen Länge Die 
Panzerihiffe fh werfälliger, menden fchwieriger als Die 
Holzſchiffe, felbfl diejenigen von viel mehr Kanonen. 

Wir wollen, um dies zu vergegenwärtigen, bier nur einige 
fihere Zahlen aus den Berfuchdergebniffen der franzöfiichen Flotte 
anführen. Der Napoleon ber feanzöfifchen Flotte ift ein Holz- 
ihiff, hat 90 Kanonen und eine Länge von 71 Metres bei einer 
Breite von 16,9 M. Die Couronne derjelben Flotte ift ein eins 
dediges Panzerfhiff, Hat 40 Kanonen und eine Länge von 80 
Metres bei einer Breite von 16,,, M. Sie war dasjenige Panzer 
fchiff des Verſuchsgeſchwaders, welches am leichteften dem Steuer 
gehorchte und wendete ungefähr mit dem Napoleon gleich auf 
einem Wendungsfreife von etwa 305 Metres Halbmeffer, während 
die minder gehorfamen Panzerihiffe von 52 Geſchützen bis zu 380 
und 400 Metres Halbmefler des Wendungskreifes bedurften. Hie 
nad fann man die Schwierigkeiten des Manövrirens ermeffen, 
welche Bacca in dem engen Hafen von S. Giorgio zu über 
winden hatte, 

In der That verließ er denfelben auch jehr bald mieder und 
furze Zeit darauf folgte ihm auh die Formidabile nah 
tapferem, ruhmvollen Kampf, aber ohne ihren Zwed vollftändig 
erreicht zu Haben. 

Auch aus der Landung ward am 19. wieder nichts. Der 
Wind blies den ganzen Tag über frifh aus Südoft und ward am 
Abend noch fleifer. Die Brandung war flarf und die Boote fonnten 
ſchwer an die Küfte fommen. Da num über diefen Schwierigkeiten die 
Dämmerung einbrah, befahl Perfano, die Landungsoperationen 
ganz einzuftellen und auf den nächſten Tag zu verichieben. 
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Die Formidabile Hatte am 19. Juli an Zodten und 
Berwundeten etwa 60 M. verloren und war fo übel zugerichtet, 
daß fie Befehl erhielt, fih nah Ancona zurüdzuziehen. Auf der 
Ancona — von Bacca’s Abtheilung — Kapitän Piola, Hatte 
eine öfterreihifche Granate 23 M. getödtet und verwundet; außer- 
dem war auf diejem Panzerichiffe Feuer ausgebrochen, welches mit 
Mühe gelöſcht ward. 

In der Naht vom 19. auf den 20, Juli mußten alle ver⸗ 
fügbaren Panzerſchiffe ſich in Schlachtordnung auf der Rhede vor 
dem Eingang des Hafens von San Giorgio halten. 

In der Morgendämmerung des 20. Juli kam noch der 
Schraubendampfer Piemonte heran und brachte neue Lan— 
dungstruppen mit. Perſano verfügte jetzt — alle neu hinzuge— 
kommenen eingerechnet — über 34 Fahrzeuge. 

Das Wetter war am 20. Morgens geradezu ſtürmiſch ge— 
worden; es regnete ſchon in der Nacht, zeitweiſe ſtark. Der Wind 
ſetzte mehrmals unregelmäßig um. 

Trotzdem ordnete nun früh Morgens — um 3 Uhr — 
Perfano wieder einen ernften Landungsverfuh an. Es ift uns 
begreiflich, wie dies geichehen konnte, wie man bei fo ungünftig 
veränderten Umftänden einen Verſuch mit aller Kraft aufnehmen 
zu können gedachte, der unter viel günftigeren Umfländen 
am 19. Juli, den die Italiener ganz für fih Hatten, mißlungen 
war. Am Morgen des 20, um 3 Uhr wurden alle Fahrzeuge Als 
bini's allarmirt, die Boote wurden ausgefegt, fonnten aber die 
Brandımg nicht durchbrechen. 

Gleichzeitig wies Perſano duch den Guiscardo die 
beiden Panzerfhiffe Terribile und Barefe an, ihre Bes 
ſchießung des Hafens von Comiſa wieder aufzunehmen. 
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Ale Schiffe follten fi) zum Angriff auf Liſſa wieder auf ihre 
alten ihnen befannten Poſten begeben, 

Am Morgen um 8 Uhr befand fich die italienische Flotte in 
folgender Stellung und Berfaflung : 

Albini und Sandıi mit dem Geſchwader der großen 
Holzihiffe und der Eleinen Kanonenboote waren bei Borto 
Carobert mit ihren Landungsverfuchen bejchäftigt. Terris 
bile und Vareſe ſchickten fih an, Porto Comiſa zu 
bombardiren, Die Formidabile brachte ihre VBerwundeten auf 
das Hoſpitalſchiff Waſhington Hinüber, der Re di Por» 
togallo und der Gaftelfidardo fignalifirten Havarien an 
ihren Dampfmafchinen, Die übrigen Panzerichiffe lagen unter 
Dampf vor der Rhede von S. Giorgio feft und erwarteten nähere 
Befehle, 

Da fam in emem flarfen Regenfturm aus Nordmweft der 
Esploratore, welcher, wie erwähnt worden, zwiſchen Po mo 
und La Bianca freuzte, gegen Liffa gefteuert und fignalifixte 
zuerft: „Verdächtige Fahrzeuge!” dann „Feinde von Norden!“ 

In der That näherte fi der Admiral Tegethoff zum 
Entjage der Infel Liffa mit der ganzen verfügbaren öfterreichts 
ſchen Flotte, 


B. Die Seeſchlacht von Liſſa. 


Contre⸗Admiral Tegethoff erhielt vom 17. Juli ab auf 
der Rhede von Fafana mehrfache Telegramme über die Bes 
wegungen der von Ancona ausgelaufenen italienifchen Flotte, dann 
über den Beginn des Angriffs auf Liffa. Anfänglich hielt er 
diefen nicht für ernft gemeint, fondern für eine Demonftration, 
welche ibn von der iftrifchen Küfte weglocken und dadurch den 
Stalienern in jenen Gemäffern freie Hand ſchaffen ſolle. Am 
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19. Zuli aber famen neue Telegramme vom öfterreichiichen Generals 
fommando in Zara, die feinen Zweifel darüber ließen, daß die 
Italiener wirklich auf die Einnahme von Liffa ausgingen, und num 
entichloß ſich Tegethoff auszulaufen und den Gegner anzugreifen, 
um Liffa zu entſetzen. | 

Die Flotte war in drei Divifionen eingetheilt, nämlich : 

1) Die erfte Division beftehend aus den Panzer» 
Ihiffen Erzherzog Ferdinand Max Glaggſchiff), 
Habsburg, Kaiſer Mar, Don Juan D’Auftria, 
Prinz Eugen, Salamander und Drake. Gie ward 
von Tegethoff jelbft geführt; 

2) die zweite Division, beflehend aus den ſchweren 
Holzihiffen, und zwar dem Schraubenlinienfhiff Kaiſer, 
den Schraubenfregatten Novara, Fürſt Schwarzenberg, 
Graf Radetzky, Adria und Donau und der Schrauben, 
forvette Erzherzog Friedrich. Führer diefer Divifion war 
der Kommodore Linienihiffs-Kapitin Peg und Flaggſchiff das 
Linienihiff Kaifer; 

3) die Dritte Division, beftehend aus den leichten 
Holzihiffen, und zwar aus den Scraubenfanonenbooten 
zweiter Klaffe Hum, Dalmat, Refa, Streiter, Sees 
Hund, Velebich und Wall. 

Jede Divifion der Flotte zählte jomit fieben Fahrzeuge. Als 
Avifos waren ihr die vier Raddampfer Kaiſerin Elifabeth, 
Andreas Hofer, Stadion und Greif MDampfyacht) 
beigegeben. Die ganze Flotte Hatte demnach 25 Fahrzeuge mit etwa 
500 Kanonen. 

Tegethoff verließ die Rhede von Faſana am 19, Juli 
ungefähr um Mittag. | 

Am 20. Juli Morgend um fieben Uhr meldeten ihm feine 
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Aviſos mehrere feindliche Schiffe in Sicht. Wahricheinlich Haben 
fie aber nur den freuzenden Esploratore am verichiedenen 
Stellen nad einander bemerkt. Es war um dieſe Zeit ein flürmi« 
ſches regnerifches Wetter, nur bisweilen drang die Sonne durch 
die Wolfen, dann jah man Schiffe vorübergehend, dann auch wohl 
erfannte man vorübergehend die Felleninfen Bomo, Sant An» 
drea und Melifello in der Ferne. Der Wind ging fo flarf 
aus Südweſt und trieb die Wellen jo Hoch auf, daß die vier Fleis 
neren Panzerfchiffe der öfterreichiichen Flotte ihre Stüdpforten 
ſchließen mußten. 

Tegethoff fteuerte, ungefähr der dalmatifchen Küfte, doch in 
gehörigem Abftand, folgend, von Nordweft gegen Südoft, erſt auf 
der Höhe von Zirona und Solta nahm er einen Kurs, wel, 
her fi) mehr der Richtung von Norden nah Süden näherte, Nun 
legte fih nad und nach der Wind, feßte nah Nordmweft um, 
es wurde Heil und plötzlich ſah fih die öſterreichiſche 
Flotte der italienifchen gegenüber, 

Perſano, fobald er durh den Erploratore die Nach— 
richt von der Annäherung der Feinde erhalten Hatte, gab den Bes 
fehl eine Frontlinie zu formiren, doch follten die Holzichiffe, 
welhe Albimi unter feinem Befehl Hatte, vor Allem das bereits 
ausgeichiffte Material wieder einfchiffen. So, und da die Barefe 
und Terribile detadhirt waren, ereignete ed ſich, daß von itas 
lienifcher Seite nur zehn Panzerſchiffe für den eigentlichen 
Kampf bereit waren, als diefer begann. 

Perſano Hatte diefen Schiffen die Richtung nah Weſt— 
Südweſt für ihre erſte Formation angegeben. 

Dieſe Schiffe waren zwifchen neun und zehn Uhr in der Rich— 
tung von Weſt⸗Südweſt nach Oft-Nordoft folgendermaßen geordnet: 

Maria Pia, Barefe, Re di Portogallo, 


377 


S. Martino, Baleftro, Affondatore, Red’Itas 
lfia, Ancona, Gaftelfidardo, PBrincipe di Ca— 
rignano. 

Von dieſen zehn Schiffen waren nur drei leichte, Cari— 
gnano, Paleſtro und Vareſe, alle übrigen ſchwere. 

Die Schiffe befanden ſich noch nicht in Kielwaſſerordnung, 
ſondern ſtrebten ihr erſt zu, die Diſtanzen waren nicht geſchloſſen, 
ſondern ſollten erſt geſchloſſen werden. Die Erfüllung dieſer Be— 
dingungen gehört nothwendig zur Herſtellung der Schlachtordnung. 
Aber auch mit ihrer Erfüllung war die Schlachtordnung noch nicht 
gemacht, dazu gehörte nach der traditionellen Ordnung noch, daß 
der Principe di Carignano die Spitze hatte und alle 
andern Fahrzeuge feinem Kielwafler folgten. Jedes einzelne Fahr: 
zeug mußte alſo, um nad) den alten Gefegen die Schlachtordnung 
berzuftellen, eine ganze Wendung auf der Stelle 
machen. 

Bis jeßt Haben wir drei Gruppen von Schiffen, die 
nah Weſt⸗Südweſt fteuern. Die erfte diefer Gruppen ift eigentlich 
die Arrieregarde, fie ifl aber jegt an der Spike; fie befteht 
aus den Schiffen Maria Pia, Barefe und Redi Por— 
togallo. Leßterer ift das Flaggenſchiff diefer Gruppe oder 
Divifion. Auf ihm Hat der Kommodore Kapitän Ribotty feine 
Flagge gehißt. 

Die zweite Gruppe befleht aus dem S. Martino, 
DBaleftro, Affondatore und Red’Ytaliaz fie bilder 
das Gros; Flaggenihiff ift der Re d’Italia, er führt Die 
Flagge des Oberbefehlshabers der ganzen Flotte, des Admirals 
Perſano. 

Die dritte Gruppe, zuſammengeſetzt aus der Ancona, 
dem Caſtelfidardo und Principe di Carigno ſollte 
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eigentlich die Avantgarde fein, iſt aber jegt am Schweif der Kos 
fonne. Auf dem Flaggſchiff Principe di en bes 
fehligt der Kontreadmiral Bacca, 

Auf verfchiedene Meldungen Hin ließ Perfano den Kurs aus 
der füdlicheren etwas mehr in die weftlihe Richtung nehmen, 
fo daß nun die Flotte der Panzerichiffe faft von Oſten nad 
Weſten fteuerte. Aber noch immer hatte die Maria Pia die 
Spige der Kolonne und der Garignano war am Schweif derſelben. 

Nun beim Aufhellen des Wetters, da Berfano den Feind 
verhältnigmäßig jeher nahe ſah und zugleich erkannte, daß Die drei 
einzelnen Gruppen jehr weit von einer getrennt und die Baccas 
am entfernteften fei, fignalifirte Perfano, daß jedes einzelne Schiff 
die ganze Wendung mache und Alles dem Kielwaſſer des 
Principe di Garignano folge Dadurch ward die 
Shlahtordnung hergeftellt, vorausgefegt nur, daß and 
noch rechtzeitig die Diftanzen gefchloffen wurden. Diefe Bedingung 
ward, wie wir fehen werden, nicht erfüllt. Aber jedenfalls fleuerte 
jest die Flotte flatt früher von Oft nah Weft, ungefähr von 
Weſt nah Oft. Der Principe di Garignano war Füh— 
zer, die Maria Pia war am Schweif. 

Indem Perfano die Schlachtordnung Herftellte, begab er fi 
zugleich mit feinem Generalftabshef Amico und zwei Subaltern- 
offizieren feines Stabes, den Schiffslieutenants Gaudiano und 
de Luca von feinem Admiralichiff, dem Ne d'Italia auf das 
Widderſchiff Affondatore (Verſenker, Grundbohrer) und 
zog den Affondatore hinterdie Linie zurück, jo daß in dieſer 
jest nur noch neun Panzerfchiffe, getheilt in drei gleiche Gruppen 
zu drei Schiffen, verblieben. 

Unter den vielen bitteren Anklagen, welche nach der Schlacht 
von Liſſa megen derjelben gegen den Admiral Perlano erhoben 
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wurden, beziehen ſich die bitterflen gerade auf fein Verfahren mit 
dem Affondatore. Faſt alle Journale behaupteten geradezu, Perſano 
babe den Aufenthalt auf dem Affondatore jeiner perfönlihen Sis 
herheit halber geiucht. 

In dem offiziellen Rapport beißt e8 über dieſen Gegenftand: 

„Es war das erfte Mal, daß in einer Seeichladht fih Die 
neuen Streitmittel des Seefriegs gegenüber befanden. Dem kom— 
mandirenden Admiral jchien es Daher paflend, daß er fih auf 
einem Panzerihiff von großer Gejhmwindigfeit außer» 
balb der LZinie befinde, Damit er einerfeits ſich darbietenden 
Falle in das beftigfte Gefecht eingreifen, andererſeits eiligft die 
nothwendigen Befehle zu den verjchiedenen Theilen der Flotte 
bringen und diefe gemäß dem Bedürfnig bewegen fünne. Zu 
ſolchem Ende wählte der Admiral den Affondatore, auf wel 
chem er feine Flagge aufhißte und auf den er den Chef des Ge 
neralftabs, einen der Signaloffiziere und einen der jeinem Stabe 
beigegebenen Subalternoffiziere mitnahm.“ 

Man muß wohl zugeben, daß alles Dies nicht ſehr konkludent 
ift. Einmal foll danach der Affondatore den Dienft eines Avifos 
oder auch einer Repetitionsfregatte thun. Aber dazu ift 
diefed koſtbare Schiff nicht erbaut worden, feine Geſchwindigkeit 
hat e8 nicht erhalten, damit es als Poſtſchiff brauchbar ſei, 
fondern damit e8 einen defto wirffameren Stoß in die 
Flanken des Gegners thun könne. Außerdem machen die befannten 
Mittel der Befehlsgebung es durchaus überflüfftg, daß der foms 
mandirende Admiral fih auf dem Avilo befinde, 

Andererjeitö jol nun der Affondatore den Dienft eines 
Reiervefhiffs thun; der Admiral will aufpaffen, wo der 
Stoß des Widderd am zweckmäßigſten angebracht werden fünne 
und dann dreinfahren. Dazu ift allerdings der Affondatore ganz 
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gemacht und das wäre auch nicht zu mißbilligen, daß ſich der Ad- 
miral zu ſolchem Zwecke auf ihm aufhielte. Aber die beiden 
erwähnten Beftimmungen fchließen einander ganz aus, Entwe- 
der ward der Affondatore als Reſerveſchiff gebraucht, oder als 
Avifo. ALS beides zugleich fonnteer nicht dienen. 

Als Reſerveſchiff Hat thatſächlich der Affondatore in der 
Schlacht von Liffa feine Dienfte gethan. "Man könnte dies nur 
damit entfchuldigen, daß dem Admiral Perfano eben der Moment 
zum Einfchreiten niemals günftig ſchien. In wie weit eine jolche 
Entfhuldigung flihhaltig wäre, wird der Verlauf der Dinge zeis 
gen. Sehr erichwert werden die Anklagen gegen den Admiral Per⸗ 
fano durch die Behauptung, derſelbe Habe die Admiral 
Flagge auf dem Affondatore gar nicht gehißt, 
fondern Ddiejelbe jei auf dem Re d’AYtalia geblieben, eine Be- 
hauptung, die allerdings offiziell beftritten wird, aber die in eins 
zelnen Vorgängen der Schlacht eine große Unterflügung findet, 
wie ſehr klar werden wird. 

Immer, man möge über den ganzen traurigen Vorgang den» 
fen, wie man wolle, fann man nicht läugnen, daß die Ueberfiedlung 
Perfanos auf den Affondatore gerade im Augenblid, dadie 
Shlahtbevorftand, eine ganz unzuläffige Maßregel war, 
welche zu Konfufionen faft führen mußte. 

Als Tegethoff die feindliche Flotte deutlich entdeckte, fteuerte 
die Linie der italienischen Panzerichiffe, wie wir erwähnten, unges 
führ von Weften nah Dften ein wenig nordwärts abgelenft, 
Jedes einzelne Schiff hatte eben die ganze Wendung aus der ents 
gegengefegten Richtung gemacht, einige waren noch nicht vollftäns 
dig fertig, aufgeichloffen waren die Schiffe noch nicht, namentlich 
waren die einzelnen Gruppen noch weit von einander getrennt. Aber 
auch die Schiffe in den einzelnen Gruppen, welche bei ihren Wens 
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dungen nicht völlig gleiche Bogen befchreiben konnten, da die Größe 
der Wendung, wie bereitd erwähnt, von der Wirkung des Steuers, 
von der Länge des Schiffs und der Thätigfeit der Mafchine ab» 
hängt, waren nicht auf ihrem richtigen Abftand. 

Wäre die Linie der Panzerfchiffe völlig nad) den hergebrachs 
ten Maßen geichloffen gemejen, fo hätte fie ungefähr eine Länge 
von 9000 Fuß (11/5 Seemeilen oder 3600 Schritt) einnehmen 
müffen. Jetzt war fie wohl noch doppelt jo weit aus einander 
gezogen. 

Außer der Linie der neun italieniihen Panzerſchiffe 
bemerkten die Defterreicher bei ihrer Annäherung noch eine 
zweite italieniihe Linie, melde wie e8 ihnen jchien nad) der 
Bereinigung mit der Panzerflotte ftrebte, Died war eine irrthüms 
lihe Auffaffung. Diefe zweite Linie war nämlich das Geſchwader 
des Admirals Albint. Derfelbe Hatte mit dem Einfchiffen des 
Landungsmateriald wenig zu thun gehabt, weil noch wenig aus— 
geichifft war und folgte nun dem erfien Befehl Perfanos, die Linie 
mit dem Vordertheil etwa nah Weften, etwas gegen Süden, 
zu bilden. Als die beiden Flotten ſich deutlich erkannten, war das 
der Banzerflottenähfte Schiff Albinis etwa d/, Ges 
meilen von jener entfernt, Albini Hatte acht ſchwere Holzſchiffe und 
mehrere Zleinere bei einander. 

Die italienifche Holzflotte nahm jo gut wie gar nit 
am Kampfe Theil, nur Durch einige aus großer Ferne gefendete 
Salven gegen die Deflerreiher. Man vermißt auch hier ſehr be— 
denflich den Einfluß guter Leitung, wie wir ihn zu Lande in der 
Schlacht von Euftoza vermißten. Dies fällt hier um fo mehr auf, 
da der öfterreichifche Admiral wirklich einen vortrefflichen Gebrauch 
von feinen Holzſchiffen, im ihrer Verbindung mit den Panzers 
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In der That kämpften 21 öflerreihifhe gegen 9 
italienifhe Schiffe, — denn au der Affondatore 
fommt nicht in Betracht. Aber das Verhältniß hätte ein ganz ans 
deres jein müſſen, wenn der italienische fommandirende Admiral 
ftatt des Beftrebens vom Affondatore aus den Wechfelfällen einer 
Seeſchlacht mit den modernften Streitmitteln zufchauen zu mol 
fen, vielmehr das andere gehabt Hätte, unter allen Umſtänden 
feine modernen Streitmittel zur Erringung des Sieges zu ge— 
brauden. 

Ueberrafcht fonnte er durch den öfterreichifchen Angriff uns 
möglich werden, wie zur Genüge aus unferer bisherigen Darftel- 
fung, der Erwähnung der frühzeitigen Nachrichten, welche er über 
Tegethoff's Abfichten erhielt, hervorgeht. Er hatte mindeftens 
24 Stunden, um Alles gehörig vorzubereiten. 

Die Drdnung der öfterreihifchen Flotte war folgende: 
fie war in Drei Xinien hinter einander; die erſte Linie bilde 
ten die Panzerſchiffe, die zweite die ſchweren, die dritte die Leich- 
ten Holzſchiffe. Da nad) dem vorigen jede ders drei Linien oder 
Divifionen fieben Schiffe zählt, fann man die Schiffe einer jeden 
Divifion vom rechten nad dem linken Flügel hin von Nr. 1 bis 
Nr. 7 numeriren; das Schiff Nr. 4 Hat dann alſo die Mitte ſei— 
ner bezüglihen Divifton. 

Die Schiffe Nr. 1 der zweiten und dritten Divifion fteuerten 
demnad im Kielmafler des Schiffs Nr. 1 der erften Divifion; die 
Schiffe Nr. 2 der zweiten und dritten Divifion im Kielwafler des 
Schiffs Nr. 2 der erften Divifion und fo fort bis zu Nr. 7. 

Jede einzelne Dipvifi on der öfterreihtichen Flotte war 
aber nihtingerader Front entwidelt, fondern in Sag ds» 
ordnung, im ausfpringenden Winkel, fo daß das mittlere 
Schiff Nr. 4 die Spike hatte, die Schiffe Nr. 3, 2 und 1 rechts 


333 


abftelen und die rechte Flanke bildeten, die Schiffe Nr. 5, 
6 und 7 links abftelen und die linke Flanke bildeten. 

Diefe Ordnung bot für den Angriff große Vortheile, Die 
nächft bei einander befindlichen Banzerichiffe, zwei oder drei, fonn- 
ten einander gut zum Anfall auf ein einziges feindliches Schiff 
unterflügen; die Divifion fonnte zum Mandvriren in der That 
geichloffener bleiben, als wäre fie beiſpielsweiſe in Kielwaſſerlinie 
formirt geweſen. Die widerftandsfähigen Panzerfchiffe gaben den 
erften Stoß, empfingen auch den erften Stoß; dann aber, wenn 
durch dieſen ſchon einige Ravage beim Feinde eingeriffen mar, 
fonnten au die Holzſchiffe minder gefährdet und doch wirk- 
fam eingreifen. 

Tegethoff wollte zuerfi das Signal geben: „Muß Sieg 
bei Liſſa werden!“ und Hatte es ſchon worbereitet; doch unterlieh 
er es, um fih auf die nothbwendigeren Dilpofitionen zu 
befchränfen, denn unverjehens war ihm der Feind ſchon ganz nahe 
gekommen. 

Perfano, auf feinem Affondatore hinter der Linie der 
Panzerichiffe, erkannte wenig von dem, was beim Feinde vorging, 
Und Hierin ift ein guter Grund zu finden, weßhalb nach altem 
Gebraud bei einer Flotte der Admiral, —da er nicht wohl, 
vor der eigentlihen Schlachtlinie fein fann, Doc wenigftens im 
ihr fein muß. Der Vergleich mit der Landſchlacht iſt hier durch— 
aus nicht zuläffig. Auf dem Meere giebt e8 feine anderen Höhen 
als die gleichmäßigen Höhen der Wogen; der Admiral fann ſich 
feine zu feftem Stand und zur Ueberſchau auswählen, die Wogens 
höhen thum nichts anderes, als daß fie um fo mehr verdedfen, je 
mehr ihrer zwiſchen dem Standpunkt des Beichauers und den zu 
beichauenden Objekten Liegen. | 

Aber Bacca erkannte die Situation und richtete den Cari— 
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gnano ein wenig mehr nad Norden aus der öftlichen Richtung; 
dadurch fam die Divifion Vacca's ungefähr parallel zu der linken 
Flanke der öfterreihiichen Panzerdivifion, welcher fie nun vorbeis 
zuftenern ftrebte, Lagen mit ihr wechlelnd, Denn Bacca Hatte die 
Abfiht, um Die Banzerdivifion herum auf die Holz» 
Ichiffflotte der Defterreicher zu fallen. 

Zugleich freilich vergrößerte ſich durch Bacca’8 Manöver der 
Abftand zwifchen feiner Diviſion und der zweiten oder Zentrums 
divifion, welche von dem Ne d’AItalia geführt ward, welchen 
Perſano verlaflen hatte. 

Während dieſes auf italienifcher Seite geihah, ertheilte Te; 
gethoff an feine Flotte zuerft den Befehl, daß in jeder einzelnen 
Divifion die Schiffe guten Schlußabftand nehmen, die Intervalle 
ſchließen follten, dann daß die hinteren Divifionen auf die vorderen 
gut aufſchließen, richtige Diftanz nehmen follten, endlich daß die 
Panzerdivifion den Feind anlaufen folle, um deſſen Schiffe zum 
Sinfen zu bringen. 

Tegethoff flürzte ſich mit feiner Panzer-Divifion auf die 
Lücke zwiſchen Bacca und deritalienifden Zen- 
trumdivifion und auf dieſe letztere jelbft. Belonders war 
der Ne d’Ytafia fein Ziel und man follte daraus faft ſchließen, 
daß wirklich auf ihm noch die Admiralsflagge geweht habe. 

Der Re d’Italia — Kapitän Faa di Bruno, wehrte fid 
aufs tapferfte, von drei öfterreichiichen Schiffen zugleich \ anges 
griffen; unter dieſen zeichnete fih das Flaggſchiff Tegethoff’s, von 
diefem jelbft und jpeziell von dem Linienſchiffskapitän Daublebsky 
von Sterneck geleitet, der Erzherzog Fer dinand Max, be— 
ſonders aus; es rannte den Red' Italia mehrmals an und 
brachte ihm verſchiedene Wunden bei. Faa di Bruno ſuchte 
zuerſt mit aller Dampfkraft die Ancona zu erreichen und auf 
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dieſe Weije fih der Divifion des Admirald Bacca anzufchließen. 
Aber fein Steuer war unbrauchbar geworden. Nun gab er den 
Befehl zum Entern. Da drang in die Seitenwände, Die der 
Ferdinand Mar eingeftoßen hatte, mit Macht das Wafler ein und 
in wenigen Minuten war das ſchöne Schiff auf den Grund des 
Meeres verjunfen. Nur ein Eleiner Theil der Bemannung ward 
gerettet. 

Der Baleftro, dem Re d’Italia zunächft, Hatte verfucht, 
demielben zu Hülfe zu fommen, aber alsbald ward auch er vom 
- Ferdinand Max angegriffen, angeftoßen, mebrere öfter 
reichifche Panzerichiffe famen auf ihn los, auch ein Holzſchiff. Der 
Paleſtro gerieth in Brand und fiel num gegen die Infel Lefina 
ab, etwa gegen deren Nordweftipige, auch er konnte von jeinem 
Steuer feinen Gebrauch mehr machen. Später jendete Berjano dem 
PBaleftro den Governolo zu Hülfe, damit diefer die Mannfchaft 
des erfteren aufnehme, falld der Brand nicht zu bewältigen fei. 
Der Kommandant des Baleftro, Kapitän Gapellini, ver 
weigerte es für fih und feine Mannichaft, das Schiff zu verlaffen 
und verlangte nur, unter Wind der Panzerflotte gefchleppt zu 
werden. Dies geſchah. Zum Governolo gefellte fih als Beiftand 
auch noch die Indipendenza. Dabei pajfitte der Paleftro 
auch den Affondatore, der beharrlich, felbft in dem Ipäteren 
Moment der Schladht, von welchem mir jeßt vorgreifend reden, 
feinen Sicherheitspoften Hinter der Kampflinie bewahrte. Bald 
nachdem der Baleftro beim Affondatore vorbeigefommen 
war, flog er in die Luft. Das Feuer war nicht bewältigt worden, 
und hatte endlich die Bulverfammer erreicht. 

Bon der Zentrumsdivifion der in Thätigfeit gefommenen ita- 
lieniſchen Panzerflotte waren alfo zwei jchöne Schiffe verloren, 


Red’SItalia und Baleftro. Das dritte Schiff diefer Dis 
Rüftow, d. Kricg. 1866, 26 


386 


vifion, der ©. Martino, Kommandant Roberti, gab fid 
feine befondere Mühe. Zwar wollte es angeblih auch dem Re 
d'Italia zu Hülfe kommen, indeffen in den Thatſachen läßt ſich 
vom Ernſt diefer Beftrebungen nichts entdeden, aus dieſen ift 
vielmehr nur zu fehließen, daß der S. Martino Alles that, fich 
ſelbſt in Sicherheit zu bringen, 

Gegen die Drei Schiffe der Zentrumsdivifton der italieniichen 
Flotte waren die ſämmtlichen fieben Panzerſchiffe 
der öfterreichifchen erſten Divifion und außerdem Drei 
döfterreihifhe Holzſchiffe in's Gefecht gekommen. Die 
italienifhe Zentrumsdivifton — drei Schiffe gegen zehn — unter: 
lag und fie unterlag glorreih, Ihre einzelnen Schiffe kämpften 
beidenmüthig, der Re d’Italia und der Paleſtro haben, obwohl 
vernichtet, ihre Stelle in der Geſchichte. 

Aber was ift das für eine Führung, Die mit einer Weber 
fegenheit an Schiffen und Kanonen, wie fie Berfano Hatte, 
eine ſolche Minderheit gegen den jchwächeren Feind bringt? welche 
auf ſolche Weile jede Tapferkeit unnüg macht? Daß alle übrigen 
Schiffe der italienifchen Flotte fo gut wie gar nichts thaten, wird 
fih aus ihren unglaublich geringen Verluſten ergeben, 

Nachdem wir nun den Kampf der zweiten italienifchen Divi- 
fion erzählt, vorgreifeud dabei auch des Schickſals des Paleftro 
erwähnt Haben, welches erſt in einen fpäteren Zeitraum fällt, 
müſſen wir von der erften, dann von der dritten italienischen Di- 
vifion fprechen, dann von dem Einfluffe, welchen ihr Verfahren auf 
Tegethoff's Entſchlüſſe äußerte. 

Die italieniſche Avantgardediviſion unter Admiral Bacca, 
— Schiffe Principe di Garignano, Eaftelfidardı, 
Ankona, — mar (— Kurs beinahe Nordoft —) längs der 
linken Flanke der öfterreihiichen Panzerdivifion hingefteuert; wobei 
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verichiedene Salven gewechſelt wurden. Dann als der Garignano 
über die Linie der Panzerflotte hinaus war, befahl Bacca die 
Wendung links und Kontremarich, ging zwiſchen der zwei— 
ten und dritten öſterreichiſchen Divifion, derjenigen 
der jchweren und der leichten Holzichiffe, etwa Kurs gegen Weften 
nehmend, hindurch, mas ihm dadurch erheblich erleichtert ward, daß 
die dritte öfterreichiiche Divifion noch nicht gehörig aufgefchloffen 
hatte und behagelte dabei nicht übel die zweite öfterreichiiche 
Divifion. Namentlich litt fchon jebt das Linienſchiff Kaiſer, 
Flaggſchiff der zweiten Divifion, Kommodore Pe. 

Dann, da Bacca ſah, Daß alles durch einander ging und 
das Oberfommando fehlte — er mochte denken, obgleich Dies ſchwer⸗ 
lich offiziell gelagt werden wird, daß Perlano mit dem Re D’Itas 
lia auf den Boden des Meeres gejunfen ſei — gab er das Gig» 
nal: formirt fchnell eine Kielwaflerlinie ohne euch um den Poften 
in der Ordnung zu befümmern ! 

Dieſe Kielwaflerlinie der italienischen Panzerflotte wäre von 
Oft nach Werft gerichtet geweien, der Carignano ihr Führer 
und zwifhen ihr und Liſſa Hätte fih nun die Hauptmacht 
der öfterreihifchen Flotte befunden, wenn auch dieſe aus 
dem Gewimmel fi ſammelte. 

Die Arrieregardedivifion,KommodoreRibottpy, 
beftebend aus den Schiffen Re di Bortogallo, Barefe 
und Maria Pia, als fie die Zentrumdivifion engagirt ſah, 
fiel aus dem Kurs gegen Often nordwärts ab und flürzte 
fih auf die Divifionen der öfterreihifhen Holzſchiffe, melde 
jo zwifchen zwei Feuer famen; Ribotty mit dem Re di Por— 
togallo, dem die Maria Pia zu Hülfe eilte, wählte fih das Linien— 
ſchiff Raifer, Kommodore Peb, zum Objeft. Pep lieh fein 
großes Holzſchiff, es To wie ein Widderſchiff gebrauchend, gegen 
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die linke Seite des Ne di Portogallo mit höchſtem Dampf 
anrennen und legte fich dann an die Seite des italienifhen Schif- 
fe. Indeffen no von der Maria Pia angegriffen, ward der 
Kaiſer übel zugerichtet. Er verlor fein Bugipriet, der Bug ward. 
zertrümmert, der Fockmaſt flürzte über den Schornftein, riß dieſen 
um und blieb über ihm liegen, fo daß die Gefahr eines großen 
Brandes drohte. 

Unter ſolchen Umftänden durfte Pe richt mehr an den An- 
griff denken, mußte vielmehr darauf finnen, wie er den „Kaiſer“ 
rette. Bon den übrigen öfterreihiichen Holzichiffen kamen befonders 
die Novara und der Raddampferr Kaiſerin Elifabeth 
in Gefahr. 

Indeſſen erfchien bald die Hülfe. Der Ne d’Italia war ges 
funfen, der Paleftro trieb brennend gegen Lefina. Die öfterreicht 
fhen Panzerfchiffe Hatten die italienifche Zentrumdivifion unſchäd⸗ 
fih gemadt. Tegethoff ward noch dadurch aufgehalten, daß er 
einen Theil der Mannfchaften des verfunfenen Re d’Italia zu ret- 
ten juchte, aber wie die offiziellen öſterreichiſchen Berichte 
fagen, wurde er dabei durch den Umftand behindert, daß die Jtas 
liener auf die ausgefegten Boote fchoffen. Die Italiener be 
chuldigen dagegen die Defterreicher, diefe Hätten Die Männer vom 
Re D’Italia, welche auf Schiffstrümmer ſich gerettet Hatten und 
mit dieſen herumfchwammen, der Hülfe harrend, verhöhnt und bes 
ſchoſſen. Das gewöhnliche Spiel gegenfeitiger Beichuldigungen, die 
man ſtets mit aller Referve aufnehmen muß, woher fie auch kommen 
und gegen wen fie gerichtet fein mögen. Es wird eben im Kampfe 
immer gar verfchieden und gar Berfchiedenes gefehen und die Neis 
gung, ein einzelnes Faftum als ein allgemeines Verfahren Hinzus 
ftellen, wenn e8 gerade paßt, ift ſtets vorhanden. 

Tegethoff, als er feine Panzerfchiffe ziemlich außer Thä— 
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tigkeit fah, Dagegen bemerkte, wie die Dritte italtenif be 
Divifion auf die öſterreichiſchen Holzichiffe losging, gab, um 
dieſe loszumachen, feinen Panzerſchiffen den Befehl, gleichfalls 
nah Nordenzumenden. 

Die Panzerreiter des Meeres flürzten fih auf das Signal 
von Neuem in den Kampf, unter deffen Schuße das Linienſchiff 
Kaijer gegen Liffa Hin in Sicherheit gebracht werden konnte. 

Diefer num beginnende Kampf ift nur mit dem Handgemenge 
von Reiterſchaaren im Landfriege zu vergleichen. Alles war auf 
verhältnigmäßig Meinem Raume durch einander. 

Geordnet waren nur drei Schiffe, die Bacca in Linie gefams 
melt hatte — abgefehen natürlich von dem italienifchen Holz» 
geihmwader und von dem Affondatore, der eine weile 
Entfernung liebte. Dichter Pulverdampf hüllte den Kampfplag ein. 
Die Berdunfelung, welche dieſer hervorbrachte, und die Beichränfts 
beit des Kampfplatzes, welche die Wendungen ungemein erjchwerte, 
machte es ſehr leicht möglich, daß Schiffe derjelben Partei an eins 
ander rannten, Dabei kamen nur die verjchiedenen Uniformen der 
Schiffe, die italienifhen Panzerichiffe hatten nämlih grauen, 
die öfterreihiihen ſchwarzen Anſtrich — zu ſtatten. 
- Denn von den Flaggen war faum etwas zu jehen, 

Bald fühlten beide Parteien das Bedürfniß, den Knäuel zu 
löſen. 

Tegethoff ſignaliſirte die Formation in drei Kolonnen, 
mit Kurs gegen Nordoſt, ſo daß die Panzerdiviſion die nörd— 
lichſte, den Italienern nächſte Kolonne bildete, die beiden Diviſio— 
nen der Holzſchiffe ſich aber hinter ihr in den beiden andern 
Kolonnen ſammelten. Die öſterreichiſche Flotte kam durch die Aus— 
führung dieſes Manövers ungefähr vor den Kanal zwiſchen Liffa 
und Leſina zu fliehen, nordoftwärts Liffa. Der Raddampfer 
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Eliſabeth erhielt den Befehl, dem Linienfhiff Ka iſer beis 
zuipringen, 

Gleichzeitig gehorchten die noch thätigen Panzetſchiffe * 
Italiener dem Signal Vaccas, ſich auf ihn in Kielwaſſerlinie zu 
ſammeln. 
Bacca vereinigte bald den Principe —— 
Caſtelfidardo, Re di Portogallo und Vareſe, 
ſpäter kamen Hinzu die Ancona, der ©, Martino, zuletzt 
erft die Maria Pia. 

Der Kurs Diefer Linie war Han Weſt, fie fleuerte aber 
fangfam, um zuerft noh den Baleftro aumehmen zu können, 
den man damald noch zu retten glaubte. Bald, wie wir ſchon ew 
wähnt haben, flog diefer in die Luft. Es war ungefähr zwei Uhr. 
Die Linie Baccas fleuerte nun Tebhafter nad) Weften; das Ges 
fecht hatte damit ein Ende; die Linie Baccas war zu dieſer 
Zeit etwa 3 bis 4 Seemeilen von der vorderften Diviſion Tegets 
hoffs entfernt, der Panzerdivifion, Um 101/, Uhr waren Die erften 
Schüſſe zwifchen dem Principe di Carignano und der linken Flanke 
ber öfterreichiichen Panzerdivifion gemechielt worden. Der ganze 
Kampf Hatte alfo ungefähr 4 Stunden gedauert. 

Wir fagten, etwa um 2 Uhr war das Gefecht zu Ende, Ins 
deſſen mit unferem Berichte find wir noch nicht zu Ende, Jeder— 
mann wird erwarten, daß wir zunächft noch einige Worte über 
Perſano und den Affondatore jagen. 

Nun, während der ganzen Kampfzeit, die wir ald ſolche be: 
zeichneten, war der Affondatore nicht ein einziges mal in feiner 
eigentlihen Eigenſchaft als Reſerveſchiff und Wid— 
derſchiff aufgetreten. Sein ganzes Eingreifen in dieſer Zeit 
beſtand darin, daß er dann und wann aus großer Entfernung eines 
der Geſchoſſe ſeiner Rieſengeſchütze gegen dieſes oder jenes öfters 
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reihiiche Schiff fchleuderte. Der Kaifer fcheint eines diefer Ger 
hoffe in den Leib befommen zu haben, vielleicht auch der Fer— 
dDinand Max, im Uebrigen haben fie nur die obern Theile 
der Bemaftung und das Tafelwerf getroffen, welches allerdings 
bei mehreren öfterreichifchen Schiffen fehr gelitten Hatte. 

Erft zu dem Zeitpunkt, in welchen wir das Ende des Kams 
pfes feßen, jehen wir — nad) feinen eignen Angaben — den Ober 
admiral Berfano wieder ald Befehlshaber eingreifen. 

In diefem Zeitpunkt mwechjelte die Maria Pia, melde 
fih zulegt an Die Linie Baccas anſchloß, noch Schüſſe mit den 
Shiffen des öfterreichifchen Tinfen Flügels oder ihres Schweifes, 
wie man ed nehmen will, kurz mit den am meiften weftlichen, 

In demfelben Zeitpunkt eilte Perſano mit dem Affondatore 
binter Bacca’s nach Weſten gerichteter Linie worbei, ſetzte ſich 
an deren Spitze — ſo ſchien es wenigſtens — und befahl — 
nach allen und den zuverläffigften Privatberichten — jeinen 
Bemwegungenzufolgen. 

Das fonnte aber unter den gegebenen Umfländen nichts ans 
deres heißen, als daß die Panzerichifflinie den Kampf aufgeben 
jolle, denn, wenn fie Berfanos Bewegung nah Weften folgte, 
fo entfernte fie fih eben von den Defterreihern. So ward auf 
Perſano's Befehl aufgefaßt. 

Zu mehrerer Aufklärung wollen wir indefjen bier den offiziel- 
len Bericht, dem mindeftens hauptſächlich die Angaben Perſano's 
jelbft zu Grunde liegen, für Diefen michtigen Zeitpunft wörtlich 
überjegen und nur mit einigen Anmerkungen ihn begleiten, um 
weitere Schlüffe zu ziehen. 

„Der Affondatore (Kommandant Martini), nachdem er 
feine erfte Kugel gegen das feindliche Admiralichiff *) entfendet, 


*) Don diefer ganzen Gejhichte weiß die Geſchichte nichts; fein Defterreicher, 
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nahm die Richtung zum Anfall auf dasfelbe. Aber das feindliche 
Schiff, welches dieſes bemerkte, lief mit aller Gewalt auf den Mit» 
telbord des Affond atore los, der mitten zwiſchen den feind⸗ 
lichen Panzerichiffen hindurch Bord an Bord mit dem Admiralichiff 
abflel und auf ungefähr 40 Metres von demielben eine volle Lage 
und ein gehöriged Gewehrfeuer empfing, während er mit feinem 
Vordergeſchütz (Buggeihüg) antwortete. Der Affondatore wen 
dete links und Tief mit ganzer Kraft durch die Linie der öſterrei— 
chiſchen Holzichiffe *), melche feinem Stoß auswichen, und richtete 
dann wieder den Bug auf das Linienfhiff, welches vom 
Hintertheil des Re di BPortogallo abftel und mit feiner red» 
ten längs dem Affondatore hingleitend, deſſen Stoß gleichfalls aus» 
wid. So nun aus dem Bulverdampfe herausgefommen, zur Reſch—⸗ 
ten des Gefechts wendete fi) der Affondatore unferem nicht 
gepanzerten Geſchwader zu, und Hißte das Signal: „Greift 
den Feind an!“ und darauf: „Doublirt Die feind» 
fihe Arrieregarde!“ d. 5. den Theil der Panzerichiffe, 
welchen die Maria Pia in Front beſchoß **). 


fein Staltener weiß davon. Der Zeitpunft des Schaufpield ift das große Gemenge; 
das öfterreichifche Admiralfchiff, von welchem hier die Nede ift, ift der Katier. 
Daß der Affondatore diefen auf 40 Metres vorbeigegangen ift, tft fehr möglich, 
— aber ed war fehr zufällig. Die Schiffe glitten bier einander zufällig noch 
viel näher vorbei. Die ganze Darftellung ift auf die Berdunfelung der Tbatjachen 
berechnet. Auf einmal taucht der Affondatore wieder auf der Rechten des Gefechtes 
(sulla dritta dell’ azione) aus dem Rauch auf, was nichts anderes beit als 
wohlgeborgen durch Vaccas Linie. 

*) Die öfterreichiihen Holzſchiffe find im italienifchen offiziellen Bericht ber 
harrlih „bastimenti misti* genannt; gemijchte Schiffe nannte man Anfangs die 
Shraubendampfer, weil man bei ihnen ftark neben der Dampfkraft auf die Segel- 
wirkung zählte. Im Uebrigen ift die Benennung jegt lange in den Hintergrund 
gedrängt; fie fann hier nur gebraucht fein, um die Vorftellung zu erweden, als 
feien die öfterreihifhen Schiffe, welche nicht Panzerjchiffe waren, weniaftens balbe 
Panzerſchiffe geweien. 

**) Von diefen Signalen weis außer Perſano Niemand etwas. Alle Schiffe 
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„Seßt *) fah der Admiral»:Oberbefehlshaber, wie die Holzichiffe 
des Feinded mit dem Linienfchiff auf der Außerften Rechten fich 
nah Oſten mendeten, unter dem Schuß der erften Gruppe, der 
Panzerſchiffe, während die zweite Gruppe, die mit aller Macht fi 
auf feiner linken **) wieder zu formiren fuchte, von unferer Avant- 
garde ***) bedroht ſchien, welche fich zu fammeln ftrebte, um Ddiefe 
anzugreifen. In dieſem Augenblid urtheilte der Admiral, daß eine 
fchnelle Bewegung den Feind trennen könne, indem man fich zwis 
fhen feine Panzerichiffe und feine Holzſchiffe werfe. Er fignalifizte 
demnach: „Zagd machen mit Freiheit der Richtung 
(del camino) und der Manöver, Richtung auf die Spitze 
der feindlichen Linie“ +). 





von Vaccas Linie haben verftanden, fie follten ibm — gegen Weflen hin — alfo 
ausweihend, folgen. 

*) Jetzt, — nämlich als Tegethoff mit Kurs gegen Nordoft feine Flotte 
nördfih vom Kanal von Liffa in drei Kolonnen wieder fammelte und die Gegner 
fi deutlich von einander fchieden. 

*x) Mechten! Iinfen! — Man vermeidet ſchon bei der Beihreibung von Ereig- 
nifjen des Landfrieges dieſe unbeftimmten Begeichnungen, welche ſtets die Vorftel: 
lung von zwei Standpunften vorausfepen. Im Zeefriege, in einem Bericht über 
Ereigniffe des Seekriegs follte man das noch viel mehr thun und es tft ja bier 
leicht, Dem Admiral Perſano feheint alles, obwohl doch der offizielle Bericht ſehr 
fange auf fich warten ließ und es fehr leicht geweien wäre, die Anfchauungen eines 
Seeſchlachtenmalers, den die täufchende Perſpektive leitet. in die deutlichen Begriffe 
aufzulöfen, die der fommandirende Seeoffizier haben muß, die er fih folglich 
augenblicklich verfhaffen muß, um fommandiren zu können. 

**%*) „Unſere Avantgarde“, das fünnen nur die drei Panzerfchiffe fein, welche 
Bacca urfprüngfich unter feinem Kommando hatte. Es ift fhmwer zu glauben, daß 
ed au nur fo „Icheinen“ konnte, als bedrobe Vacca jekt die öſterreichiſche 
Linke, da er vielmehr — mit vollem Recht darauf bedacht war, die disponibeln 
Schiffe zu jammein, um die Ordnung berzuftellen. 
+) Bon diefem Signal weiß wieder außer dem offiziellen Bericht Niemand 
etwas. An wen gab außerdem Perſano die Signale? Aus feinem eigenen Bericht, 
dem freilich wohl mit Abficht alle Präzifion des Ausdruds benommen it, muß 
gefolgert werden, daß er fie an das Gefhmwader Albini’s,-das Geſchwader der 
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„Der Brincipellmberto (Kommandant Wilhelm Acton) 
richtete fich zuerft gegen die öflerreichiiche Flotte und auf Schuß 
weite herangefommen eröffnete. er Das Feuer, welches das ganze 
feindlihe Geſchwader beantwortete,” | 

„Der Affondatore fehrtte nun zur Flotte*) zurüd, 
um Allen das Signal zur Jagd zu zeigen und deſſen fofortige 
Ausführung zu fordern. Indeſſen der günflige Moment war 
vorüber, da es dem Feinde gelungen mar, feine Holzichiffe zu decken 
und die Panzerichiffe hinter ihnen zu vereinigen **). 

„Der Dberadmiral gedachte daher die ganze Flotte neu zu 
ordnen, um fie wieder zum Angriffe vorzuführen. Auch der Feind 
ordnete fi) wieder, Bug nad Norden *), die Panzerſchiffe zur 
linfen und wendete fid) darauf mit Contremarſch links gegen 
Liſſa +). Um 3 Uhr 20 Minuten war die Flotte in der Formation 


Holzſchiffe richtete. Und nun foll gejagt werden, daß dieſes Gefhwader gehorchte, 
an der Spiße der Principe Umberto. Aber nach allen nicht zugerichteten Rappor: 
ten jcheint es, daß der Principe Umberto lediglich auf eigne Fauft oftwärts fteuerte, 
um die Schiffbrühigen vom Re d’Ftalia zu vetten. 

*) Zur Flotte? Soll heißen zu den von Vacca verfammelten Panzerfchiffen ; 
denn vorher hatte fih Perfano mit dem Affondatore eben entfernt in der Riche 
tung auf das Holzgefhwader unter Albini hin, alfo weftwärts, — jeßt kehrte er 
nah Oſten zurüf, um auch die Panzerjchiffe zur Jagd, — alfo zur Berfol: 
gung, die man fonft gewöhnlich nur nach einem Siege unternimmt, aufjufors 
dern. Wieder weiß Niemand etwas davon. Das Ungenaue des Ausdrudes fällt 
bier überall fehr unangenehm auf. Man muß vermuthen, daß alle die Signale, 
von denen hier die Rede ift, im Gehirne des Admirals Perfano ſtecken blieben, 
auch jened, welches er gab, ald er erkannte, daß der günftige (opportuno) Mo: 
ment vorüber war. 

*#) Die Holzichiffe wurden gerade umgefehrt von den Panzerfchiffen gedeckt. 

*x*) Genauer nad Nordoſten. Diefe Heinen Abweichungen find aber hier freis 
lich ehr verzeiblih, da die genaue Richtung einer Flotte aus der Ferne nad 
dem bloßen Augenfchein ungemein ſchwer zu untericheiden ift. 

7) Diefen Contremarfh in der Richtung von Nordoft nah Südweft führte 
begreifliher Weife, wie es hergebracht ift, jede der drei öfterreichifchen Kolonnen 
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in zwei Kolonnen *) Das Gejchwader der Holzichiffe, in welchem 
neuerdings der Principe Umberto feinen Poſten einge- 
nommen hatte, fland zur rechten, Bug gegen Liffa. Der Affondas 
tore ftand an der Spitze der Kolonne und richtete fi gegen das 
feindfihe Geichwader, gegen welches er feine Artillerie jpielen ließ, 
während diejes feine Bewegung zwiſchen Liffa und Leſina fortießte”. 

Kurz, no einmal, — um 2 Uhr Nachmittags war das Ges 
fecht zu Ende, — von allen den jchönen Mandvern, welche der 
italienifche offizielle Bericht erwähnt, bemerkte Tegethoff nicht 
einmal etwas. Er ſah nur im melentlichen, daß die italieniiche 
Flotte fih nah Weften entfernte und — da fah er recht. Die 
Kugeln, welche der Affondatore, nachdem er fih — um den 
Rückzug anzugeben — an die Spige der Holzichiffe der italienifchen 
Flotte gelegt Hatte, noch auf fünf Seemeilen Diftanz entiendete, 
bemerften die Defterreicher nicht, 

Es war genug, daß die beiden Abtheilungen der italienischen 
Flotte, freilich anfangs langfam fleuernd und folglich noch bis zur 
Nacht in den Gewäſſern von Liffa verbleibend, fi) Doch ganz eut- 
ſchieden aus dieſen Gewäſſern entfernten. 


für ſich aus, ſo daß die Panzerdivifion, wie ſie in der neuen Formation (wie in 
der alten) die nächſte am Feinde war, es auch blieb. 

*) Hier iſt wieder alles unklar. Von Anfang an war die italieniſche Flotte 
in zwei Kolonnen, aber jebt ebenjowenig ald im Beginne in dem gewöhnlichen 
Sinne diefes Worted. Sie war nit in zwei parallelen Kolonnen, jondern fie 
war getrennt in zwei Abtheilungen, die gar nichts mit einander zu thun hatten, 
die Abtheilung der Panzerſchiffe, die jet Barca gehorchte und allmälig weftwärts 
fteuerte, — die Abtheilung der Holzſchiffe, welche fih anfänglih von Nordweft 
gegen Südoſt auf Liſſa richtete und an deren Spipe fich freilich jetzt der Affon- 
datore fepte, aber mit feinem Gedanken an einen Angriff, fondern nur, damit 
Perſano diejes koſtbare Schiff, welches nur beim Rüdzug leitete, auch noch mit 
einigen, das Urtheil irre führenden ungenauen Redensarten, die dem großen Pubs 
likum faliche Vorſtellungen erwedten, in den Schlachtbericht hineinbringen könne. 
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Ganz abgejehen von allen anderen Umfländen hätte Zegethoff 
an eine Verfolgung der Italiener ſchon deshalb nicht denfen 
tönnen, weil jeine Schiffe den italienijchen in der Durchichnitts- 
gefchwindigkeit durchaus nicht gleich kamen. Am Morgen des 
20. Zuli, als er wollte die Diftanzen in den Divifionen und zwis 
chen den Divifionen jchliegen laſſen, mußte er eine allgemeine 
Geihmwindigkeit von ſechs Knoten (ſechs Seemeilen oder 15,000 
Schritt in der Stunde) fignalifiren. 

Als es demnach fiher war, daß die Italiener fih nah An» 
eona hin entfernten, — noch bis zur Abenddämmerung entdeckte 
man ihre Schiffe am Horizont, während am 21. Zuli Morgens 
nicht mehr von ihnen zu entdeden war, — ließ Tegethoff feine 
Flotte in den Hafen von Liſſa einlaufen, einerfeitd, um nicht 
unnüß die Kohlenvorräthe der Fahrzeuge zu verichwenden, welche 
aus den Depots von Kiffa nur ſchwer zu erfegen waren‘, anderer: 
feit8 damit die Fahrzeuge die Möglichkeit erhielten, ihre Schäden 
auszubeffern. Ueber Ddiejen Ausbeflerungen ging faft der ganze 
21. Zuli Hin. Unterdeffen freuzten der „Dalmat“ und die 
„Kailerin Eliſabeth“ vor dem Hafen von ©. Giorgio 
und retteten noch manchen der Schiffbrüdhigen von den unterge- 
gangenen italienischen Schiffen Re d’Stalia und Paleſtro. 

Einen Avifodampfer fendete Tegethoff fofort nah Spas 
lato; von da wurde telegraphiih nah Wien berichtet. Von 
Bien kam augenblidlih ein Telegramm des Kaijerd: Dank für 
den Sieg und die Ernennung Tegethoff's zum Bizeadmiral. Der 
Dampfer Benezia brachte von Spalato dieſe Botihaft und 
nahm dafür die transportabeln Schwerverwundeten auf, um fie 
theils nah Spalato, theild nah Zara zu bringen. Die 
Zodten wurden auf Liffa beflattet, die nicht trunsportabeln jchwer 
Verwundeten in den Spitälern der Stadt untergebracht. 
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Am 21. Abends war auch das Linienfhiff Raifer wieder 
bergeftellt; da es nun feflgeftellt war, daß die Italiener die 
Gewäſſer von Liffa völlig verlaffen Hätten, flady am Abend zwifchen 
8 und 9 Uhr auch ZTegethoff mit feiner ganzen Flotte, an wels 
her fein Schiff fehlte, wieder in See, um fi) nad) der 
Rhede von Fafana zurüdzubegeben. 

Die Mannfchaftsverlufte der Defterreicher maren nicht unbes 
deutend, der „Kaifer” allein hatte 22 Zodte, 82 Verwundete, 1/, 
feiner Mannſchaft verloren. 

Biel bedeutender allerdings waren die Mannfchaftsnerlufte der 
Staliener, fie werden auf 900 M. angegeben. Davon fommt aller- 
dings der weitaus größte Theil auf den untergegangenen Re 
d'Italia und den aufgeflogenen Baleftro. Alle übrigen 
Schiffe verloren, — mas unter den gegebenen Umftänden nicht 
befonders für fie fpricht, zufammen nur 8 Todte und 40 Bers 
wundete, worunter 4 Offiziere. 

Bon der Mannfchaft des untergegangenen Re d’Italia 
wurden im Ganzen nur 172 M. gerettet, wenn man, wie dies 
fonderbarer Weife im offiziellen Bericht geſchehen, Perfano und die 
drei Begleiter, weldhe er mit fih auf den Affondatore hinüber 
nahm, auch einzählt. Die meiften Schiffbrücdhigen rettete der Prins 
eipe Umberto, eine Eleinere Zahl ward vom Meflaggiero, der Stella 
d'Italia und dem Affondatore aufgenommen. 

Bon der Mannſchaft des verbrannten Baleftro famen nur 
16 M., mworunter ein Offtzier mit dem Leben und der Freiheit 
davon. 

In den erften Tagen nah der Schlacht von Liffa ward den 
Italienern von offizieller und nicht offizieller Seite dieſelbe als 
ein großer Sieg, den die italienifhe Flotte erfochten 
habe, dargeftellt: Danach Hatte diefe den Kampfpla behauptet 
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und war nur hinweggeſteuert, ald längeres Verweilen vor Liſſa 
gänzlih überflüffig geworden war; danach Hatten auch die 
Defterreicher mehrere Schiffe verloren, unter denfelben ihr Linien 
ſchiff Kaiſer. 

Bier Tage lang bejubelte Italien den Sieg von Liſſa 
und ſah in ihm eine Satisfaktion für Cuſtoza, freute ſich der ans 
geblichen Erfolge feiner flarken, mit fo großen finanziellen Opfern 
bergeftellten Flotte, freute fich dieſer Opfer felbft, da fie ein fo 
herrliches Reſultat gehabt Hatten. Ä 

Nun aber fam der hinkende Bote nah: jo verflaufulirt immer 
auch die folgenden Berichte fein mochten, die Thatfachen traten 
doch für jeden, der fich nicht abfolut die Augen verbinden mochte, 
Mar genug hervor. Sie waren diefe: 

Tegethoff Hatte Liſſa entſetzt, die Italiener Hatten es nicht 
erobert. 

Perſano hatte die Gewäſſer von Liſſa noch in der Nacht vom 
20., dem Schlachttage, auf den 21. geräumt, vollſtändig, und hatte 
den Kurs nach dem Sicherheitshafen von Ancona genommen. 

Die Oeſterreicher Hatten Fein einziges Schiff verloren; 
denn obgleich ihr Linienfhiff Kaifer in Hartem Kampf übel zuges 
richtet worden war, war es doch durch die unverdroffene Kühnheit 
feines Kommandanten, aller Offiziere und Mannfchaften und durch 
die rechtzeitige Hülfe, welche der fommandirende Admiral gewährte, 
vor dem Untergange bewahrt worden. | 

Dagegen Hatte die italienifche Flotte zwei ihrer jchöns 
ften Panzerichiffe, Ne d’Italia und Paleftro, wirklich und uns 
zweifelhaft in der Schlacht verloren, mit vielen tapferen Männern 
an Bord, und verlor noch ein drittes, ihren Stolz, den Affons 
datore, welder im Hafen von Ancona nad der Rückkehr Tank. 

Man hoffte den Affondatore wieder zu heben. Aber daß er 
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gerade dort im Hafen gelunfen mar, erichwerte die Sachlage. Was 
brachte ihn zum Sinfen? War es nicht diefem oder jenem zum 
Bortheil und erwünicht, daß er, dieſer Affondatore, dieſes in der 
elften Stunde zum Flaggihiff erforene Fahrzeug, Tank? 

Unter der Wucht dieſer nicht zu verbergenden und nicht zu 
verdedfenden Umſtände entrang fi der Bruft des italienijchen 
Bolfes ein Schrei des Entiegens, ein Ruf um Race! 

Man verlangte eine genaue Unterfuhung, ein Strafgericht 
über die Schuldigen. Alles richtete Die Augen auf Perſano ala 
Sündenbod, Man erzählte von ihm die unglaublichften Dinge, 
z. B., daß nach feiner Rückkehr in den Hafen von Ancona es fein 
erftes Geichäft geweſen ſei, zu fordern, daß ihm fein reiches gold» 
gerändertes Porzellanſerviee, — welches mit manchem tapferen ita- 
lienifchen Seemann zugleih auf dem Re d’Italia in den 
Grund des Meeres verfunfen war, und ein £oftbarer Parfumeries 
behälter, der fih in dem gleichen Falle befand, erſetzt werde. 

Die vielen Züge von Tapferkeit, welche von einzelnen ita- 
lienifhen Kommandanten und Matrofen nicht minder als von 
öfterreichifchen mit voller Wahrheit erzählt werden fonnten, und von 
der offiziellen italienischen Preſſe aufgetiicht wurden, um die Aufs 
merkſamkeit des Volles von dem enticheidenden Punkte abzulenken, 
erfüllten in ihrer Zubereitung und bei der leicht erkennbaren Ab» 
fiht durchaus nicht ihren Zwei. Im Gegentheil! je mehr man 
die Tapferkeit, die Hingebung, die Umficht der unteren Führer und 
Mannfchaften anerkannte, defto größer ward die Erbitterung gegen 
die oberften Befehlshaber und ein ſtrenges Strafgericht ward vers 
langt über diejenigen, welche jo viel Tapferkeit, Hingebung und 
Umficht, wie es ſchien, muthwillig geopfert Hatten. 

Die Regierung konnte nicht ausweichen. Ein Kriegägericht 
über Berjano mußte angeordnet werden, und Periano reiste 
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am 30. Zuli von Ancona nad Florenz ab, um ſich dieſem zu 
ftellen, wohl wiffend, daß es ihm feine Unannehmlichfeiten ernfter 
Art bereiten werde. Die Klagen gegen Perfano wurden in die 
nachfolgenden vier Punkte formulirt, die wir zur Erbauung der 
Betheiligten und Unbetheiligten wieder mit einigen Bemerkungen 
begleiten wollen, welche zugleich den Abſchluß unjerer Darftellung 
bilden. 

1. „Wie konnte es der Flotte nach) den befannten ungeheuren 
Ausgaben für fie am notbwendigen Material, nament- 
lich auch an der erforderlihen Artilleriearmirung fehlen?“ 

Darauf Hätte man nun fehr leicht erwidern fünnen und ſehr 
richtig, nämlich Diejes: das kommt von eurem nichtönugigen Sys 
ſtem des Nepotismus in der ganzen Verwaltung, daher, daß 
ihr die unbrauchbarften Menſchen zu Dutzenden anftellt in einem 
Amt, wo ein tüchtiger Mann vollftändig ausreichte, Daher, Daß 
euer ganzer Regierungsmechanismus Darauf eingerichtet ift, nicht 
Beamte für die Befriedigung des Volks und feiner Bedürfniffe zu 
haben, ſondern Aemter zu Ichaffen für eure Günftlinge und die 
Günftlinge eurer Günftlinge, daher, daß dieſes Mepotenſyſtem 
die Staatsgelder auffrißt und zur Befriedigung der Staats» 
bedürfniſſe nichts von ihnen übrig bleibt. 

Aber Perfano, — eine der Hauptflügen des Verwaltungs» 
nepotismus und Satrapismus — fonnte Der auf foldhe Weile 
antworten? Seine vorausfehbaren Richter waren übrigens in dem 
gleihen Fall. Er mußte ſich mit ihnen jedenfalls durch einen 
Blick darüber verftändigen fönnen, daß dieje partie honteuse nicht 
zu berühren fei, wenn er Dafür auch wieder gejchont, und — 
über die Schonung hinaus — verherrlicht werde. Für Alles, 
was er verfäumt hatte, verdiente er den Lorbeerkranz, weil das 
durch nur verdedt wurde, was jeine moraliichen Kompagnond zu 
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größerem Ruhm ihres Beuteld jeit Jahren verfäumt und ver- 
dunfelt hatten. 

2. „Warum hat Perſano Liſſa, und nicht Pola angegriffen, 
da doch das eigentliche Kriegsobjelt Zftrien war?“ 

Diele Frage und Klage beruht auf einem großen politiichen 
Irrthum. Wir glauben hinlänglich durch alle unfere vorhergeganges 
nen Betrachtungen gezeigt zu haben, daß — wenn Sflrien über 
haupt im Allgemeinen ein vernünftiges Kriegsobjeft Italiens fein 
konnte (mad wir entichieden negiren), es nach der Einmiſchung 
Napoleons III, aljo feit dem 4. Juli, im Speziellen ein ſolches 
nicht mehr fein konnte, daß auch feitdem die italienische Regierung 
Sftrien durchaus nicht mehr ernftlid als Kriegsobjeft behandelte. 
Was dDiefen Punkt betrifft, konnte Perfano ſich jedenfalls leicht 
duch poſitive Befehle feiner Regierung reinigen, wenn er es 
wollte oder überhaupt eine folche Kraftanftrengung für nöthig bielt. 

3. „Warum hat Perfano fih vom Admiralichiffe Ne d'Italia 
an Bord des Affondatore begeben und auf dieſe Weile alle 
Bewegungen der Flotte gehemmt 2“ 

Dieje Frage, wie man fieht, ift mit bedauernswerth geringer 
Präzifion geftellt. Wir haben fie bereits viel präzifer formulirt, das 
bei nachgemiejen, welche Nachtheile dieſe Ueberfiedelung gerade 
in Dem gegebenen Moment und unter den gegebenen 
Umftänden haben mußte. Für die Heberfiedelung einen vernünf- 
tigen Grund aufzufinden, war uns unmöglich. Den Grund, wel 
hen die italienifhen Journale — faft ohne Ausnahme — ans 
führten, Perfano habe jeine Perfon möglihft in Sicherheit bringen 
wollen, haben wir nur erwähnt, ohne uns irgend ein Urtheil 
über diefe freilich abjcheuliche Anklage zu erlauben. 

4. „Warum hat Perfano, da er doch die Angriffspläne des 


Gegners fanute, durch Die gleichzeitigen Angriffe auf Porto 
Rüftom, d. Krieg. 1866. 27 
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© Giorgio, Porto Comiſa und die Landungsver— 
ſuche die Flotte getheilt ?“ 

In diefer Frage Liegt unferes Erachtens der Schwerpunft 
aller Anklagen, die wegen der Seeſchlacht von Liffa gegen 
Perſano erhoben werden fönnen. 

Daß die Deflerreicher einen Verfuh zum Entſatz der Inſel 
Liffa machen würden, das konnte Perfano nicht blos voraus» 
feßen, das mußte er nicht blo8 nothwendig annehmen, da s wußte 
er, wie vollfländig durch feine eigenen Berichte, ganz abgefehen 
von allem Andern konſtatirt if. 

Bon feinen Panzerfchiffen, zwölf, brachte er nur zehn ins 
Gefeht, wenn man den Affondatore und die Vareſe Kinzurechnen 
will, Die Formidabile mar dienflunbrauhbar vom vorigen 
Tage her, die Terribile war nah Porto Comiſa abgegangen; 
eben dahin war die Barefe beftimmt, welche jedoch noch am 
Kampfe Theil nahın. 

Bon den Holzihiffen der Italiener fam fein einziges 
ins Gefecht, mindeftens ins ernfte Gefecht, und diefes muß um fo 
übler auffallen, wenn man erwägt, welch fchönen, obwohl unferer 
Anficht nach keineswegs vollflommenen Gebrauch Tegethoff von fei- 
nen Holzſchiffen zur Unterflügung der Panzerfchiffe machte, — wenn 
man ferner erwägt, daß Albini mit dem Gefchwader der Holz 
Ihiffe in den Momenten, die unmittelbar dem Beginn des Gefech— 
te8 vorangingen, nur höchſtens 4000 Schritte von dem Panzer 
geſchwader entfernt war, alfo nach aller menfchlihen Berech—⸗ 
nung, wenn man auch nur eine Geichwindigfeit von 6 Knoten 
annimmt, die geringfte, die man feßen darf, im einer BViertel- 
flunde — die Panzerfchiffe unterſtützend — an Ort und Stelle 
fein konnte, wenn man ferner erwägt, daß die ganze Nordfüfte der 
Inſel Liſſa, vor welcher das Gefecht fih bewegte, nicht länger ala 
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17,000 Schritt ift, 7 Seemeilen, eine Entfernung, die von einiger» 
maßen fleuernden Fahrzeugen in einer Eleinen Stunde zurüdgelegt 
wird und die nicht einmal zurüdgelegt zu werden brauchte von den 
meiften der italienischen Holzichiffe, wollten fie überhaupt der Pan- 
zerflotte zu Hülfe fommen. 

Dabei dauerte das Seegefecht zwiichen den Panzerichiffen der 
Staliener und der öfterreichifchen Flotte doch ungefähr vier Stun- 
den, wie wir geſehen haben. 

Wem fielen hiebei nicht des großen Albini Leiftungen an den 
Küften Siziliens im Jahre 1862 ein ? 

Damals jagten die „Gebildeten“, d. h. diejenigen Leute, welche 
ed nicht gerne mit irgend Einem verderben, fo lange fie nicht wif- 
fen, daß fie e8 ganz gefahrlos thun können, Albini habe Garis 
baldis Uebergang nad Kalabrien begünftigt. 

Würden fie jegt nun wohl fagen wollen: Albini babe darauf 
bingearbeitet, Daß Perfano von den Defterreidern 
geihlagen werde? 

Eine böſe Frage, deren Beantwortung wir gerne Andern 
überlaffen. 

Unter denen, welche mit dem Re d’Italia untergingen, war 
auc der Deputirte Boggio, wahrhaftig un 8 feine ſympathiſche 
Figur. Aber e8 war ein ehrliher Mann, und als ſolchem muß ihm 
bier ein Denkmal gefeßt werden. Er hatte fi auf die italienifche 
Flotte begeben, um von deren erwarteten Siegen zu berichten. — 
Am 20. Juli zog er feine Nationalgardeuniform an, um als See- 
foldat zu fechten. Er weigerte fih, Perfano auf den Affondatore 
zu begleiten, und ging brav mit dem Schiffe unter, auf welches er 
fih) mit den Pflichten und dem Bemwußtiein eines einfachen Käm- 
pfers begeben hatte. 
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C. Vorrücken Cialdini’s in Benetien. Waffenftillftand. 


Während Medici in dieBalSugana eindrang, Pers 
ſano bei Liffa eine mehrere Tage verheimlichte, Anfangs fogar 
in einen Sieg verfehrte Niederlage erlitt, räumten die Oeſter— 
reicher, bis auf die Feſtungen, Benetien. Nah und nad 
zog ih Maroich ich Hinter die Piave, die Livenza, den Tas 
gliamento, überall die Eifenbahnbrüden fprengend, und end» 
ih an den Iſonzo zurüd. 

—Udine und Dfopo wurden von den Defterreichern in der 
Naht vom 21. auf den 22. Juli und am 22. Juli geräumt. 

Das Zentrum Gialdini’3, das jeßige 7. Armeekorps unter 
Eadorna und das 6, unter Brignone folgte ihnen. 

Udine ward am 24, von den Stalienern bejegt und am 
26. Juli verlegte Cialdini jein Hauptquartier dahin. Balma- 
nova blieb wie die Feſtungen des Quadrilatero von den Defter- 
reichern beſetzt. Es Hatte eine Garnifon von ungefähr 3500 M. 

Bon feinem linken Flügel ſchob Cialdini neben der Diviflon 
Medici, deren Thätigfeit wir genügend verfolgt haben, Abtheilun: 
gen theild über Baldagno, Recvaro und Schio gegen 
Roveredo, theild an der obern Piave über Belluno und 
Auronzo gegen die Alpenpälfe nach dem Pufterthal vor. Im 
Cadore fammelten ſich Abtheilungen von Freiwilligen, mit der 
Abſicht, ſich dem regulären italienifhen Heere gegen Die Defterrei- 
her anzufchließen. 

‚Auf dem rechten Flügel Cialdini’3 z0g Cugia ſchwere Ars 
tillerie heran, um Die Forts Brondolo vor Chioggia und 
Malghera vor Venedig zu beichießen, in Erwartung Per: 
fano’s, von welchem man vermuthete und hoffte, daß er mit 
Liffa bald zu Ende gelangen und dann Denedig von der Meer- 
feite her angreifen merde, 
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Die Referven Eialdini’3, voran das 3. Korps, della Rocca, 
rückten unterdeffen über den Po. Am 22. zog die erſte Divifion 
des 3. Korps, Prinz Humbert, mit Jubel empfangen, in 
Efte ein, am 28. breitete fie fi bis Bicenza aus. Das Korps 
della Rocca's war beflimmt, Berona und Legnano zu beob» 
achten, zu beichäftigen, ihre Gnrnifon von andern Punkten abzuziehen, 

Nachdem zwiihen Preußen und Defterreich eine Waf- 
fenruhe vereinbart war, die vom 2. Auguft ab in einen Waffen: 
ftillftand übergehen jollte, trat dieſelbe auch zwiſchen den Stalienern 
nd Oeſt erreichern ein. Wir Haben bereitd gejehen, wie zwiſchen 
Medici und Kuhn die betreffenden Verträge ſchon am 25. Zuli 
. abgeichloffen wurden. — Im Often Benedigd fam es Dagegen 
noch am 26, Morgens zwiſchen VBisco und Berfa zu einem 
heftigen Zufammenftoß der Bortruppen Cialdini's einerfeits, Mas 
roichichs andererfeite. 

Nun trat auch Hier die Waffenrube ein, — aber fie 
blieb lange Waffenruhe von acht zu acht Tagen verlängert, ehe fie 
in einen Waffenftillftand verwandelt ward, welches erft am 12. Aus 
auft geſchah. 

Italien wollte fih dem von Preußen abgefchloffenen Waf— 
fenftillftand anſchließen unter folgenden Bedingungen : 

1. Die Truppen halten während des Waffenftillftandes die 
Pofitionen beſetzt, welche fie jeßt inne Haben. 

2. Das Gebiet Venetiens wird ohne Bedingungen und ohne 
Ausgleihungen mit Italien vereinigt (nach anderer Verfion: direkt 
an Stalien abgetreten) 

3. Volksabſtimmung. 

4. Verhandlungen über die Reftififation der Grenzen werden 
für die Friedensverhandlungen vorbehalten. 

Diefer vierte Punkt machte die meiften Schwierigkeiten, von 
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italienifher Seite war e8 dabei, wie man wohl erkennt, haupt—⸗ 
fühlih auf Südtyrol gemünzt. Die Schwierigkeiten wurden 
indeſſen durch präzife Erklärungen Sranfreich8 ſowohl als Preußens 
ziemlich raſch bejeitigt. 

Ueber die Demarfationslinie an der öſtlichen Grenze 
Venetiens wurden die nothwendigen VBerabredungen am 29. Juli 
getroffen und zwar auf Grund der Stellungen, welde die ‘Bars 
teien am 25. Juli Morgens 4 Uhr inne gehabt Hatten, Die Ber: 
bandlungen wurden zu Ponte Brazano am Judrio be 
gonnen, zu Sant Andrat beendet. Die Linie des Judrio ward 
im Allgemeinen als Demarfationslinie angenommen, die Straße 
von Görz nah Palmanova blieb den Defterreichern frei. 

Sobald dieſe ihren Warfenftillftand mit Preußen geſchloſſen 
hatten und außerdem mußten, daß Preußen die Anfprüche Staliens 
auf Südtyrol nicht unterflügen werde, fchoben fie das aus 
Stalien an die Donau gezogene 5. Armeekorps — Rodich — alös 
bald über Salzburg wieder nah Tyrol, Dies geichah noch in 
den legten Zagen des Juli. In den erften Zagen des Auguft 
wurde auch das 9, Korps — Hartung — gleichfalls vorher 
an die Donau beordert — wieder über Gräg und Laybach 
an den Iſonzo zurüdgejchoben. 

Ale italienischen Truppen wurden alsbald aus Südtyrol 
zurückgezogen. | 

Um zu zeigen, wie unzuverläfftg das Auftreten der italienijchen 
Regierung nach allen Seiten bin von Beginn des Krieges ab, bes 
fonderö aber in der Frage Südtyrols war, mögen hier noch 
einige wohlverbürgte Einzelheiten ihren Pla finden. 

Bei Gelegenheit, da wir die Schlaht von Cuſtoza erzähl: 
ten, haben wir ſchon darauf aufmerfjam gemacht, in eine wie tiefe 
Muthlofigfeit und Niedergeichlagenheit, welche durch die materiellen 
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Berlufte in diefem Grade nicht gerechtfertigt war, das italieniiche 
Hauptquartier duch den Ausfall jener Schlacht verlegt ward, 
und wir haben an den Thatfachen gezeigt, wie Lamarmora ſchon 
fehr früh im Verlaufe der Schlacht völlig den Kopf verloren 
haben mußte. 

Dies wird nun in klarſter Weife dadurch beftätigt, daß Lur 
marmora unmittelbar nad der Schlacht an Garibaldi telegraphirte: 

„Richt gut zu machendes Unglück! (disastro irreparabile), 
deden Sie den Rüdzug und Brescia!” 

und an Eialdini: 

„Richt gut zu machendes Unglück! deden Sie die Haupt» 
ftadt (Florenz) !“ 

Bon mehreren Seiten wird behauptet, Lamarmora habe 
diefe Telegramme entjendet, um das Volk wie die Armee der fran- 
zöftfchen Intervention günftiger zu flimmen und ihre Anforderungen 
an die Erfolge dieſes Krieges von vornherein Herunterzufchrauben. 
Dies ift und unmwahrfcheinlih: denn obwohl allerdings die fran- 
zöftiche Intervention längſt angetragen war, obwohl wir aud völlig 
überzeugt find, daß die italienifche Regierung entichloffen war, fie 
freudigft anzunehmen, fobald fie käme, trat doch der Moment, da 
dieſe Intervention Boden gewann, an's Licht zu kommen, erft nad 
der Schlaht von Königgräß, alfo zehn volle Tage nad) der 
Schlacht von Euftoza ein. 

Nachdem Eialdini den Po überichritten und Rovigo be> 
jeßt Hatte, erhielt er, fowie Garibaldi, den perjönlichen Beſuch 
Ricafoli’s. Der Minifterpräfident fagte beiden Generalen 
übereinftimmend : die Diplomatie erfenne nur vollendete Thatſachen 
an, beide möchten ſich aljo beeilen, Trient zu nehmen; die 
Diplomatie werde dann den Befig anerkennen. 

Kaum aber waren Garibaldi und Medici in Südtyrol ein 
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gebrochen, als die Mahnungen von Baris, den Waffenſtillſtand 
abzufchließen, dringend wurden und zugleich von dort aus verfündet 
ward: die Staliener follten fih feine Rechnung auf Südtyrol 
machen, fie würden dasſelbe nicht empfangen und in diefem Punkt 
weder von Frankreich, noch von Preußen unterftüßt werden. 

Darauf telegraphirte auf Befehl des Königs Nicafoli an 
Medici und an Garibaldi, diefelben möchten fi augen- 
blicklich aus Südtyrol zurüdziehen, der Warfenftillftand ſei ab» 
gefchloffen und an Medici ergingen noch überdies Telegramme 
dDringendfter Art: Garibaldi fei bei Bececca aufs Haupt ge 
ſchlagen, er fei im vollen Rüdzuge und Medici würde fih allein 
dem Angriffe der geſammten öfterreihifchen Macht in Tyrol auds 
geſetzt ſehen. 

Nachdem nun Tyrol von den Italienern geräumt war, wäh— 
rend der unfichern Waffenrube, erhielt Garibaldi durch DVermitts 
fung eines Offiziers feiner Guiden eine jonderbare Mittheilung. 
Der Oheim des genannten Offizierd, Graf M., ein Konfervativer, 
ausgewanderter Trientiner, fchrieb au feinen Neffen: er. habe mit 
dem Prinzen Napoleon und mit Bisconti-Benofta 
zu Ferrara gefprochen und dieſe hielten e8 für zweckmäßig, daß 
Garibaldi einige Hundert feiner Freiwilligen al8 Bauern ver- 
fleidet in's Trientinifche fende, wo diejelben einen Bandenfrieg 
beginnen müßten, als handle es fih um eine infurreftionelle Ers 
hebung der Südtyroler gegen Defterreih. Man würde dann bei 
den Friedensverhandlungen — auf Dieje Injurreftion hinweiſen 
und fie geltend machen fönnen, um ein Stück Südtyrol für Stalien 
zu erwerben. 

Es ift wohl etwas ſehr ſtark, enthuftaftiiche junge Leute, 
die man eben verhindert hatte, als ehrliche Soldaten zu kämpfen 
und zu fallen, nun zu einem Brigandenfrieg verwenden, fie ein- 
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fah dem Schickſal ausfegen zu wollen, als Räuber gehängt zu 
werden! 

Unglaublich geradezu ſcheint uns, was uns doch vers 
fihert wird, daß Garibaldi ſich dieſer Prozedur nicht abgeneigt 
erklärt, ſondern nur für ihre Ausführung Maßregeln vorgeſchlagen 
habe, die jede Kompromittirung des italieniſchen Gouvernements 
verhindern ae, 


Nahträglide Bemerkung: Auf den Seiten 366 und 368 find Un⸗ 
richtigkeiten ftehen geblieben, Die wir den Lefer hienach zu korrigiren bitten : 

Porto Manege, wo Albini urfprünglih fanden follte, liegt an der Südoſtecke 
der Infel, füdlich vom Hafen von S. Giorgio. 

Porto Garobert oder Karober liegt im Nordoften der Infel, nahe beim Hafen 
von S. Giorgio und weftlih von diefem. 
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1. Ereigniffe auf dem nordöſtlichen Operations: 
theater von der Schlacht von Königgräß 
bis zum Eintritt der Waſſenruhe. 


1. Rückzug der Oeflerreicher auf Olmüp und Brünn, 
Dormarfch der Preußen auf Olmüh, Brünn 
und Iglau. 


Zum größten Theil in voller Unordnung waren am 3. Juli 
von dem Schladhtfelde von Königgräp die Oefterreiher an’s 
linfe Elbufer zurüdgegangen. Am 4, Auguft ordnete Benedef 
feine geichlagenen Truppen und z0g dann in Eilmärfchen mit der 
Hauptmaht nah dem 17 deutiche Meilen entfernten Olmüß 
und defjen verſchanztem Lager ab; nur das 10, Armeeforps, wel 
ches nunmehr einer bejonders flarfen Auflöfung verfallen war und 
die Reiterdivifion des Prinzen von Schleswig-Holftein 
wurden auf Brünn gejendet, um fich von Dort weiter direft nach _ 
Wien zurüdzuziehen und bier mit den aus Stalien herbeibeorder- 
ten Armeekorps am Donaulauf und in den Florisdorfer 
Berfhanzungen zu vereinigen. 

Die Eile des Rückzugsmarſches war den öfterreihiichen Korps 
nicht bejonders fürderlih. Man hätte erwarten follen, daß Benedef 
eine bedeutende Arriergarde in dem mähriſchen Gebirge 
zurüd laſſe, welches Böhmen, das er verließ, von Mähren trennt, 
wohin er ſich begab. 

Dieſes Gebirge ift zwar nicht Hoch, feine Kämme und Gipfel 
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erheben fich auf der Linie, auf welcher e8 die Preußen mit ihrer 
Hauptmacht aller MWahrjcheinlichkeit nach überfchreiten mußten, nur 
1500 Hi8 2000 Fuß über den Meeresjpiegel, alfo nur höchſtens 
taufend Fuß über die Thalfohlen der Flüſſe, — aber das Gebirge 
ift unwirthſam und unwegſam und die Preußen hätten bier immers 
bin, ohne daß die Defterreicher bedeutende Streitkräfte opferten, 
durch Beunruhigung, mittelft Verwendung der guten leichten Truppen, 
die Defterreich unbeftreitbar befigt, welche wir aber in Diefem Kriege 
* überall vermiflen, vier oder fünf Zage aufgehalten werden fönnen, 
die wohl zu benußgen waren, um Benedeks Armee zu Olmütz 
zu reorganifiren, vielleicht jogar noch Verftärkungen von der Donau 
mittelft der Eiſenbahn heranzuziehen, dann durch Flanfenangriffe 
dem Gegner das Vordringen auf Wien fauer zu machen. 

Wenn num von allem Dem, was der gefunde Menichenverftand 
fordert, durchaus nichts geihah, To läßt fich diefes nur daraus 
erklären, daß alsbald niemand mehr wußte, wer Koch, wer Kellner 
ſei. Benedef ward ja fogleih nach der Schlacht von König: 
gräß abberufen vom Oberfommando, der Erzherzog Albrecht, 
welcher e8 übernehmen follte, mußte doch vor allen Dingen erſt aus 
Stalien zurüdkommen. | 

Die preußifhen Truppen bedurften am 4. Juli nothe 
wendig eines Rubhetages; der 5. ward mit dem Uebergang über 
die Elbe verloren, bei der rafenden Eile, mit welcher Benedef 
zurüdging, war es ſehr erflärlich, daß den Preußen die Fühlung 
mit ihm verloren ging. 

Sm Allgemeinen folle freilich auf Wien, aljo ſüdwärts 
vorgegangen werden. Nach diejer allgemeinen Anſicht wurden auch 
die preußifchen Truppen difponirt, jobald fie an's linke Elbufer 
kamen. Aber es kam nun darauf an, genauere Diſpoſitionen 
zu treffen. 
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Die Refervefavalleriedivifion der zweiten Armee — Gene» 
ralvon Hartmann — beftehend aus zwei leichten Brigaden, 
worunter eine Zandwehrbrigade, — und einer ſchweren oder Kürais 
fierbrigade, im ganzen aus ſechs Regimentern mit zufammen höchſtens 
3000 Pferden, ward demnach vorgeichoben, um wo möglich nähere 
Nachrichten aufzutreiben. 

Zwiſchen Mähriſch Tribau und Müglig ermilchte 
ein Detachement der Divifion Hartmann eine einfache öfterreichiiche 
Feldpoft ohne Eskorte, welche alle Befehle an die einzelnen 
detachirten Abtheilungen mit ſich führte. Sedenfalld war e8 ein 
ungeheurer Leichtfinn, die Befehle auf Diele Weile zu befördern. 
Man weiß nicht, wo Einem der Berftand fleht, wenn man dieſen 
Leichtſinn mit der Geheimnißfrämerei vergleicht, deren fi) Benedefs 
Hauptquartier in allen großen, allgemeinen, mit einem Worte 
viel gleihgültigeren Verhältniſſen befleißigte. Die Preußen hätten 
wohl auf den Gedanken kommen müſſen, fie follten irre 
geführt werden. Indeflen im gegebenen Fall war das nicht 
möglih: denn die Feldpoft führte zugleich eine Menge Privatbriefe, 
welche die offiziellen Befehle beftätigten in der verfchiedenften Form 
und von denen nicht wohl anzunehmen war, daß fie alle mit Ab» 
fiht über denjelben Leiften gefchnitten jeien. 

Nun alfo wurden vom preußiichen Hauptquartier die noths 
wendigen Befehle mit großer Leichtigkeit und Sicherheit ausgegeben. 

Im Zentrum follte die erſte Armee — des Prinzen 
Friedrih Karl — über Chrudim und Neuftadtl gerade auf 
Brünn gehen; 

aufdem rehten Flügel die Elbarmee des Generals 
Hermwarth von Bittenfeld auf Iglau; 

auf dem linken Flügel die zweite Armee — des 
Kronprinzen von Preußen — auf Olmüs oder vielmehr auf 
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Prosnig, an der aus dem Sabre 1805 fo viel berühmten 
Straße von Olmüg nad Brünn, an welcher fich einerfeitd das 
Lager von Dllihan an der Blatta, andererfeitd das Schlachtfeld 
von Aufterliß befindet. Die Armee des Kronprinzen follte dem— 
nah Olmütz zu ihrer Linken oder im Oſten behalten. Ä 
Bor den Fellungen Joſephſtadt und Königgräß 
blieb nur das fechste Armeekorps — Mutius — vorläufig 
zurüd; und zwar vor Joſephſtadt mit den Vorpoften bei 
Saromierz, die 12, Divifion — Prondzynski —, vor Kö— 
niggräß mit dem Hauptquartier zu Brziſa die 11. Divifion — 
Baftrom, Die, Preußen bofften, daß ihnen Joſephſtadt und 
Königgräg fofort übergeben werden würden und wurden in diefem 
Glauben beftärkt, als der öfterreihiiche Kommandant von König- 
gräß Unterhandlungen anbot. Derjelbe Hatte damit nur bezweckt, 
das große, vor dem befeftigten Platz zurüdgelaffene Material der 
flüchtigen Truppen in Ruhe in Sicherheit zu bringen, was ihm 
auch gelang. Zaftrom, welcher nun mit eroberten öfterreichifchen 
Geſchützen Königgräß leicht bombardirte, erhielt fhon am 8. Juli 
Morgend den Befehl, der zweiten Armee auf Olmütz zu folgen, 
dann erhielt denjelben Befehl die Divifion Prondzynski. Die Be 
obachtung der böhmischen feſten Pläge ward den nachrüdenden 
preußifchen Erfagtruppen überlaflen. 
Herwarth von Bittenfeld drang ohne allen Wider: 
ftand auf feiner Linie vor; von Sglau ging er nah Znaym 
weiter und in dieſe leßtere Stadt, in gerader Linie: nur 9 Meilen 
von Wien, berühmt duch Treffen und Waffenftillftand vom 11. 
Dftober 1809, rüdte feine Avantgarde ſchon am 14. Juli ein. 
Die Armee des Prinzen Friedrich Karl traf erſt an ber 
böhmiſch mähriihen Grenze auf die Defterreicher. 
Nördlich Saar an der Sazama fand die Avantgarde unter 
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dem Herzog Wilhelm von Medlenburg, an deren 
Spitze fih das zweite pommer'ſche Ulanenregiment Nr. 9 befand, 
öfterreichiiche Hufaren, vom Regiment Heffen-Kaffel Nr. 8,' trieb 
fie gegen die Stadt zurüd und hatte in dieſer felbft noch Kleine 
Gefechte zu beftehen. ‚Die Heffen-KaflelsHufaren, obwohl gering an 
Zahl, wehrten fih an einigen Punkten fo gut, daß die Preußen 
meinten, fie hätten Infanterie vor fih. Nachdem aber einmal der 
Ort von den Defterreichern aufgegeben war, mußten dieſe ſich auch 
bald meiter ſüdwärts zurüdziehen. 

Das Gefecht von Saar fand am 10. Zuli flatt, am folgenden 
Zage kam es zu einem neuen Avantgardegefecht für die Preußen, 
Arriergardegefecht für die Defterreicher bei und in Tiſchnowitz 
am Zuſammenfluß der Bobruwna und der Schwarza. 

Jetzt, am 11. Juli, hatte der Herzog Wilhelm das zweite 
Gardedragonerregiment an der Spitze. 

Am Vormittag des 12. Juli rückte die Avantgarde der 
preußiſchen erſten Armee in Brünn ein, höflichſt begrüßt von 
dem Bürgermeifter der Stadt, dem vielgenannten öfterreichifchen 
Abgeordneten Dr. Giskra, der ebenfo viel gewandt als genannt 
ift, freundlich aufgenommen von der weſentlich deutichen Bevölke— 
rung, insbefondere von den Frauenzimmern, welche nun einmal das 
Fremde lieben. Ä 

Am 12. Juli erreichte auch noch die 6. Divifion Brünn, am 
13. fam dafelbft die 5. und die 7. Divifion an. 

Das Hauptquartier des Königs Wilhelm, welches 
am 6. Juli nah Pardubik verlegt war, fam am 9. nad 
Hohbenmauth, am 11. nah Zwittau, am 12. über Brifau 
nah Ezernahora und ward dann am 13. auf die Nachricht 
vom Einrücken der Avantgarde Friedrich Karls in Brünn nad 
diefer letzteren Stadt verlegt. 
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Aus der Gegend von Königgrätz bis Brünn find in gerader 
Linie 16 Meilen. Wir müfjen bisweilen eine Erinnerung an Diefe 
Zahlen bringen, um eine richtige Vorftellung von der wirklichen 
Schnelligkeit der preußiichen Armee zu erweden, die denn doch fo 
gewaltig groß nicht war, wie fie wohl gemacht worden ift. 

Die Armee des Kronprinzgen von Preußen mar 
Ihirte aus der Gegend von Königgrätz über Hohenmauth und 
Tribau auf Proßnig, nicht von den Defterreichern aufgehalten, 
wohl aber ſehr behindert durch die Schwierigkeit der Wege, welche 
das herrichende fchlechte Wetter erhöhte. 

Am 14, Juli erreihte die Avantgarde des 1. Armeekorps, 
des Bonim’fchen, die Brigade Buddenbrod, verftärkt durch 
Artillerie und das 1. Leibhufarenregiment, Proßnik, 21/, 
Meilen ſüdweſtlich Olmütz, und da fid) feindliche Kavallerie zeigte, 
erhielten die Hufaren den Befehl, jofort auf Wrahowitz vor 
zugehn. Sie trafen auf ſächſiſche Dragoner, vertrieben diefelben 
aus Wrahowitz, Czechuwek und Kralitz und Be fie bis 
Biskupitz gegen die Blatta. 

An demjelben Tage wurde im Hauptquartier des Kronpringen 
von Preußen ein bedeutender Entichluß gefaßt. 

Der Generalftabschef des Kronprinzen, General von 
Blumenthal, einer der bedeutendften Köpfe der preußiichen 
Armee, unterflüßt vom Herzog Ernftvon Sachſen-Koburg— 
Gotha, entwidelte die Anfiht, man folle vor Olmütz nur ein 
Korps zur Beobachtung der Feftung und des verfchanzten Lagers 
zurüdlaffen, mit der Hauptmacht aber vorwärtd marfchiren, um 
einerjeits fich der Eijenbahn zwifchen Prerau und Wien zu bes 
mächtigen, andererſeits in Verbindung mit der Armee des Prins 
zen Friedrich Karl zu bleiben und deren Vormarſch zu 
erleichtern, | 
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Der Kronprinz ſtimmte diefer Anficht bei. Derjelbe wird von 
allen denjenigen gelobt, welche mit ihm im diefem Kriege zu thun 
hatten, nicht blos wegen feiner Kaltblütigfeit im Gefecht und feiner 
guten und herzlichen Art, mit dem Soldaten umzugehen, fondern 
auch wegen feiner Fähigkeit, guten Rath ruhig zu hören und ihm, 
wenn er wirklich gut ift, ohne Weiteres zu folgen, 

Während nun am 15. die zweite preußifche Armee vorwärts 
ging, follte ein Theil des 1. Armeeforps und die Nejerver 
favalleriedivifion von Proßnig einen Stoß gegen Pr e- 
rau thun, welcher, wirklich unternommen, zu dem Gefechte von 
Tobitſchau führte. Ehe wir dieſes erzählen, müffen wir nur 
noch einige Vorbemerkungen machen. 


* 


2. Waffenſtillſtandsverhandlungen. Das Gefecht: von 
Tobitfhau und der Abmarfch Benedeks 
von Olmüßtz. 


Obwohl der König von Preußen nad den eigenthümlicyen 
Nachrichten über die Ereigniffe vom 4. und 5. Juli direkte Vers 
bandiungen mit Defterreih über eine Waffenruhe zurückgewieſen 
hatte und hatte zurückweiſen müffen, rubten doc die indireften 
Verhandlungen nicht. Napoleon III wollte zuerft nur eine dreis 
tägige Waffenruhe vermitteln. Zu einer folchen erklärte ſich der 
König Wilhelm, da er einen Waffenftillftand ohne Ein 
willigung Italiens nicht abjchliegen konnte, unter Bedingums 
gen, bereit. Die Bedingungen, welche der franzöſiſche Botſchafts— 
fefretär Lefevre dem öfterreichiichen Armeefommando in der 
Naht vom 12. auf den 13. Juli überbrachte, waren folgende : 

1. Die öfterreichifche Armee follte fofort das Gebiet räumen, 
welches fie noch nördlich der Thaya beſetzt hielt. Die Thaya, ein 
rechter Nebenfluß der March bildet ungefähr die Grenze zwiſchen 
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Mähren und Niederöfterreih. Die Defterreicher follten alfo mit 
andern Worten Mähren (bis auf die Feftung Olmüs jedoch) 
aufgeben ; 

2. abgejehen von der Beflimmung des vorigen Punktes Toll» 
ten alle Truppen beider Parteien an den Orten ftehen bleiben, an 
denen fie fih am Tage der wirklichen Unterzeichnung der Leberein- 
funft befinden mirden ; 

3. die preußifhen Truppen follten während der ‘Dauer der 
Waffenrufe Olmüs nur auf drei Meilen nahe kommen; 

4, die Eiſenbahn zwilhen Dresden und Prag follte für 
die Proviantzufuhren der Preußen offen fein. 

Die Kommunikation auf diefer Eifenbahn konnte nämlich von 
der Feftung Königftein her, welche noch von den Sachen bes 
ſetzt war, und von der Feſtung Thereſienſtadt her, welche 
noch von den Oeſterreichern beſetzt war, beunruhigt werden. 

Der Kaiſer von Oeſterreich wies die Vorſchläge zurück, weil, wie 
er ſagte, die aufgeſtellten Bedingungen nur für die Preußen, 
aber nicht für die Oeſterreicher Vortheile hinſtellten. Wenn die 
Preußen z. B. ſich auch drei Meilen von Olmütz halten ſollten, 
fo ſei damit nicht ausgeſchloſſen, daß fie auf die ſe Entfernung 
der Zeftung rings um alle Verbindungen nähmen. Da die Drei- 
tägige Waffenruhe nicht auch für Stalien gelte, vielmehr nur 
benußgt werden folle, um Preußen die Zeit zur Verfländigung mit 
Italien über einen Waffenſtillſtand zu gewähren, fo feien die Ita— 
liener gar nicht am Vormarſch gehindert; die-im Marjch befindli- 
hen Korps der öfterreihiichen Südarmee follten dagegen ftehen 
bleiben, wo fte fich befänden und kämen dadurch in ganz entjchies 
denen Nachtbeil. 

Auf Grund diefer Betrachtungen machte der Kaifer von Oeſter⸗ 
reich den Vorjchlag einer Demarkationslinie zwiſchen den 
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beiden Parteien, die feine derfelben überfchreiten follte. Diefe De- 
marfationglinie follte an der Quelle der Thaya beginnend diefem 
Fluſſe bis in Die Gegend von Auſpitz, zwei Meilen oberhalb, alſo 
weitlih von Lundenburg folgen, dann nordwärts abbiegend, 
parallel der Eijenbahn von Lundenburg nah Olmütz, immer zwei 
Meilen weſtlich von derfelben abbleiben (fo daß fie alſo etwa durch 
die Otte Gaya, Zdaunef und Proß niz bezeichnet würde), 
endlich follte fie zwei Meilen nördlid und öſtlich von den vorges 
Ichobenften Werfen der Feftung Olmütz abbleiben. Innerhalb 
der Grenzen, die ihnen dDiefe Demarfationds 
linie anwies, follte jede der beiden Parteien fih ungehin- 
Dert bewegen fünnen, Stimme der König von Preußen diefem 
Borfchlage bei, jo wolle der Kaifer von Defterreich mit dem König 
von Sachſen fih darüber verftändigen, daß der Berfehr auf der 
Eifenbahn zwiſchen Brag und Dresden für die Preußen eröff- 
net werde und der König von Preußen werde im genannten Fall 
erſucht, fofort feine Kommiffarien nah Raigern, füdlih von 
Brünn zu fenden. 

Der Raifer von Defterreich, ward noch Hinzugefügt, 
fege einen befonderen Werth darauf, daß die Waffenruhe auch 
zugleich für die bairifhen und die Truppen des 
VIII Bundeskorps abgeichloffen werde. 

Wir haben zu dem öfterreihifchen Vorſchlag nur zu bemerken, 
daß derfelbe Defterreich die völlig freie Benugung der Bahn von 
Olmütz über Lundendburg nah Wien und Presburg fichern wollte, 
Auf diefe Angelegenheit wird bald ein weiteres Licht fallen. 

Der König von Preußen lehnte den öfterreichiichen Vorſchlag 
ab und zwar beionders deshalb, weil danach die öſterrei— 
chiſche Südarmee die volle Freiheit ihrer Bewegungen 
behalten follte und weil e8 den Preußen verweigert werden follte, 
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die Thayalinie bis zu dem Eifenbahnfnoten Zundenburg 
zu beießen. 

„Man merkt die Abficht und man wird verſtimmt!“ Deflers 
reich wollte fi) durch feine Vorichläge nur die Freiheit bewahren, 
binnen drei Tagen feine gelammte verfügbare Armee am March» 
felde zu konzentriren! in aller Ruhe, mit den bequemften Mit 
ten! Und was nachher? 

Darüber gibt wohl der folgende Tagesbefehl, mit welchem der 
Erzherzog Albreht am 13. Juli, an demjelben Tage, an welchem 
der Kaifer Franz Sofeph die preußiſchen Vorſchläge abwies, fein 
neued Oberfommando antrat, den beften Aufichluß. 

„Seine Majeftät der Kaifer haben allergnädigft mir das 
Kommando der gelammten operativen Armee anzuvertrauen geruht 
und ich übernehme dasjelbe mit heutigem Tage. Soldaten vom 
Norden und vom Süden! treue wadere Berbündete aus Sachien ! 
Bereint, wie unjere Gefühle ftets geweſen, wird nun aud 
unfer Wirfen fen! Mächtiger als je zuvor ſammelt 
fi eine Armee aus fampfgeübten, an Tapferkeit und Ausdauer 
gleich) bewährten Kriegern, die mit dem Bewußtſein einerfeitd ſchon 
errungenen Sieged, und andererjeitd mit dem heißen Verlangen, 
ein unverdiented Mißgeichid zu rächen, ſich nad) der Gelegenheit 
fehnen, dem Hebermuth des Feinde ein Ende zu 
machen. Laßt und mit „vereinten Kräften” (viribus unitis) das 
große Werk vollbringen und uns hiebei flet8 in Erinnerung Hals 
ten, daß der Erfolg demjenigen zu Theil wird, der Kopf und Herz 
zugleih am rechten Fleck hat, der gleichzeitig ruhig zu denken und 
energiich zu Handeln weiß, und daß — möge das Glück begünfti- 
gen, wen e8 wolle — nur derjenige verloren ift, der fi) einſchüch— 
tern läßt und fich ſelbſt aufgibt! — Laßt uns alfo unerfchütterlich 
vertrauen auf Gott, der Die gerehte Sache jhügt, auf unfere 
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Monarchen, weldhe von und die Wohlfahrt ihrer Völ— 
fer erwarten, faßt uns vertrauen auf unfere eigene Kraft, die fi 
mit jeder neuen Aufgabe neu belebt, und dann getroft zum Ent— 
fcheidungsfampfe jchreiten, mit dem alten Rufe: Es lebe der Kaifer ! 
Wien, 13. Juli. Erzherzog Albrecht m. p. FM.“ 

Gleichzeitig mit dieſem Zageöbefehl fendete Erzherzog Albrecht 
an Benedek nah Olmütz die Didre, die Feftung und das 
verichanzte Lager ſtark beſetzt zu laffen, mit Allen aber, was ihm 
danach verbliebe, nah Wien aufzubrechen, fo jchleunig als möglich. 

Benedef folgte diefem Befehle. 

Einige Abtheilungen Hatte er ſchon früher mit der Eifenbahn 
nah Wien gejendet. Ald er den Befehl des Erzherzogs Albrecht 
erhielt, verfügte er etwa nod über 100,000 M. in und bei Ol» 
müs. Ein Korps von 25,000 M. mußte dort zurüdbleiben, — 
‚der Reſt 75,000 M. in drei Armeeforps follten am 15. Juli aufs 
brechen und in Eilmärfchen einen Punkt an der Eifenbahn füdlich 
des von den Preußen befegten Zerraind gewinnen, um theild mit 
der Eiſenbahn, theild zu Fuß längs derjelben weiter zu ziehen. 

Die Brigade des Generald Rothkirch und Panthen, 
beftehend aus dem Regiment Mamula Nr. 25 (Ungarn), Groß» 
berzogvon Toskana Nr. 71 (Ungarn), einem Fägerbatail- 
Ion, 4 Esfadron des Ulanenregiment® Erzherzog Karl Lud— 
wig Nr. 3 und einer PVierpfünderbatterie, verflärft Durch zwei 
andere Batterieen ward frübzeitig von Olmütz füdwärts auf To— 
bitſchau gefchoben, um bier, wo viele Gewäfler, die Marc , 
die Blatta, die Wallomwa, die Beczmwa fich vereinigen, 
den Abmarſch der Hauptkolonne gegen Prerau zu deden. Ledig— 
lich mit Rüdfiht auf die befferen Wege, aber ohne Erwägung der 
Nähe der Preußen, ließ Benedef auch einen bedeutenden Theif feis 
ned Artillerietrains auf der Straße am rechten Ufer 
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der March, zwilchen Ddiefer und der Blatta, von Olmüg auf 
Tobitſchau ziehn. 

Wie ſchon aus den Angaben des vorigen Abſchnittes erhellt, 
mußte es hier zu einem bedeutenden Zuſammenſtoß kommen. 

Während am 15. Juli das Gros des 1. preußiſchen Armee⸗ 
korps ſich ſüdwärts über Urtſſchitz auf Ottaslawitz bewegte, 
mußte die 3. Infanteriebrigade, General Malotki von Trze— 
biatowski, beſtehend aus dem 3. oſtpreußiſchen Grenadier- 
regiment Nr. 4, dem 7. oſtpreußiſchen Infanterieregiment Nr. 44 
und der Vierpfünderbatterie Magnus, bei Tagesanbruh von Plu- 
menau oſtwärts aufbrechen; fie Hatte den Auftrag, ſich der Orte 
Tobitſchau ud Traubed zu bemädtigen, Damit der 
Mefervefavalleriedivifion Hartmann den Weg nah Prerau 
zu öffnen und die Päffe über die Blatta, March und Beczwa 
fo lange feftzußalten, bis die Kavalleriedivifion von einer großen 
Rekognoszirung auf Prerau, die fie unternehmen follte, glücklich 
zurüdgefommen fei. 

Bon Plumenau über Proßnig nah Hrubſchitz find zwei 
Meilen. Malotki erreichte die Höhen von Hrubihig bald nad 
ſechs Uhr Morgens. Bon da überfah er einen Theil der Straße 
von Dimüß nah Tobitſchau und auf derielben die nach leßte: 
rem Orte ziehenden Defterreicher. 

Er entwicelte feine Brigade öftlih Hrubſchitz, das 
44, Regiment im erften, das 4. Regiment im zweiten Treffen ge» 
gen den Williger Hof und das Dorf Klopotowitz. Auf 
dem rechten Flügel des 44, Regiments war deffen Füfllierbataillon, 
dann folgte das 1., dann das 2, Mustetierbataillon. 

Auf dem linken Flügel der Infanterie aber noch füdlih Klos 
potowig fuhr fpäter die Batterie Magnus auf. 

Rothkirch ließ alsbald auf den Höhen nördlih von To- 
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bitſchau zwifchen der B latta und der March drei Batterieen, 
24 Geihüge auffahren und faßte mit denjelben die Preußen in 
die Flanke. | 

Das erſte Infanterietreffen Malotki's ging mit der Haupt» 
rihtung nach dem Wikliger Hof gegen die Blatta hinab, die nach 
den Regengüffen der letzten Zeit eine bedeutende Breite und Tiefe 
hatte, Das Füfilierbataillon des 44. Regiments, welches auf der 
dortigen Brücke zunächft den Fluß überfchritt, traf am linken Ufer 
desielben auf die Bortruppen Rothkirchs, zwei Kompagnien, warf 
diefelben in das Wäldchen an der Blatta nordweftlih von To— 
bitſchau zurüd und begann nun gegen dieſes ein Ziraillirgefecht. 
Die übrigen Bataillone des Ad. Regiments folgten; das 1. Ba- 
taillon ward links vom Füfilierbataillon herausgezogen, Das zweite 
in Referve behalten. Alles formirte Kompagniekolonnen; jedes Bas 
tailon hatte zwei Kompagnicen vorwärts im Gefecht, zwei zufams 
mengeichloffen im Rückhalt. 

Ueber die Brüde bei Wifliger Hof folgte dem 44, Re— 
giment auch das vierte, Zwei Kompagnieen vom Füfilierbataillon des 
legtern wurden fofort nah Tobitſchau gefendet, um diefed zu 
beſetzen; die übrigen Kompagnieen folgten dem 44. Regiment. 

Nun wurden die Defterreicher, welche fih hartnädig gewehrt 
hatten, aus dem Wäldchen an der Blatta geworfen und zogen ſich 
gegen die Straße von Tobitſchau nah Olmüs und gegen 
Wieromann an der March zurüd, 

Don da machte Rothkirch einen Angriff auf Das Wäldchen, 
um die Preußen mo möglich über die Blatta zurüdzumerfen. 
Diefer Angriff aber mißglüdte. Hier wirkte das Schnellfeuer des 
preußiichen Zündnadelgewehrs, 

Kurz nachdem der öfterreichiiche Angriff abgeichlagen war, hat« 
ten die Preußen in dem Wäldchen an der Blatta fih gefam- 
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melt und gingen nun felbft in die Offenſive über; fie nahmen Die 
Dörfer Wierowann und Rakodau am redten Marchufer 
nad) einander, wobei die Batterie Magnus tapfer mitwirkte, 

Wir werden fogleich jehen, wie auch die Küraffterbrigade der 
Nefervefavalleriedivifion Hartmann fehr weſentlich und hüffreich 
in den bisher erzählten Kampf eingriff, wie die Batterieen dieſer 
Kavalleriedivifion das Gefecht namentlich) unterftüßten, welches auf 
den bisher genannten Punkten etwa um 12 Uhr Mittags ein Ende 
hatte. Wir müſſen aber zuvor noch einige Worte über die Thätig- 
feit des rechten Flügeld der Brigade Malotki fagen. 

Es ift bereit3 erwähnt worden, daß bald nad) dem Anfange 
des Gefechtes um das Wäldchen an der Blatta zwei. Kompagnieen 
des Füfilierbataillons vom 4. Regiment gegen Tobitihau de 
tachirt wurden. Zur Verflärfung folgten ihnen bald die beiden ans 
dern Kompagnieen Diejed Bataillon und das 2. Bataillon des 
4. Regiments. Diefe Truppen vertrieben die Defterreicher aus 
Tobitſchau und nachher auh aus Traubeck — eine Meile 
weſtlich Prerau, — fo daß in der erften Nachmittagsftunde Gene- 
ral Malotfi von Trzebiatowski fein Zentrum in Tobitihau, feine 
vorgeſchobene Front aber aufderirieZraubed-Wierowann 
Rakodau hatte. 

Gleichzeitig mit dem Vorrücken Malotki's war in deffen lin 
fer Flanke ein Detachement unter dem Befehl des Oberftlieutenant 
Kehler, Kommandeur des 1. Leibhufarenregiments von Proß- 
nig über Wrahowitz gegen Dub an der March vorgeichoben. 
Died Detachement befand aus dem 1. Leibhufarenregiment, einer 
Vierpfünderbatterie und dem Füfilierbataillon des Regiments Nr. 5. 
Deftlid) von Wrahowitz ftieß e8 auf den Feind, ging, da dieſer 
überlegen ichien, ehr bald Hinter die Wallowa zurüd und eröff, 
nete nun von dem rechten Ufer aus ein Geſchützfeuer gegen die 
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Defterreicher, welches wenigſtens einen Theil der der Brigade 
Rothkirch beigegebenen Artillerie in diefer Gegend fefthielt. 

Am Morgen des 15. Juli, kurz nachdem die Brigade Malotfi 
gegen den Wifliger Hof aufmarſchirt war, rangirten ſich 
binter und neben ihr auch die drei Brigaden der Reſervekavallerie— 
divifion, gegen Klopotomwig und Biskupitz, nämlich Die 
leihte Landwehrbrigade — 2. LandwehrsHufarenregis 
ment (Polen) und 1. Landwehr-Ulanenregiment (Polen), — die 
leihte Linienbrigade, — 2. Leibhufarenregiment (Kron- 
prinzeffin, Polen) und 10. Ulanenregiment (Bolen), — dann Die 
Ichwere Brigade oder Küraffierbrigade (Schlefier), nämlich 
das 1. Küraffierregiment (Prinz Friedrich von Preußen) *) und das 
5. Küraffierregiment (Großfürft Nifolaus von Rußland) **). 

Hartmann z0g, während feine Divifion zwiihen Klo— 
potowig, Biskupitz ud Hrubfhig im Aufmarfch war, 
die beiden reitenden Batterieen derielben, die 2. des 6. und Die 3. 
des 5. Feldartillerieregiments gegen Klopotomwig nördlich der 
Batterie Magnus an eine Stelle vor, von welder aus fie eine 
vortreffliche Ueberficht über den Kampfplag der Brigade Malotki 
am linken Blattaufer, namentlih auch über das Wäldchen 
hatten, welches das nächfte und mwichtigfte Kampfobjeft der Brigade 
Malotfi bildete, fo daß fie deren Vordringen mejentlih unter 
ſtützten. 

Um aber dem Feind, der von Tobitſchau nordwärts gegen 
Olmütz am rechten Marchufer zurückwiche, möglichſt großen 


*) Dieſes Regiment iſt eines der älteſten in Preußen. Seinen Stamm bilden 
die beiden Kompagnieen Hofſtaats- und Kücheen dragoner, welche im Jabre 1672 
errichtet wurden. 1674 wurde der Stamm vermehrt und auf ein Regiment ge- 
bracht, welches nun den Namen „Reibdragonerregiment” erbielt. 

**) Früheres 2. weftpreußiiches Dragonerregiment. 
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Schaden zu thun, gedachte Hartmann, die Küraffierbrigade, welche 
auf feinem Außerften linken Flügel fland, über die Blatta vor 
zufchieben. Rekognoszirungen zeigten alsbald, daß die Defterreicher 
fich um die Uebergänge über die Blatta gar nicht befümmert Hatten, 
und e8 wurde num zum Uebergang über den Fluß die Brüde bei 
Biskupitz ermählt, welche freilich in einem ſehr fchlechten Zu— 
flande war. 

Als das 5. Küraffierregiment über die Brüde hinüber war 
und den Thalrand am linken Ufer der Blatta erftiegen hatte, be- 
merkte man in der Gegend von Nenafowig und Dub auf 
der Straße von Olmüg nah Zobitihau einen flarfen öfterreichis 
fhen Artillerietrain, der in Folge des Gefechtes, in welches die 
öfterreichiiche Brigade Rothkirch mit der preußiichen Brigade 
Malotkfi verwidelt war, Halt gemacht hatte, und wie es fchien, 
ohne alle Bedefung war, 

Der Oberftlieutenant von Bredom fuchte nun bei General 
Hartmann die Erlaubniß nad), jenen Geſchütztrain angreifen zu 
dürfen, welche auch ertheilt ward, 

Indeſſen waren die Defterreicher auf die Küraffiere aufmerk- 
fam geworden; befjer ald das 5. Regiment bemerkten fie aber das 
1, Küraffierregiment, welches fi) noch bei Bisfupis auf dem 
rechten Ufer der Blatta befand; fie proßten ab und begannen 
. dasfelbe mit Granaten zu bewerfen, allerdings auf eine etwas große 
Entfernung, ungefähr 5000 Schritt. 

Bredom rüdte mit feiner 1., 2, und 4, Eskadron völlig 
auf die Höhe und formirte ſich dort fo, daß die erfte Esfadron 
als Flankendeckung rechts herausgezogen ward, während die zweite 
gerade auf die Geſchütze des Gegners losgehen und die vierte ihr 
als Referveftaffel links folgen ſollte. 

Die zweite Esfadron flürzte fih, obwohl auf 1000 bis 800 
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Schritt von Granatenfeuer begrüßt, unterflügt von einem Zug der 
vierten Esfadron, auf die öſterreichiſchen Geſchütze und eroberte 
18 Geihüge, 7 Munitionswagen, 168 Pferde, machte außerdem 
170 Gefangene, wobei zwei Offiziere. Sie felbft verlor dabei nur 
12. Mann und 8 Pferde, da fie in dem welligen Terrain von den 
Defterreichern gerade aus der Nähe meiftentheils überfchoffen ward. 
Bon den 18 eroberten Geſchützen wurden 17 nah Proßnitz 
gebracht, eines mußte man ftehen laffen, weil es zu fehr beichädigt 
war, um transportirt werden zu können, 

Während die Preußen Anftalten trafen, die eroberten Geſchütze 
fortzubringen, wurden fie noh von Nenafomwiß her von einer 
öfterreichifchen Esfadron angegriffen, dieſe aber alsbald von der 
1. Schwadron des 5. Küraffterregimentd unter perlönlicher Füh— 
rung Bredow's zurücdgemworfen. 

Diefes ganze Gefecht der Küraffiere fällt in den Vormittag, 
in die Zeit, da die Brigade Rothfird das Wäldchen an der Blatta 
nordweftlih von Tobitſchau geräumt hatte und fih bei Wiero- 
wann neu formirte. Die Brigade Rothkirch befand ſich dem- 
nad) zu dieſer Zeit zwiſchen der preußiichen Brigade Malotfi 
und den preußiichen Küraffieren. 

Nachdem Malotki's rechter Flügel Tobitichau genommen 
hatte und als er nun gegen Zraubef vorging, wurden von der 
leichten Reiterei der Divifion Hartmann zuerft das 2. Lands» 
wehbr-Hujarenregiment und dann Ddiefem folgend das 
2. Zeibhufarenregiment Kronprinzeffin auf Traubek 
vorgezogen. Bei dem Angriff auf Diefes ſtieß die 1. Eskadron des 
zweiten Landmwehr-Hufarenregiments mit einer Esfadron öſterreichi— 
ſcher Kürajftere zufammen und warf dieſelbe. 

Nachdem Traubek genommen war und die Truppen ein 


wenig geruht hatten, wurden die beiden Huſarenregimenter mit 
Küftow, d. Krieg. 1866. 29 
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einer reitenden Batterie und einer auf Wagen gejeßten Füfilier— 
fompagnie weiter gegen Prerau vorgefchoben. 

Da anfangs nichts zu jehen war, fo ward bei dem Walde 
von Hentfhelsdorf am linken oder füdlichen Ufer der 
Beczma wieder ein Halt gemacht, um den Pferden und Leuten, 
die feit faft zwölf Stunden auf den Beinen waren, einige Ruhe 
zu gönnen. Es war gegen zwei Uhr Nachmittags. 

Bald aber bemerkte man am rechten Ufer der Beczwa zwiſchen 
Groß Teinig und Prerau öfterreihiihe Trains und Trups 
pen, welche nach) leiterem Orte abzogen. 

In der That waren jet Benedek's legte Kolonnen im 
Abmarich begriffen. Benedek jelbft mit feinem Stabe zug eben diefe 
Straße. Er hatte nicht darauf verzichtet, die Eifenbahn, für den 
Transport feiner Bagagen mindeftens, zu benußen, aber er wollte 
erſt einen füdlicheren Punkt an der Eiſenbahn erreichen, der außer 
dem Bereiche der nächfiftehenden preußiichen Truppen läge. 

Bei den preußifchen Hufaren traf zu dieſer Zeit General 
Hartmann ein und fragte fie, ob fie wohl noch Kraft genug 
hätten, einen gehörigen Reiterſtreich gegen die Kolonnen jenfeits 
der Beczwa auszuführen. Die Frage ward jubelnd bejaht. 

Die beiden Hufarenregimenter ſammt der ihnen mitgegebenen 
reitenden Batterie gingen weiter gegen Prerau vor und jegten 
zwiihen Wrbomweg und Dluhonitz über die Beczwa, imo 
fi) ihnen bald noch eine nachgefommene Schwadron des 10. Ulanen» 
regiments anjchloß. 

Die 1., 2. und 3. Esfadron des 2, LandwehrsHufarenregis 
ments, welche zujammen faum 200 ‘Pferde zählten, da die am 
meiften erichöpften Reiter und Pferde beim Walde von Hentichelds 
dorf zurückgelaſſen waren, Dirigirten fih unter dem Regiments- 
fommandeur, Oberfivon Glajenapp, auf Rofetnig, 


429 


während die 4. Esfadron unter Dem Rittmeifter von Seidlig 
rechts auf Dluhoniz gelendet ward. 

Glaſenapp attaquirte ohne Weiteres die Bedeckung der öfter: 
reihiichen Wagenfolonne, auf welche es melentlidy abgefehen war. 
Die Infanteriebedefung, den eiligen Abzug der Wagen dedend, 
herzhaft angegriffen, formirte fich fchnell in fleine geichloffene Ab» 
theilungen. Doch wurden dieſelben auseinander gefprengt und dabei 
250 Gefangene gemacht. Nachdem dieje unter Eskorte zurückgeſchickt 
waren, hatte Glafenapp nur noch 170 Reiter unter der Hand. Mit 
denſelben eilte er der öfterreichtichen Trainfolonne nah und es ges 
lang ihm, nod) einen Theil derjelben abzufchneiden. 

. Unterdeffen waren die Defterreicher überall allarmirt. worden. 
Bon Prerau wurden Küraffiere zurückgeſchickt; eine Batterie proßte 
auf den nächſten Höhen auf; 4 Esfadrons Haller Hufaren Nr. 12 
brachen zum Ddireften Schuß des Feldzeugmeifters Benedef aus der 
Schlucht zwiſchen Rofetnig und Prerau vor. 

Die preußifchen Landwehrhufaren wurden bei ihrem Vorgehen 
garnicht unterflügt, mehrten fi aber doch tapfer gegen Die 
vierfache Uebermacht der öfterreichiichen Reiter. Die Offiziere von 
beiden Parteien voran mütheten mit Revolver und Säbel gegen 
einander. Als auch noch die 5. Esfadron Haller Hufaren in Der 
Flanke der Preußen erjchien, mußten diefe endlich zurück. Nur 125 
Pferde famen von den drei erften Schwadronen des zweiten Land» 
wehrhufarenregiments glücklich an's linfe Ufer der Beczwa zurüd. 
Diefe drei Schwadronen hatten drei ſchwer verwundete Offiziere, 
worunter der Negimentsfommandeur, und einen Berluft von 
50 Mann an Zodten, Verwundeten und Gefangenen, welcher 
durch 250 gefangene Defterreicher und 32 Beutepferde fompens 
firt ward. 


Der NRittmeifter von Seidlig mit der 4. Schwadron 
29° 
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hatte beim Angriff auf ein öfterreihiiches Infanteriebataillon bei 
Dluhonitz 80 Gefangene gemacht. 

Während Benedek füdmärts abmarfchirte, die Brigade 
Rothkirch-Panthen ſich vor der preußiichen Brigade Ma- 
lotfi über Dub und Rakodau an’s linke Marchufer auf Kofor abs 
303, und da nun die Preußen über Zraubef gegen Prerau 
vorgingen, befahl der öfterreichiiche Oberfommandant, daß eine 
beträchtliche Abtheilung der Garnifon von Olmüs und des dor 
tigen verfchanzten Lagers einen Ausfall in der Richtung auf 
Tobitſchau made. 

Zu dem Ende rüdften aus Olmütz 6 Bataillons, eine Batterie 
und zwei Schwadronen aus und um 2 Uhr Nachmittags wurden 
diefe Truppen von den Vorpoften der Brigade Malotfi, die 
bei Dub und Rafodau flanden, wahrgenommen. 

Zu derfelben Zeit aber rüdten auch preußifche Verſtärkungen 
heran, Einige Befehlshaber der preußifchen Truppen waren von 
ſich aus dem Kanonendonner nachmarſchirt. Sm Uebrigen hatte 
General Malotki bald nach dem Beginne des Gefechtes beim 
Wäldchen von Zobitihau den General Bonin benachrichtigen 
laffen, daß er überlegene Streitkräfte gegen fit habe. In der That 
hätte er fehr überlegene Streitkräfte gegen fi) gehabt, wenn 
Benedek Alles, was er am Vormittag in diefer Gegend hatte, zus 
fammengerafft hätte und damit über Tobitſchanu bergefallen 
wäre. Indeſſen jo wenig Benedef daran dachte, jo wenig mußte 
Malotki von dem mirklidien Hergang der Dinge. Daß er die 
Stärke der Brigade Rothkirch weit überfchäßte, war ganz 
natürlich, da die Defterreicher zwilchen Dub und W ierowann 
mindeſtens 32 Geſchütze in's Feuer brachten, wonach man getroſt 
auf 16,000 bis 20,000 Mann Infanterie und Kavallerie hätte 
ſchließen können. 
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Bonin ließ auf die Meldungen Malotki's ſofort die Bris 
gade Barnekow, — beftehend aus dem 2, oftpreußifchen Gres 
nadierregiment Nr. 3, dem 6. oftpreußiichen SInfanterieregiment 
Nr. 43 und einer Batterie — auf Bisfupig abmarſchiren; 
Alles mußte Halt machen. 

Barnefom traf etwa um 2 Uhr bei Bisfupig ein; 
zugleih erhielt Malotki eine direkte Berftärfung in einer ges 
zogenen Bierpfünderbatterie und einer Schwadron Ulanen. Alle 
diefe Truppen entwidelten fih nun zwiſchen Rafodau und 
Bisfupig, — zwilden der March und der Blatta — in dems 
jelben Moment, da die aus Olmüß ausgefallenen Defterreicher ihre 
Artillerie bei Dub auffubren. 

Bald fahen die Defterreicher, daß fie eine entichiedene Ueber—⸗ 
legenheit gegen ſich hätten und da nun aud) in nicht kurzer Zeit 
die Nachricht eintraf, daß der preußilche Kavallerieangriff bei 
Rofetnig abgeichlagen fei, fo zogen fie fi, ohne fid in ernft- 
lichen Kampf einzulaffen, nah Olmütz zurück. 

Im Ganzen Hatten die Deflerreiher an dieſem Tage etwa 
1000 M. verloren, worunter etwa 500 unverwundete Gefangene; 
dazu 17 Geſchütze. Der preupifche Verluft mag auf 300 Zodte, 
Berwundete und Bermißte kommen. Unter den Todten war auch 
der Oberftlieutenant von Behr, Kommandant des Füflliers 
bataillons vom 44. Infanterieregiment, ein allgemein betrauerter 
Offizier. 

Beſonders intereſſant iſt das Gefecht von Tobitſchau 
wegen des Auftretens der Reiterei, die in dieſem ganzen Kriege 
feine Gelegenheit ähnlicher Art hatte, eine hervorragende 
Rolle zu fpielen. In diefer Beziehung ift das Gefecht typiſch 
und wir werden Daher im Anhange, wo wir von der Art der 
Birkjamkeit der preußiichen Reiterei reden, uns auf dasfelbe 
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berufen können, nachdem wir hier alle Thatjachen gewiſſenhaft zus 
fammengetragen haben. 

Anfcheinend und an fi war das Gefecht von Tobitſchau nicht 
eben von enticheidender Kraft für die Preußen; dies folgt aud 
ſchon daraus, daß fie erft zwei Tage fpäter, erſt am 17. Juli das 
von den Defterreichern vollftändig geräumte Prerau befegten. 

Aber dennoch äußerte es einen großen Einfluß auf den gans 
zen Gang der Dinge, indem es die Vereinigung der 75,000 M. 
Benedef8 mit der Armee des Erzherzogs Albrecht bei Wien fo meit 
hinausſchob, daß die Preußen gegen diele leßtere noch Tange völlige 
Freiheit des Handelns gehabt haben würden. 

Benedef nämlich, welcher am 15. noch der Eiſenbahn über 
Prerau bis Hulein folgte, bog eben in Folge des Gefechtes 
von Zobitichau von derfelben ab und faßte den Entichluß, über die 
Karpathen ins Waagthal zu ziehen. Am 16. Juli um 11 Uhr 
Vormittags erreichten feine Kolonnen Freiftadtf und Holle 
hau größtentheild erft nach einem Marie von 21 Stunden. 
Am 17. ward über Wifomwig und Slawiſchin meiter ge 
zogen, am 18, überfchritten die Deflerreicher auf den abicheulichften 
Wegen und unter den größten Beichwerden den Kamm der Kar- 
pathen und ſenkten fih nah Trentichin hinab, von wo fie nun 
der Waag abwärts folgten, um endlih von Xeopoldftadt über 
Tyrnau und Böjing nah Presburg zu marjchiren, wos 
jelbft angefommen fie mit der Armee, die der Erzherzog Albrecht 
bereitö bei Wien vereinigt hatte, in Verbindung geweſen wären. 


3. Dorrüken der Preußen gegen Wien und Presburg. 
Gefecht von Blumenau vor Presburg und Abſchluß 
einer fünftägigen Waffenrubhe. 

Sobald der König von Preußen die öfterreichifchen Vorſchläge 
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wegen einer Waffenruhe verworfen Batte, ließ er den Vormarſch 
feiner Korps fortießen. 

Die Elbarmee ging am 15. Juli von NE über 
Jetzels dorf, mo es zu einem unbedeutenden Vorpoftenichars 
mügel fam, in der Richtung auf Kornneuburg vor; rechts 
detachirte fie gegen Krems, links gegen Wilfersdorf, um 
die Verbindung mit der Armee des Prinzen Friedrid Karl 
zu erhalten. 

Bon dieſer letztern marjchirten die Avantgarde, ſowie die 6. 
und 7. Divifion am 15. auf Zundenburg, Dielen wichtigen 
Eiſenbahnknoten ab, welchen die öfterreichiiche Brigade Monpdel 
am 16. bei der Annäherung der Preußen ohne Widerftand räumte. 
Gleichzeitig war die 8, preußifche Divifion nördlich Lundenburg 
auf Göding vorgeichoben; ihre Avantgarde überjchritt bier am 
Abend des 16. die March und beiegte noch Holitih ud Ska— 
Lig. Ein öfterreihiicher Eifenbahnkonvoi, der eben von Olmütz 
über Prerau ſich näherte, kehrte jchleunigft nah Olmüg um, 
welches er auch glücklich erreichte, da die Armee des Kronprinzgen 
erft am 17. Juli mit ihrem rechten Flügel Hradifch, mit einem 
Theil ihres linken Prerau befegte. 

Am 16. zog der ganze Reft der Armee des Prinzen Fried» 
rih Karl von Brünn gegen Lundenburg ab. Prinz Fried 
rih Karl nahm am 18. fein Hauptquartier zu Hohenau, 
am 19. zu Dürnfrut an der Mar und der großen Eilen- 
bahn. Ebendafeldft befand fi am gleihen Tage auch der größte 
Theil der 7. Divifion. Gänferndorf, die Station, von wel 
her die Eijenbahnlinie einerieit3 nah Wien, andererfeits nad 
Presburg geht, ward alöbald beſetzt, ebenjo der Marchüber— 
gang bei Marchegg. 

Der König Wilhelm verlegte fein Hauptquartier am 17. 
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Abends nah Nikolsburg. Er nahm dafelbft feine Wohnung 
in dem alten Schloſſe der Fürften Dietrichftein und fchlief in dem— 
felben Zimmer, in weldhem Napoleon I 1805 nah der Schladht 
von Aufterlig und vor jeinem Einzug in Wien am 9. Dezember 
zubrachte, | 

Urfprünglic Hatte der König bereits am Vormittag des 
17. Zuli von Brünn abreifen wollen; indeffen die telegraphi- 
fhen Nachrichten, welche von der Mainarmee, indbefondere 
über die erfolgte Befegung Frankfurts und die fih daran 
fnüpfenden Verhältniſſe einliefen, hielten ihn noch mehrere Stun 
den in Brünn zurüd, 

Schon bevor er nun in Nikolsburg ankam, war dort der fran- 
zöftjche Botichafter Benedetti eingetroffen. Napoleon III gab 
nämlich feine Sriedensvermittlung troß des Scheiterns der erften 
Berfuche nicht auf; die militärifehe Bofition der Preußen hatte fi 
unterdeffen wieder um Vieles gebeflert und das Wiener Kabinet 
zeigte fich bedeutend gefügiger. Dazu trug wohl viel die Beſorgniß 
bei, daß die Preußen eine Bereinigung Benedefs mit dem 
Erzherzog Albrecht bei kräftiger Fortfegung ihrer Opera- 
tionen leicht ganz hindern könnten, eine Beſorgniß, welche gar 
nicht ungegründet war. 

Auch mußte das Wiener Kabinet nachgerade einjehen, daß 
Preußen vor feinem Mittel zurüdichreden werde, Defterreich 
herunter zu befommen, wenn dieſes hartnädig auf der Fortführung 
des Krieges beftände; daß Preußen namentlich nationale Beftres 
ungen in den einzelnen Kronländern, welche der Wiener Zentral 
regierung nicht geneigt waren, begünftigen werde, 

Dies zeigten verfchiedene Proklamationen, welche an die Bes 
wohner Böhmen 8 erlaffen wurden, eines Landes, welches Preußen 
gewiß fih nicht jelbft aneignen wollte, deſſen Losreißung von 
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Defterreich e8 aber unter Umftänden mit Vorliebe betrieben haben 
würde; Dies zeigte das Verfahren mit der ungarifhen Les 
gion, welche zu Neiſſe fornirt, unter dem Befehle Klapka's, 
freilich nur 1500 M. ſtark, fih eben jetzt anfchidte über den Jas 
blunkapaß in Ungarn einzufallen. Die öfterreichifche Regierung, 
welche ſich nicht völlig rein wußte, fürchtete wohl mehr von diefen 
Prozeduren, als fie zu fürchten Grund Hatte; — doch fie fürchtete 
und wer fonnte auch jagen, wie raſch die Keime der Unzufrieden— 
beit wachſen mochten. 

Kurz, — das Wiener Kabinet erklärte fih am Abend des 
21. Zuli zum Abichluß einer Waffenrube auf fünf Tage 
auf Grund der preußiihen Bedingungen bereit und am feüheften 
Morgen des 22, Juli ward zu Nicolsburg vereinbart, daß 
am 22. Juli Mittags jene fünftägige Waffenrube beginnen folle, 

Am 21. Juli, aljo ald der Kampf zu Ende ging, erklärte 
Defterreich auch feinen Zutritt zur Genfer Konvention von 
1864, den es fo lange verweigert Hatte, auch noch auf die leßten 
dringenden Anfuchen des fchmeizerifchen Bundesrathes, welche von 
Frankreich unterflügt wurden, furz vor dem Ausbruch des Krieges. 

Die Preußen hatten die Ausführung der Genfer Konvens 
tion im vollften Umfange angeftrebt; fie hatten ihr ärztliches Per— 
fonal bei den Truppen felbft und in den rüdwärtigen Spitälern 
fo weit verftärft als e8 irgend möglich war, namentlich durch Hers 
beiziehung junger Mediziner, zum Theil noch fludirender; die Krans 
fenträgerforp8 maren vermehrt worden; aller Orten bildeten ſich 
Privatvereine zum Nachſchub von Lebensmitteln, Berbandftüden; 
Erfrifhungen u. f. w. in die Spitäler auf dem Kriegsichaupfag ; 
auf dieſem fuchte der Sohanniterorden unter der Leitung des Gra- 
fen Eberhard von Stollberg, Präfidenten des preußifchen Herren- 
baufes, die Bemühungen der Aerzte und Lazarethbeamten, welche 
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freilich immer das befte thun müffen und werden, kräftig zu unters 
flüßen. ' 

Auch die Deflerreiher wurden von den Preußen nicht vers 
nachläſſigt. Indeſſen ift e8 wohl natürlich, daß die preußiichen Ans 
ftalten zunächft zu Gunften der preußiſchen Soldaten benugt 
wurden und die armen vermundeten Oefterreicher litten, da Die 
Preußen ſtets fiegreich vordrangen, fehr unter dem Umſtande, daß 
Defterreih der Konvention nicht beigetreten war. Denn in Folge 
deſſen verließen die öfterreichiichen Aerzte, jobald ihre Truppen— 
theile zurüdgingen, flet8 die Verwundeten und dieſe waren nuns 
mehr ganz auf die Hülfe angewieſen, welche ihnen die preußifchen 
Sanitätsanftalten leiften fonnten. 

Der Genfer Berein, welcher den Gedanfen der Konvention 
zuerfi angeregt hatte, fendete nad) Beendigung des Krieged Herrn 
Dunant, der fi um diefe Sache die hervorragendften Berdienfte 
erworben- hat, nach Berlin, um der preußijchen Regierung und dem 
preußifchen Volke den Danf der Genfer zu bringen für die voll 
fländige Art, in welcher fie den Gedanken der Konvention troß der 
Schwierigkeiten ausgeführt hatten, welche die zahlreichen Opfer, die 
diejer große Krieg in furzer Zeit forderte, bereiten mußten. 

Die 8. preußiiche Divifion, nachdem fie bei Göding die 
March überichritten Hatte, rückte am linken Ufer dieſes Fluffes auf 
ungarifchem Gebiet über St. Johann, Groß⸗-Schützen 
und Malaczka ſüdwärts und erreichte am 21. Juli Stams 
pfen, über welches fie ihre Vortruppen binausjchob. 

Am 21. überjchritt auch die 7. Divifion bei Marchegg die. 
March und trat mit der achten in Verbindung. 

Der Prinz Friedrih Karl, zu deffen Armee dieſe Dis 
vifionen gehörten, war fchon am 21. davon unterrichtet, daß aller 
Wahrfcheinlichfeit nah) am 22. Juli eine Waffenruhe werde abge 
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Ichloffen werden. Er ordnete indeflen eine Rekognoszirung an und 
beftimmte zugleih, daß, wenn ſich gute Ausfichten böten, die 7. 
und 8. Divifton, verftärkt duch die KRavalleriedivijion 
des General Hann von Weyhern ernſthaft gegen Pres— 
burg vorgehen jollten. In der That, wenn aus der Waffenruhe 
nicht ein Waffenftilftand und dann endlich ein Friede ward, war 
es für Die Preußen unter allen Umftänden höchſt vortheilhaft, daß 
fie fih jeßt ichon Presburgs bemächtigten; aber welchen Quers 
ftridy fie damit den Defterreihern machten, das mußten fie gar 
nicht. Benedef brachte nämlich am 22. erſt die Spige der Armee, 
welche er von Olmütz entführt hatte, nah Presburg, das 
zweite Armeeforps und mit dem Reſte hätte er wohl über Kos 
morn ziehen müffen, wenn die Preußen am 22. Yuli Presburg 
beſetzten. 

General Franſecky übernahm am 21. Abends den Ober—⸗ 
befehl über die ganze am linfen Marchu’er vereinigte preußifche 
Macht, — Horn ward gerade zu dieler Zeit auf feinen neuen 
Boften im 2. Refervearmeeforps abberufen. 

Franſecky hatte die beſte Abficht, fih am 22, noch der 
Stadt Preßburg zu bemächtigen. Er brach deshalb früh auf. 
Seine Avantgarde, beftehend aus dem 72. Infanterieregiment 
(von ‚der 16. Brigade) und dem 10. Hufarenregiment ließ er an 
der großen Straße von Stampfen nah Presburg gerade gegen 
den Paß vorrüden, welchen öftlih der Gamfenberg, weſtlich 
die Höhen von Theben begrenzen. 

Der Avantgarde folgten an derielben Straße die 13. Brigade, 
Großvon Shwarzhoff— und die 14. Brigade — Go rs 
don — endlich in Referve der Reſt der 16. Brigade und die 
Refervefavallerie. 

Die Brigade Bofe, die fünfzehnte, ward links gegen den 
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Gamfenberg detadhirt, um dieſen zu erfleigen und dann von 
ihm aus dicht vor Presburg den Defterreichern in die rechte Flanke 
und den Rüden zu fallen. 

Um 61/, Uhr Morgens fließ die Avantgarde Franfedy’s mit 
der Brigade Mondel zufammen und es entwidelte ſich bier fos 
gleich ein Heftiges Feuergefecht. 

Franſecky wollte feine Truppen in der Front nicht eher 
fharf engagiren, als bi8 Bofe feine Umgehungsbewegung vollen- 
det habe. Nun erhielt er um 71/, Uhr Morgens die Nachricht, daß 
wirklich eine Waffenrube auf fünf Tage abgefchloffen fei und daß 
fie um 12 Uhr Mittags beginne. Er Hatte alfo noch ungefähr 
4 Stunden Kampfzeit vor fih. Er beichloß nun einerſeits fräftiger 
vorzugehen, andererjeitd3 aber hielt ihn die Rüdficht auf IR doch 
immer noch zurück. 

Auf öſterreichiſcher Seite kamen zur Verſtärkung Mondels nach 
und nach alle Brigaden des 2. Armeekorps heran. 

Boſe, der mit großen Schwierigkeiten des Vorwärtskommens 
zu kämpfen hatte, traf auf den Höhen des Gamſenbergs, 
von wo man die Stadt Presburg überſchaute, auf den erſten öfters 
reichiſchen Widerftand nicht vor 11 Uhr. Nun drang er abwärts 
gegen das Jägerhaus an der Chauffee nur 3/, Meilen vor 
Presburg vor, 

Franſecky, der mit feinem Gros, indem er namentlich 
viele Artillerie vorzog, wenn auch langſam doch fletig vorgerüdt 
war, war um Mittag bis in die Nähe des brennenden Dorfes 
Blumenau gekommen, ald ein öfterreichifher Parlamentär eins 
traf und verlangte, daß der abgefchloflene Waffenftillftand reſpek— 
tirt werde. 

Da über die Bedingungen dieſes Waffenftillftandes oder viel- 
mehr diefer Waffenrube bisher noch gar nichts Spezielles befannt 
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war, fo fnüpfte nun Franſecky fofort mit dem öfterreichifchen 
Oberfommandanten Thun-Hohenſtein Verhandlungen über 
die Beftimmung der Demarfationslinie an. 

Erft als dieſe Verhandlungen bereit im Gange waren, traf 
die Meldung von General Bofe ein, daß er vom Gamfenberge 
hinab im Vordringen auf Presburg fei. Dann aber Nachricht von 
einem Zelegramm, welches Thun-Hohenſtein fo eben em— 
pfangen hatte und aus dem hervorging, daß ſchon am Morgen des 
22, eine allgemein gültige Hebereinfunft über eine De» 
marfationslinie getroffen war. Demgemäß Hatten Franſecky 
und Thun-Hohenftein lokal nichts mehr über ihre fpezielle Demar- 
fationslinie zu verfügen, fondern fie mußten fi den allgemeinen 
Anordnungen bequemen. Dielen gemäß mußte Franſecky zurüdgehen, 
damit e8 aber nicht fo ausjehe, als ſei er zurücgeichlagen worden, 
machte er fi) zur Bedingung, daß die Brigade Boſe nody 24 Stuns 
den auf dem Punkte ftehen bfeibe, bis zu welchem fie vorges 
Drungen war. 

Dies geſchah; und die öfterreichiichen Truppen, welche bei 
Blumenan gefochten hatten, zogen mitten durch Die Brigade 
Bofe nah Presburg zurüd. 


4. Dorgänge im Rüden der preufifchen Hauptarmee: 
in Böhmen, Mähren, öfterreichifch Schleſien und an der 
galizifchen Grenze. 


Die Ereigniffe, welche fih im Rüden der preußifchen Ars 
mee auf dem nordöftlichen Operationstheater begaben, nachdem dieſe 
ernftlih in Aktion getreten war, verfchwinden zwar faſt volllommen 
gegen den Eindrud, den der Beobachter von dem empfängt, was 
in den vorderen Linien fid) zutrug, indeffen verlangt ſchon die Ges 
rechtigfeit, daß wir ihrer erwähnen und meiter geben fie und die 
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Gelegenheit, einen Blif auf die Volkskraft zurüdzumerfen, aus 
welcher doch allein Heere fi) ergänzen, deren militärifch-bürgerliche 
Organiſation der Art, daß weder die Freiheit der Bürger, noch 
die Kraft des Staates leidet, ja Die große Aufgabe dieſes Jahr— 
hunderts ift, welches den Dualismus von Bürger und Soldat zn 
einer Zeit vernichten fol, da das Inſtitut der Sklaverei, welches 
diefe Aufgabe freilich fehr erleichterte, nicht mehr befteht und nit» 
gends mehr anerkannt iſt. 

ALS die Armee ded Ktonprinzen von Preußen in 
Böhmen aus Schlejien eindrang, regte ſich auch das preußiiche 
Grenzbewahungsforps des Grafen Stollberg gegen Ga» 
lizien bin ernſtlicher Am 26. Juui führte Graf Stollberg das 
Gros feines Korps, welches bei Nikolai fampirte, gegen die 
obere Weichjel in den Jedliner Wald vor und überfchritt 
mit ihm am 17. Juni Morgens zwiſchen Jedlin und Plawy Die 
Weichlel, um auf Braczinsfa und Oswiencim vorzudrin. 
gen, während die bei Alt Berun nd Myslomig aufge 
ftellten preußiſchen Borpoftendetachements zugleich demonftrative 
Bewegungen über die Przemſa (linken Nebenfluß der Weichiel) 
ausführen mußten. Es ging an diefem Tage ziemlich heiß zu, die 
Preußen verloren über 200 Mann und ein einziges Landmwehrbatail- 
fon, welches beim Ausrüden etwa nur 550 Mann zählte, verlor 
71 Mann. Auf ein Eindringen der Preußen in Galizien konnte es 
begreifliher Weile nicht abgefehen fein. 

Bald darauf brannte ein öfterreichiiches Detachement das 
preußifhe Vorwerf Zabrzeg nieder; um dafiir Genugthuung zu 
holen unternahm Stollberg am 4. Juli, als ſchon der Sieg von 
Königgräß befannt war, einen Streifzug von Pleß aus über 
Goczalkowitz gegen die reihen Fabrikſtädtchen Bieliß und 
Biala, melde nahe bei einander, doc) das erftere in öfterreichiich 
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Schleſien, das andere in Galizien, das erftere meftlich, das zweite 
öftlich des Bialaflügchend liegen. Er erhob bier eine Kontribution 
von 60,000 Gulden und führte auch mehrere Getieln mit fich heim, 
da aus den Haufen der fi) anfammelnden Arbeiter auf feine Sol- 
daten mit Steinen geworfen worden war. 

An Ddiefer Grenze fam es noch zu mehreren Scharmüßeln, 
namentlid am 16. und 17. Juli zwilhen Daiedzig und Go 
ezalfomip. 

Troppau, die Hauptfladt von öfterreihiih Schlefien 
wurde erft am 9. Juli von einer Pleinen Abtheilung des preußi- 
jhen Detachements ded General von Knobelsdorf beiegt. 
Zum Zivillommiffär für öfterreichifh Schlefien ward der Landrath 
von Seldhom eingelegt. Hier blieben die Beſitzverhältniſſe ſtets 
ſehr unficher. Als die große preußiihe Operationsarmee immer 
weiter nah Süden vorrüdte, mußten ihr Truppen nachgefchoben 
werden, um die Beobadhtung der Feflungen und die Bewachung 
der Eifenbahnlinien zu übernehmen. Bom Hauptquartier der preußis 
hen Armee aus fonnte man die Befehle nicht fo genau bemeffen, 
daß da nicht mitunter ein Zivilkommiſſär ohne alle Bedeckung ges 
blieben wäre. 

So mußte 3. B. auch Selchow Troppau ſehr bald 
wieder räumen, während ein öfterreichiiches Detachement von dem 
galiziichen Korps dort einzog. Dann ging Dies wieder zurücd und 
Selchow kam am 20, Juli wieder in Zroppau zum Vorſchein. 
Selbft noh einmal nah Abſchluß der Waffenrube, 
als er außer einigen Gensdarmen gar feine bewaffnete Macht mehr 
zu feiner Verfügung Batte, ward er aus feiner Ruhe aufgeftört 
durch einen öfterreichiichen Oberlieutenant, der mit einer halben 
Kompagnie in Troppau einrüdte und dort — freilih nur auf jehr 
furze Zeit — das Oberkommando an fih nahm. 
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In Böhmen rüdte nad der Schladht von Königgräß zus 
nähft das 1. preußiſche Reſervearmeekorps ein, 
welches wir bereit8 als einen Beflandtheil der Elbarmee bei deren 
Einmarſch in das Königreich Sachen kennen gelernt haben. Die 
ſchnelle Formation der Erfagbataillone — zu vierten Feldbataillos 
nen — und der Landmehrbataillone (die mit Vorliebe Referves 
bataillone genannt wurden), — diefe Formation, welche nur auf 
der Bafis des Prinzipes der alten Landwehrverfaffung möglich 
war, während die dreijährige Dienſtzeit nichts damit zu thun Hat, 
geftattete e8 Preußen, nicht blos feine Operationen ziemlicd) auf 
ihrer urfprünglichen Stärfe zu erhalten, fondern auch für die noth- 
wendigen Unterftügungen im Rüden der Operationsarmee in fol 
hem Maße zu forgen, daß mindeftens bis an die Donau hin 
der alte Schaden des Satzes von der „Kulmination des Gieges“ 
oder der „Kulmination des Angriffs” fich nicht Teicht fühlbar ma- 
chen fonnte, 

Man Fann nicht jagen, daß die Preußen urfprünglih freund» 
Lich in Böhmen empfangen wurden. Die Vorfälle in Traute— 
nau und Gitſchin, mie vieled dabei von preußiicher Seite 
übertrieben fein mag, Sprechen in Ddiefer Beziehung deutlich genug. 
Aber bald geftaltete das Verhäftnig der Böhmen, der Deutfch- 
böhmen, wie der Gzechen, zu den Preußen ſich viel freundlicher 
und wir dürfen uns faum verhehlen, daß nicht blos das beicheis 
dene Auftreten des preußijchen Soldaten, welches den Behauptun- 
gen der Wiener Judenpreſſe jo eflatant widerfprah, daran die 
Schuld trug, fondern namentlich auch das Berfahren der öfter- 
reihifhen LZandesbeamten. Diefe räumten faft alle, 
fange bevor die Preußen noch heranfamen, ihre Plätze und brach— 
ten fih in Sicherheit. Wie fie jagten, geichah diefes auf höhere 
Anweiſung. Aus der Ferne aber bedrohten fie die Bevölferungen 
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der bisher von ihnen verwalteten Landesftriche: aus der Entfers 
nung auch wache das Auge der Behörde über die Völfer; man 
würde auch aus der Entfernung die Ungetreuen bemerken, die etwa 
mit dem Feinde gemeinfchaftliche Sache machten oder ihn unters 
ftüßten! Ein fehr dehnbarer Begriff ! 

Daß die ganze zivile Landesverwaltung in einem vom Feinde 
nahe bedrohten oder ſchon bejegten Landſtriche aufhört, kann nur 
dort einen Sinn haben, wo ein eigentliher Volkskrieg 
im weiteften Umfange, ein Guerillasfrieg geführt werden foll und 
fann. In Böhmen war aber ein folder auf feinen Fall zu 
erwarten. Die Regierungsweife war nicht dazu angethan gemeien, 
Selbfithätigfeit in dem Volke Böhmens zu erweden und organifa- 
toriſche Kräfte im Volk zu erziehen; dazu fehlte es an Waffen, an 
allem Nothmwendigen. Der Haß der Böhmen gegen die Preußen, 
welchen die Regierung neuerdings erregt hatte, Fonnte fich alſo aktiv 
nur wenig und vereinzelt äußern. 

Es blieben jomit nur die Nachtheile des Verſchwindens der 
Behörden. Die preußifche Armee mußte begreifliher Weiſe Die 
Mittel Böhmens in Anspruch nehmen. Wären die öfterreichiichen 
Behörden an Ort und Stelle gemweien, jo fonnten die zu tragenden 
Laften gleichmäßig auf Das ganze Land vertheilt werden; da fie 
fehlten, waren die Preußen gezwungen, fich ſtets an die einzelnen 
Städte und Gemeinden zu halten und zwar hielten fie fih natürs 
licher Weife an diejenigen, welche zunächft an ihren Marſch- und 
Etappenftraßen lagen. Die Striche an diefen wurden daher befons 
ders ſtark gedrüdt und ausgefaugt, 

Aus Prag entflohen die gefammten öfterreichiichen Landes- 
behörden fogleich, nachdem die Kunde vom Treffen von Gitfhin 
in der Hauptfladt Böhmens eingetroffen war und fie ihre Koffer 
gepackt Hatten, und fchlugen ihr Hauptquartier in Bilfen auf. 

Rüftow, d. Krieg. 1866, 30 
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Diefe Flucht erfolgte ſchon am 1. und 2. Juli; erſt am 9. Juli ward 
Prag von preußiicher Gardelandwehr des 1. Reſervekorps beſetzt. 

Nachdem am 19. Zuli, wie wir bereits früher erwähnt haben, 
Bogelvon Falfenflein zum Gouverneur von Böhmen 
berufen war, ſchuf derielbe in kurzer Zeit auch ohne öfterreichiiche 
Behörden fo viel Ordnung, als fi unter den gegebenen Umſtän— 
den billiger Weile erwarten Tieß. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Juli, alfo lange nachdem 
nicht blos die Waffenruhe, jondern auch, mie wir fehen werden, 
der Waffenftillftand eingetreten war, unternahm die öfterrei- 
ch i ſche Belakung von Therefienftadt einen großen Aus- 
fall gegen die Eijfenbahn von Turnau nah Prag und die zu 
deren Bewachung aufgeftellten preußiichen Detachements. Die Defter- 
reicher nahmen dabei dem 15. preußiichen Landmwehrregiment meh- 
tere Hundert Gefangene ab, welche indeflen, nachdem der Irrthum 
aufgeklärt worden war, jchon am 30. Juli ihrem Truppentheil 
wieder zurücgeliefert werden mußten. 

Diefer Ausfall aus Thereftenftadt und der früher erwähnte 
Einfall eines öfterreichiichen Detachements in Troppau waren 
die letzten militärifchen Creigniffe auf dem nordöftlihen Opera 
tionstheater. 

Schon Anfangs Juli brach in den Heeren, die einander feind- 
ih auf dem nordöftlihen Operationstheater gegemüberflanden, die 
Cholera aus. Bei der preußifchen Armee zeigte fie fich, wenig. 
ſtens jo weit es verzeichnet ift, zuerft zu Leitomiſchl in Böh— 
men, nahe der mährifhen Grenze, am 12. Zuli. Diefer Krankheit, 
welche auf beiden Seiten viele Dpfer forderte, erlag unter Andes 
rem der Generallieutenant F. W. von Clauſewitz, Sohn des 
berühmten Berfafferd des Buchs „vom Kriege”, im Alter von 
59 Jahren zu Tiheitih in Mähren am 31. Juli. 
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An einem Higigen rheumatiſchen Fieber flarb am 6. Auguft 
zu Aufterlig der fommandirende General des 6. Armeelorps 
von Mutius, im Alter von 69 Jahren; 53 Jahre Hatte er 
der preußiichen Armee und insbefondere der preußiichen Neiterei 
angehört. 


I. Die Friedensſchlüſſe. 


5. Der Frieden zwifchen Preußen und Oeſterreich. 


An dem gleihen Tage noch, an welchem durch franzöfiiche 
Bermittlung die Waffenruhe auf dem nordöftlichen Dpera⸗ 
tionstheater zu Stande gebracht war, am 22. Juli erſchienen zu 
Nikolsburg vom Kaiſer von Oeſterreich gefendet Graf Aloys 
Karoly, früherer Geſandter in Berlin, Freiherr von Brenner: 
Selsach, früher bei der Bundesgefandtichaft zu Frankfurt am 
Main, und Feldzeugmeifter Graf Degenfeld-Shon; 
burg, früherer Kriegsminifter, um über einen Präliminar- 
frieden und eine Waffenftillftandsfonvention zu 
verhandeln. 

Beide wurden am 26. Juli zu Nifolsburg unterzeichnet, der 
Präliminarfrieden von Raroly, Brenner und Bismark, 
die Waffenftilftandsfonvention von Moltfe und Degenfeld, 

Der Bräliminarfrieden ftellte feft: 

1. Bis auf das lombardifch-venetianiiche Königreich (über wel 
ches der Kailer Franz Joſeph bereits anderweitig verfügt Hatte) 
bleibt der Territorialbeftand Defterreih8 umveräns 
dert und der König von Preußen zieht feine Truppen. nad dem 


definitiven Friedensabichluß vom öfterreichifchen Gebiete zurüd, 
30 * 
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wobei nur die Maßregeln vorbehalten werden, melde zur Garans 
tie der Kriegsentfhädigung zu verabreden find, 

2. Der Kaijer von Oefterreich erfennt die Au flöfung des 
deutfhen Bundes an, flimmt einer. Neugeftaltung Deutſch⸗ 
lands mit Ausſchluß Oeſterreichs zu, verſpricht den engern nord 
deutſchen Bund und einen etwa ſich bildenden ſüddeut— 
hen Bund anzuerkennen und der Berftändigung diejer beiden 
Bünde die Feftftellung ihrer gegenfeitigen Beziehungen zu überlaffen. 

3. Der Kaifer von Oeſterreich tritt feine Rechte an Hol: 
ftein ud Schleswig an den König von Preußen ab, wobei 
die Wiederabtretung derjenigen nordfchleswig’ichen Bezirke, welche 
fih in freier Abflimmung ihrer Bevöfferungen dafür entſcheiden 
follten, an Dänemark flipulirt wird, 

4. Defterreich zahlt an Preußen 40 Millionen Thaler Kriegs» 
foftenentfhädigung, davon aber baar nur 20 Millionen; 
für 15 weitere Millionen dagegen gelten als Aequivalent die ab- 
getretenen öſterreichiſchen Rechte auf die Elbherzogthümer und für 
5 Millionen als Nequivalent die Koften der freien Verpflegung, 
welche die preußifche Armee auf öfterreichifchem Gebiet bis zum 
Friedensichluffe zu empfangen hat. 

5. Auf befonderen Wunſch Defterreihs will Preußen das 
Königreid Sa bien in feinem bisherigen Territorialbeftand 
beftehen laſſen, behält fih aber vor, durch befondern Vertrag mit 
Sachſen die von dieſem zu zahlende Kriegskoftenentihädigung und 
feine Stellung im norddeutichen Bunde zu regeln. Defterreich da- 
gegen verfpricht, alle neuen Einrichtungen Preußens in Norddeutichs 
land einfchließlic aller Territorialveränderungen anzuerkennen. 

6. Der König von Preußen macht ſich anheiſchig, Die Zur 
flimmung des Königs von Italien zu den Friedensprälis 
minarien und dem auf fie zu gründenden Waffenftillftande zu be- 
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Schaffen, jobald da8 venetianiihe Königreih von Na- 
pofeon III zur Dispofttion des Königs Viktor Emanuel geftellt 
fein wird, 

7. Die Ratifilationen follen binnen Tängftens zwei 
Tagen in Nikolsburg ausgetaufcht werden. 

8. Unmittelbar darauf follen die Unterhandlungen über den 
Definitivfrieden beginnen. 

9, Zu deren Schuß wird ein Waffenftillftand geichloi- 
fen, der am 2. Auguft beginnt, bis zu welchem Tage die am 22, 
eingetretene, urfprünglic nur für 5 Tage geltende Waffenrube vers 
fängert wird. | 

Der (vom 2, Auguft ab beginnende) Waffenftilftand wird zu 
Nikolsburg zugleih mit Baiern abgeichloffen; der Oberbefehlshaber 
der Mainarmee,, General von Manteuffel, mwird beaufs 
tragt, auch mit Würtemberg, Baden und Heffen-Darmfladt auf der 
Grundlage des militäriichen Befißed einen vom 2. Auguft begins 
nenden Waffenftilftand zu fchließen, wenn diefe es verlangen. 

Die fih an den Bräliminarfrieden anfchließende Waffen; 
ftillftandstonvention beftimmte folgendes : 

1. Die während des Waffenſtillſtandes geltende Demarka— 
tionslinie geht von Eger über Pilſen, Neubaus, 
Zlabings, folgt dann der Thaya bis zu ihrer Mündung in 
die Mar, dann der March bis NapajedI, endlich einer 
geraden Linie, die von Napajedl nah Oderberg an der preußi- 
jhen Grenze gezogen wird. 

2. Um jede der öfterreihifhen Feftungen inner 
halb des von den Preußen befegten Gebiets bleibt ein Kreis von 
den Preußen unbejeßt, aus dem jene Feſtungen fich verproviantiren 
fönnen. Um Olmüs bat diefer Kreid zwei Meilen, um Jo» 
fephftadt, Königgräß und Thereftienfladt je eine 
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Meile Halbmeffer. Die Feſtung Olmütz erhält außerdem eine von 
den Preußen frei zu laffende Etappenftraße über Weißfichen nad 
Meferitich. (Alfo gegen die ungarifche Grenze hin.) 

3. Für den Marih aus ihren jeßigen gegen die Donau vors 
gefchobenen Stellungen hinter die Demarfationslinie zurüd werden 
den preußifchen Truppen ausdrücklich aucd die Etappenftraßen 
a. über Maiffau, Scheitelsdorf, Wittingau nah Tabor umd 
b. über Malaczka und Sfalig nah Mapajedl mit einem 
- zweimeiligen Belegungsrayon *) (foll wohl heißen mit dem Recht, 
fi) mit den Marfchquartieren jederfeitd zwei Meilen — oder nur 
zufammen an beiden Seiten? — auszubreiten), vorbehalten. 

4. Innerhalb des den preußifchen Truppen zugemwiefenen Ge 
bietes fteht denfelben die Benugung aller Lands» und W als 
ferftraßen frei, fie dürfen an derfelben durch die Feftungen in 
feiner Weile behindert werden. Einzig ausgenommen wird die Strede 
der Bahn von Böhmiſch Tribau nah Prerau, melde 
durch den Feſtungsrayon von Olmütz läuft. 

5. Die öfterreichiihen Truppen dürfen die am 22, Juli verabs 
redete (nur für die Zeit der Waffenruhe beftimmte und näher ges 
gen die Donau gelegene) Demarfationglinie nicht eher überjchreiten, 
als bis der Schweif der preußifchen Truppen hinter die Thaya 
zurüd iſt. Der betreffende Termin wird der öfterreichifchen Negies 
rung alsbald mitgetheilt werden. 

6. Den Kranken und den Merzten und Pflegern, welche die 
Preußen vorwärtd ihrer Demarfationslinie zurüclaffen, bleiben die 


*) Das Wort Rayon wird nachgerade durch Mißbrauch zu einem fo unbe 
ftimmten, daß man es mindeftens amtlich nicht mehr anders gebrauchen follte als 
in Fällen, für welche ed veglementarifch definirt ift. Genau genommen heißt e3 
doch nur Strahl, alfo Halbmefler und wird erft abgeleitet für einen Kreis, der zu 
dem betreffenden Halbmeſſer gehört, gebraucht. 
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Räume, welche fie inne haben. Auc wird ihnen die Unterftüßung 
der öfterreichiichen Behörden in Betreff von Transportmitteln und 
Berpflegung zugefichert. Dem Rüdtransport der Kranken zc. in die 
Heimat, welcher von Preußen baldmöglichft bemwerkftelligt werden 
foll, dürfen von den Defterreichern weder während des Warffenftill- 
flandes noch nad demſelben Hinderniffe bereitet werden. 

7, Die Berpflegung der preußiichen Truppen wird von 
den Zandestheilen geliefert, welche von ihnen bejeßt find. Geld» 
fontributionen werden nicht erhoben. 

8. Defterreihifhes Staatdeigenthbum, foweit 
ed nicht ſchon vor dem Waffenftillftand in Befig genommen wurde, 
fol von den Preußen nicht mit Befchlag belegt werden. 

9. Die öſterreichiſche Regierung wird dafür jorgen, daß 
ihre Zivilbeamten fih baldmöglihft auf ihre Poften zurück— 
begeben, um bei Verpflegung der ‘Preußen mitzuwirken. 

In einem Additionalartifel ward noch ausgemacht, daß in der 
Zeit vom 27. Juli bis 2. Auguft die öfterreichiichen und ſächſiſchen 
Truppen fih von der am 22. feftgeftellten proviſoriſchen Demars 
fationslinie, ſoweit dieſelbe am linken Donauufer läge, überall eine 
halbe Meile entfernt halten follten, während dieſe Demarfations» 
linie von den Preußen nicht werde überjchritten merden. 

Ueber den nun zu Ichließenden Definitivfrieden ward 
zu Prag verhandelt. Defterreich war bei dieſen Verhandlun— 
gen durch den Baron Brenner, Preußen duch den Frei- 
bein von Werther, früheren preußiichen Gefandten zu Wien 
vertreten, da Biſsmark nach dem Abſchluß des Präliminarfriedens 
alsbald mit dem Königenah Berlin abgereidt war, um der 
Eröffnung des Landtages beizumohnen, der amd. Auguft zufammentrat, 

Die Unterzeihnung des Definitivfriedeng 
erfolgte am 23. Auguft. 
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Diefer Frieden ift in 14 Artikel gefaßt. 

Art. 1 enthält die gewöhnliche Formel über „ewigen“ Frieden 
und Freundfchaft, nur bedienten ſich diesmal die Unterhändler flatt 
des Wortes „ewig“, des Wortes „beftäindig“. 

Art. 2 ſetzt mit Beziehung auf die Art. 1 und 6 des Prü- 
fiminarfriedens feit: nachdem der Kaiſer Napoleon III am 
29. Juli zu Nikolsburg habe erklären laflen, daß, und joweit es 
von ihm abhänge, Venetien Italien gehören und ihm beim 
Friedensihluß überliefert werden fole, — trete auch der Kaifer 
Franz Sofeph diefer Erklärung feinerfeits bei, Der Kaifer 
von Defterreich gibt feine Zuflimmung zur Bereinigung des lom- 
bardo-venetianifchen Königreihs mit dem Königreich Italien ohne 
andere läftige Bedingungen ald die Liquidirung derjenigen Schul 
den, von welchen anerkannt wird, daß fie auf den abgetretenen 
Zandestheilen haften. Darüber wird nach dem Vorgange des Zürcher 
Friedens geurtheilt werden. 

Art. 3. Die Kriegsgefangenen werden beiderfeitd jofort freis 
gegeben. 

Art, 4. entipricht dem Artikel 2 des Präliminarfriedens, nur 
ift bier in Betreff des zu bildenden ſüddeutſchen Bundes die 
Klaufel Hineingebradht, daß derjelbe „eine internationale, 
unabhängige Eriftenz” haben wird. 

Art. 5 entipriht dem Artifel 3 des Präliminarfriedens ; 
Art, 6 dem Artikel 5 des Präliminarfriedens. 

Art. 7 beftimmt, daß fpäteftens ſechs Wochen nach der Ra- 
tiftfation des Vertrages in Frankfurt a. M. eine Kommiffion 
zufammentreten joll, bei welcher fämmtliche Forderungen und An» 
fprüde an den alten deutſchen Bund anzumelden und 
binnen ſechs Monaten zu liquidiren find. Preußen und Defterreich 
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werden fich in diefer Kommilfton vertreten laſſen und allen Regie 
rungen des früheren Bundes fteht es frei, dasſelbe zu thun. 

Art. 8. Defteygreich kann fein Eigenthum aus den frü— 
beren Bundesfeftungen und von dem beweglichen ſonſti— 
gen Bundeseigenthum feinen matrifelmäßigen Antheil wegführen 
und darüber verfügen; — dasjelbe gilt von dem ganzen bemegli- 
chen Vermögen des Bundes. 

Art. 9 fihert den etatsmäßigen Beamten, Diener und Pen— 
fionirten Des alten Bundes die ihnen gebührenden, bezie- 
hungsweiſe jchon bewilligten Penfionen pro rata der Matrifel zu. 
Die bisher aus der Bundesmatrikularkaffe beftrittenen Penfionen 
von Offizieren des früheren ſchleswig-holſtei— 
niſchen Heeres und Deren Hinterlaffenen über 
nimmt aber von num an die preußifche Regierung allein. 

Art. 10. Der Bezug der von der f. £, öfterreichiichen Statt» 
balterichaft in Holfteim zugefiherten ‘Benfionen bleibt den Ins 
terefjenten bewilligt. Die nod im Gewahrlam der k. £. öfterreichi- 
chen Regierung befindlihe Summe von 449,500 Thaler däniſcher 
Reichsmünze in vierprogentigen dänischen StaatSobligationen, welche 
den holſteiniſchen Finanzen angehört, wird denjelben 
unmittelbar nach der Ratififation des gegenwärtigen Vertrags zus 
rüderftattet. Kein Angehöriger der Herzogthümer Holftein und 
Schleswig und fein Unterthan IJ. MM. des Königs von Preußen 
und des Kaijerd von Defterreich wird wegen feines politiichen Vers 
Baltens während der legten Ereigniffe und des Krieges verfolgt, 
beunruhigt oder in feiner Perfon oder jeinem Eigenthum beanftan- 
det werden. 

Art. 11 entipricht dem Artifel 4 des Präliminarfriedend; nur 
wird nod Hinzugefügt, daß die eine Hälfte der von Deflerreid) 
baar zu zahlenden 20 Millionen Thaler gleichzeitig mit dem Aus— 
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taufch der Ratiftkationen, die andere Hälfte drei Wochen fpäter in 
Dppeln abzuliefern fei. 

Art. 12. Die Räumung der von den preußiſchen 
Truppen befegten öfterreihifhen Territorien 
wird innerhalb drei Wochen nad) dem Austaufc der Ratifikationen 
des Friedensvertrages vollzogen jein, Bon dem Tage des Ratifi- 
fationsaustaufches an werden Die preußifchen Generalgouvernements 
ihre Funktionen auf den rein militäriichen Wirkungsfreis beſchrän- 
fen. Die bejonderen Beflimmungen, nach welchen diefe Räumung 
ftattzufinden Hat, find in einem abgefonderten Protofolle feftgefeßt, 
welches eine Beilage des gegenwärtigen Vertrages bildet. 

Art. 13. Alle zwiichen den hohen vertragichließenden Theilen 
vor Dem Kriege abgejhlofienen Berträge und 
Uebereinfünfte werden, infofern diefelben nicht ihrer Natur 
nad) durch die Auflöfung der deutichen Bundesverhältniffe ihre 
Wirkung verlieren müffen, hiemit neuerdings in Kraft gejegt. Ins: 
bejondere wird die allgemeine Kartellfonvention zwiſchen 
den deutichen Bundesftaaten vom 10, Februar 1831 fammt den 
dazu gehörigen Nachtragsbeftimmungen ihre Gültigkeit zwifchen 
Preußen und Defterreich behalten. 

Jedoch erklärt die Faiferlich öfterreichiiche Negierung, daß der 
am 24. Sanuar 1857 abgeichloffene Münzvertrag duch die 
Auflöfung des deutſchen Bundesverhältniffes feinen mwefentlichften 
Werth für Defterreich verliere und die preußifche Regierung erklärt 
fi bereit, in Verhandlungen wegen Aufhebung dieſes Vertrags mit 
Defterreih und den übrigen Theilnehmern an demjelben einzutres 
ten. Desgleichen behalten die hohen Kontrahenten ſich vor, über 
eine Revifion des Handels» und Zollvertrages vom 
11. April 1865 im Sinne einer größeren Erleichterung des gegen, 
jeitigen Berfehrs fo bald als möglih in Verhandlung zu treten. 
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Einftweilen fol der gedachte Vertrag mit der Maßgabe wieder in 
Kraft treten, daß jedem der hohen Kontrahenten vorbehalten bleibt, 
denjelben nad) einer Auffündigung von ſechs Monaten außer Wirk: 
famfeit treten zu laffen. 

Nach Art. 14 endlich follen die Ratifilationen in einer 
Frift von acht Tagen oder mo möglich noch früher zu Prag ausge» 
wechielt werden. 

Dem Friedensvertrage ward dem Art. 12 desfelben gemäß 
ein Protofoll über die Modalitäten der Riumung Des öfter» 
reihbifhen Gebiets und über die Art der Auswechs— 
fung der Kriegsgefangenen und außerdem eine Erklä— 
rung beigelegt, Durch welche die kontrahirenden Parteien ſich ver: 
pflichteten, die Herftellung einiger durchgehenden Eifenbahnen 
über das ſchleſiſch-böhmiſche Gebirge zu begünftigen. 

Die Ratifikationen des Friedensvertrages wurden bereit3 am 
29. Auguft zu Prag ausgewechjelt und alle diejenigen Artikel, welche 
überhaupt einer jchnellen Erledigung fähig waren, wurden mit äußers 
fter Rafchheit ausgeführt. | 

Mit Erftaunen ſahen die an das Papier gewöhnten Völker 
Oeſterreichs, wie aus den Kellern der Bank zu Wien in kürzeſten 
Zeiträumen nach einander 20 Millionen Thaler in ſchönem blanken 
Silbergeld auftauchten, um auf lange Eiſenbahnzüge verladen zu 
werden und alsbald jenſeits der preußiſchen Grenze zu verſchwinden. 

Die Auswechſelung der Kriegsgefangenen 
erfolgte gleichfalls ſchnell. In öſterreichiſchen Händen befanden ic) 
überhaupt nur etwa 1600 Preußen, die auf einmal zu Oderberg 
abgegeben werden fonnten; dagegen war die Zahl der in die Hände 
der Preußen gefallenen Defterreicher fo groß, Daß man in dem 
eben erwähnten Protokoll ausdrücklich beftimmen mußte, die Defter- 
reicher follten immer nur in Staffeln von je 1000 M. am Dbder- 
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berger Bahnhof abgeliefert werden und es follten binnen 24 Stun 
den nicht mehr als ſechs folcher Staffeln einander folgen. Die ganze 
Dperation dauerte ungefähr eine Woche. 

Auch die Räumung des öfterreichifhen Gebietd Seitens der 
Preußen erfolgte ſehr prompt, jo daß am 20. und 21. September 
bereits die preußiichen Garden und fombinirte Bataillone und 
Schwadronen ald Repräfentanten der übrigen Truppen ihren feier 
lichen Einzug in Berlin halten konnten. 

Wie es übrigens mit dem „beftändigen“ Frieden und der bes 
fländigen Freundſchaft zwilhen Preußen und Oeſterreich 
eigentlic) gemeint fei, darüber wurden — auch ſehr bald — einige 
Zweifel dur) einen freilich noch nicht dDagewejenen Umſtand rege. 

Der Kaijer von Defterreich befahl nämlich — nad herge— 
ftelltem Frie den —, daß Diejenigen Regimenter, welche den 
König von Preußen, preußiiche Prinzen und Preußen befreundete 
Fürften zu Inhabern hätten, die ihnen daher kommenden Benens 
nungen ablegen follten. Die betreffenden Inhaber wurden alſo 
ihrer Inhaberſtellen enthoben. Unter denfelben war auch — der 
Großherzog von Baden, deffen Truppen im beendeten Krieg an der 
Seite der Defterreicher gekämpft Hatten! Wäre die Maßregel vor 
Ausbrud) des Krieges getroffen, jo wären mindeftens die Staliener 
nicht in den Fall gekommen, in Südtyrol badifche Soldaten zu 
vermuthen. 


6. Der Srieden Preußens mit den füddeutfchen Staaten. 


Mit den füddeutichen Staaten Baiern, Würtemberg, 
Baden, Hefjen-Darmftadt Hatte Preußen duch den 
Oberfommandanten der Mainarmee, General Manteuffe l, 
in den drei erſten Auguſttagen Waffenſtillſtandskonventionen abges 
Ichloffen, welche mwefentlih die Demarkationslinie feftftellten, dann 
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Privatentihädigungen für in Verluft gefommene preußiiche Beamte 
und fonftige Unterthanen ausmachten, endlich die Räumung der 
Bundesfeftung Mainz von füddeutichen Truppen und den 
freien Ausmarſch der norddeutichen Kontingente mit Preußen ver» 
bündeter Staaten aus den jüdlichen Bundesfeflungen regelten. Die 
Waffenftillftände liefen bis zum 22. Auguft. 

In dem gegebenen Zeitraum wurden auch die Friedensichlüffe 
meift zu Wege gebracht; nur Darmfladt blieb noch im Rückſtand. 

Der Frieden mit Baiern ward am 22, Auguft zu Berlin 
unterzeichnet, preußifcher Seit von Bismarf und dem früheren 
Bundesgefandten Savigny, bairiiher Seitd von von der 
Pfordten und dem Grafen Bray- Steinburg. Der Ber- 
trag enthält 18 Artikel, 

Art. 1 ift die gewöhnliche Friedensformel; laut Art. 2 und 3 
zahlt Baiern an Preußen 30 Millionen Gulden Kriegsfoften- 
entjhädigung in drei Raten, die letzte Rate ſechs Monate 
nad) Austaufch der Ratififationen. Art. 4 handelt vom ftaffelmeis 
fen Rückmarſch der preußiihen Truppen aus Baiern, Durch Ars 
tifel 5 tritt Baiern dem ‘Bräliminarfrieden von Nifolsburg 
mit Defterreich bei und erkennt deflen Beftimmungen bejonders in— 
ſoweit fie fih auf die fünftige Konftituirung Deutichlands beziehen, 
an. Art. 6 behält die Regulirung der Eigenthumsverhältniffe des 
früßeren Deutihen Bundes einem befondern Abkommen vor, 
Art, 7 beftimmt den vorläufigen Fortbeftand des Zollverein 
vertrags von 1865 mit Vorbehalt jehsmonatlicher Auffündi- 
gung. Art. 8 jegt alle früheren Verträge und Uebereinkünfte wieder 
in Kraft. Durch Art. 9 verpflichten ſich die beiden Regierungen, 
den Eifenbahnverkehr zwifhen ihren Gebieten möglichft zu fördern 
und zu heben. Nach Art. 10 follen die Shiffahrtsabga- 
ben auf dem Rhein und Main von 1867 ab aufhören, foweit fie 
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bisher noch) beftanden. — Art. 11. läßt die bairifhen Tele- 
graphbenftationen, welde fi im Gebiet des norddeutichen 
Bundes und im Großherzogthum Heffen befinden, an Preußen 
übergehen. Art. 12. Baiern liefert Die im Bamberger Archiv 
befindlichen Urkunden u. ſ. w., welche eine bejondere und ausfchließ- 
liche Beziehung auf die ehemaligen Burggrafen von Nürnberg und 
die Markgrafen von Brandenburg fränfifcher Linie haben, an 
Preußen aus, Art. 13. Preußen erhebt Anfprüche auf die früher 
in Düffeldorf befindliche, fpäter nah Münden gebrachte Ge- 
mäldegallerie, Baiern wird drei deutſche Appellationsgerichte 
bezeichnen, aus denen Preußen eines wählt, welches den Schieds- 
ſpruch über feine Anſprüche fällen ſoll. Art. 14. Zur Wahrung der 
firategiichen und Berfehrsintereffen findet eine Grenzreguli-» 
rung flatt, Zu dem Ende tritt der König von Baiern an Preußen 
das Bezirksamt Gersfeld, einen Bezirk um Orb und die Enflave 
Kaulsdorf ab. Art. 15. Unmittelbar nad) der Ratifikation wird 
alles meggeführte Material von Staatd- und Privateiienbahnen 
freigegeben und nöthigenfalls in Hof, Lichtenfel® und Aſchaffen— 
burg abgeliefert. Art. 16 handelt von der Auswechslung der Kriegs: 
gefangenen. Nah Art. 17 erftattet Preußen an Baiern fjofort 
33,000 Gulden in Obligationen, welche die preußiihen Truppen 
aus der Bruderfchaftsfafle des Vereins der Salinenarbeiter in 
Kilfingen entnommen haben. Art, 18. Die Ratiftkation erfolgt bins 
nen 12 Tagen. 

Beigefügt ward dem Vertrag ein befonderes Abfommenin 11 Punf- 
ten, welches die Verhältniffe der Lebergabe jener von Baiern ab» 
getretenen Landestheile, dann der Räumung des bairiichen Ges 
biet3 und des Verfahrens mit den auf bairifchem Gebiet noch befind» 
lichen £urheffifhen und naffauifchen Truppen regelte. 

Mit Würtemberg ward der Frieden fchon am 13. Aus 
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guft zu Berlin abgeſchloſſen, preußiicher Seits von den ſchon 
genannten Bevollmächtigten, würtembergifcher Seit8 von dem Mis 
nifter von Barnbüler und dem General von Hardegg. 
„ Der Friedensvertrag enthält 10 Artikel. Art. 1 ift wie ges 
wöhnlih die Friedensformel. Nah Art. 2, 3 und 4 zahlt Wür- 
temberg an Preußen binnen zwei Monaten acht Millionen Gulden 
Kriegsfoftenentihädigung. Art. 5 handelt vom Rüd- 
marich der preußiihenTruppen vom würtembergifchen 
Gebiet. Die Artikel 6 und 7 entiprechen den gleichen Nummern 
des Vertrags mit Baiern, ebenfo der Art. 8 dem Artikel 9 und 
der Artikel 9 dem Artikel 5 des. Vertrags mit Baiern. Art. 10 
jegt die Auswechslung der Ratifikationen auf den 21. Auguft. 

Der Friedensvertrag mit Baden, für Diefed von 
H von Freydorf, für Preußen von Bismarf am 17. Aus 
guft zu Berlin unterzeichnet, enthält eilf Artikel, 

Die Artikel Nr. 1,5, 6, 7 und 8 entiprechen ganz den 
gleichnumerirten des Vertrags mit Würtemberg, ebenfo die Art. 10 
und 11 den Artikeln 9 und 10 des Vertrags mit MWürtemberg. 
Laut Art. 2, 3 und 4 zahlt Baden an Preußen binnen zwei Mo» 
naten 6 Millionen Gulden Kriegsfoftenentfihädigung. 
Art. 9 enthält die Uebereinkunft über die Aufhebung der noch be» 
ftehenden Schiffahrtsabgaben aufdem Rhein. 

Der Frieden mit Heſſen-Darmſtadt wurde ft am 
3. September zu Berlin unterzeichnet, preußiicher Seit von Bi 8 
marf und Savigny, beifiicher Seits von Dalmwigf und 
dem Legationsrath Hoffmann. 

Nah Art. 2, 3 und 4 zahlt Heffen-Darmftadt binnen zwei 
Monaten an Preußen 3 Millionen Gulden Kriegsfoftenentihädi- 
gung; die Art. 5, 6 und 7 entiprechen den gleichnumerirten des 
Vertrags mit Würtemberg, Art. 8 und 9 den gleichnumerirten des 


458 


Vertrages mit Baiern. Durch Art. 10 erklärt fih Heflen-Darm- 
ftadt im Voraus mit dem Abkommen einverftanden, welches Preußen 
mit dem fürftlihen Haufe Taris wegen Befeitigung des Thurn 
und Taxis'ſchen Poſtweſens trifft. In Folge diefes Abkommens 
wird das gefammte Poſtweſen im Großherzogthum Heffen an 
Preußen übergehen. Art. 11. Heſſen verpflichtet fih, in Mainz 
feine andere als eine preußiiche Zelegraphenftation. zu dulden und 
räumt Preußen auf feinem ganzen Gebiet das unbefchränkte Recht 
ein, Telegraphenlinien und Zelegraphenftationen zu errichten. Art. 12 
entipricht dem Artikel 10 des Vertrags mit Baiern, Art, 13 dem 
Artifel 5 des Vertrags mit Baiern, Nad Art. 14 tritt der Groß— 
herzog von Heflen an den König von Preußen ab die Landgrafs 
Ihaft Heffen-Homburg einfchlieglich des Oberamtsbezirks Meifen- 
heim, jedoch ausichließlich der beiden in der preußifchen Provinz 
Sachen gelegenen heffenhomburgifchen Domanialgüter Hötensleben 
und Debisfelde; er tritt ferner ab von der Provinz Oberheſſen den 
Kreis Biedenkopf, den Kreis Vöhl einichlieglich der Enklaven Eimel- 
tod und Höringhaufen, den nordweftlichen Theil des Kreifes Gießen 
mit den Orten Frankenbach, Krummbach, Königsberg, Fellings- 
haufen, Bieber, Haina, Rodheim, MWaldgirmes, Naunheim und 
Hermannflein und deren Gemarfungen, — den Ortsbezirk Rödel- 
heim und den unter heſſiſcher Souveränetät flehenden Theil des 
Ortsbezirkes Niedersilrfel. — Mit feinen fämmtlichen nördlich des 
Mains liegenden Gebietstheilen tritt Heffen-Darmftadt auf Grund 
des Neformentwurfes vom 10. Juni in den norddeutichen Bund 
und das für dieſe Gebietstheile auszufondernde Kontingent tritt 
unter den Oberbefehl des Königs von Preußen. Art. 15. Der 
König von Preußen tritt an den Großherzog von Heflen behufs 
Herftellung territoriafer Einheit in Oberheflen ab a. von vormals 
kurheſſiſchem Gebiet den Diftrift Kapenberg mit den Ortichaften 
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Ohmes, Vockenrode, Ruhlkirchen und Seibelsdorf, dad Amt Naus 
beim, weiter Treis an der Lumde, den Domanialwalddiftrift 
zwifchen Altenftadt und Bönftadt, den Ortsbezirk Maſſenheim, den 
vormals kurheſſiſchen Gebietstheil des Ortsbezirks Mittel-Gründau, 
und am linfen Mainufer den Ortsbezirt Rumpenheim; b. von 
Naſſauer Gebiet das Amt Reichelsheim und den Ortsbezirf Haar 
beim; c. von früher franffurtifchem Gebiet die Ortsbezirke Dortels 
weil und Nieder-Erlenbah. Art. 16. Die Auseinanderfeßung bes 
züglich der gegenfeitig abgetretenen Gebiete, Archive, Beamten, 
Militärs ꝛc. bleibt befonderer Verftändigung durch beiderfeitige Koms- 
miffarien vorbehalten. Art. 17 Handelt von der Zurüderftattung von 
Büchern, Handichriften ꝛc., welche fich bis 1794 auf der Kölner Doms 
bibliothek befanden und fpäter in das beffen-darmftädtifche Mufeum 
und die heffen-darmftädtiiche Bibliothek übergingen. Art. 18 bedingt 
die Verlängerung eines Kontraftes aus, welcher zwifchen einer Ans 
zahl Badhausbefigern in Kreuznach und der großherzoglichen Saline 
Karl-Theodord-Hale über die Lieferung von Soole und Mutter 
lauge ſeitens der letztern an die erfteren abgefchloffen war, Nach 
Art. 19 follen die Ratifikationen bis fpäteftens den 15. September 
ausgemwechjelt werden. 

An baarem Gelde gewann Preußen durch feine Friedensihlüffe 
mit Oefterreich und den ſüddeutſchen Staaten die ſchöne Summe 
von 82 Millionen Gulden, alfo faft 173 Millionen Francs. Nimmt 
man an, e8 habe außer den Truppen, Die ed gewöhnlich im Fries 
den unterhält, behufs der Kriegführung noch ungefähr 400,000 M. 
unter die Waffen gerufen, fo erhielt es für jeden Mann 400 France. 

Es möchte wohl Manchem auffallen, daß ſowohl Heffen, 
Darmftadt als Wiürtemberg, Die fih doc ſtets als beionders 
preußenfeindlich erwielen Hatten, ziemlich glimpflich bei ihren Frie— 


densihlüffen davon kamen. Heffen-Darmftadt hatte den Feldheren 
Rüſtow, d. Krieg. 1866. 31 
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des achten Armeekorps geftellt; Würtemberg Hatte die Okkupation 
Hohenzollernd vollzogen, freilich nicht allein, denn wie wir nach⸗ 
träglih erfahren Haben, betheiligten fih an der Exekution auch 
14 betrunfene Lindauer Bürger, welche die preußiſch⸗hohenzollern'ſche 
Enklave Achberg, 11/, Stunden von Lindau, überfielen und zu 
Bundeseigenthum erklärten, für welche bundesfreundlihe That 
fie num zur Belohnung den bayeriichen Gerichten überwieſen wors 
den find. I 

Würtemberg, wie Heffen-Darmftadt verdanften 
die glimpfliche Behandlung, welche fie erhielten, der ruſſiſchen 
Derwandtichaft und Fürfprache, welche namentlich für letzteres ſehr 
Iharf auftrat. 

Unter dem Fordern und Abhandeln verzögerte ſich eben der 
Friedensſchluß mit Heſſen-Darmſtadt fo lange Sat er 
etwas Haltbares geichaffen, indem er das Großherzogthum mit einem 
Fuß auf füddeutjchen Boden, mit dem andern in den norddeutichen 
Bund ftellte ? 

Der Neftitution Hohenzollerns an Preußen ift in den 
Hriedensinftrumenten gar feine Erwähnung gethan, ſie ift als eine 
felbftverftändfiche Sache behandelt. Ebenſo ift auch das ausſchließ— 
liche Bejagungsrecht der Preußen in Mainz nicht in dem Friedens» 
vertrage mit Heffen-Darmftadt erwähnt; dieſe Angelegenheit war 
ſchon durch den Warfenftillftand erledigt, und am 26, Auguft rück— 
ten bereit3 die erflen Preußen — eine Brigade — in Mainz ein, 
wo fih außer verfchiedenen Offizieren der früheren Feftungsbehörs 
den nur noch kurheſſiſche und naffauifche Truppen befanden. 

Wie Preußen dazu fam, über kurheſſiſche, naſſauiſche 
und franffurtifche Diftrifte zu Gunften Heffen‘Darmftadts 
zu verfügen, werden wir demnächſt fehen. 
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7. Der Stieden Oeſterreichs mit Italien. 


Der fürmlihe Waffenftillftand, welcher zwiſchen der 
öfterreihifhen und italieniſchen Armee geichloffen 
ward, begann mit dem 13. Auguft Mittags und follte unter allen 
Umftänden vier Wochen, bis zum 9. September, dauern. Die 
Seindieligfeiten follten nur auf zehntägige Kündigung wieder bes 
ginnen dürfen, dergeftalt, daß wenn feine derartige Kündigung 
erfolgte, der Waffenftillftand ſelbſtverſtändlich fortdauere. 

Unter dem Schuße dieſes Waffenſtillſtandes, auf Grund der 
zwifchen den Kaifern von Oeſterreich und Frankreich ausgewechjelten 
Erklärungen und der bezüglichen, in den Nikolsburger Präliminars 
frieden aufgenommenen Beſtimmung wurden nun al8bald Die 
Sriedensverbandlungen zu Wien begonnen und öfter» 
veihifher Seits vom Grafen Felix Wimpffen, itas 
lfienifher Seits vom Geniegeneral Grafen Menabrea 
geführt. 

Die Differenzen, welche am meiften zu ſchaffen machten, bes 
zogen fih auf den Geldpunft. Preußen intervenirte auf 
Grund des inzwifchen abgefchloffenen Prager Friedens lebhaft zu 
Gunften der italienishen Anſchauung; der Waffenftillftand ward 
nicht gefündigt und am 3. Dftober ward endlich der Wiener 
Frieden unterzeichnet. 

Merkwürdig ift zunächft die Cingangsformel, welde 
alſo Tautet: 

„Im Namen der allerheiligften und untheilbaren Dreieinigfeit, 
Da Ihre Majeftäten der Kaifer von Defterreih und der König 
von Stalien beichloffen haben, zwifchen ihren beiderfeitigen Staaten 
einen aufrichtigen und dauerhaften Frieden zu befeftigen, — nad)s 
dem ©. Maj. der Kailer von Oefterreih an S. Maj. den Kaiſer 
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der Franzoſen das lombardosvenetianifhe Königreich abges 
treten hat, — und nachdem ſeinerſeits S. Maj. der Kaiſer der 
Sranzofen fi bereit erklärt hat, die Vereinigung befagten 
lombardijch-venetianifchen Königreih8 mit den Staaten ©. Maj. 
des Königs von Italien anzuerkennen, unter Vorbehalt der Zuftim- 
mung der gehörig befragten Bevölferungen, — fo haben u. f. w. 
u. |. mw.“ 

Der Inhalt der eigentlichen Friedensartifel ift dann folgender: 
Art. 1. Die Friedensformel. Art. 2 verordnet fofortige Auswechs⸗ 
fung der Gefangenen. Art. 3. ©. Maj. der Kaiſer von Defters 
reich flimmt der Vereinigung des lombardijch-venetianifchen König— 
veih8 mit dem Königreich Stalien zu. Art. 4. Die Grenze des 
abgetretenen Gebiets ift durch die gegenwärtigen Ver— 
waltungsgrenzen des lombardijch-venetianischen Königreichs 
beftimmt. Art. 5. Die Räumung des abgetretenen Gebiets beginnt 
ſogleich nach Unterzeichnung des Friedens und unter näher zu vers 
einbarenden Modalitäten. Art. 6. Die italienifhe Regie» 
rung übernimmt zu ihren Zaften 1. den Theil des Monte 
Lombardo⸗Veneto, welcher, laut der Mailänder Konvention von 
1860 und in Ausführung des Art. 7 des Züricher Vertrags, Defters 
reich verblieb; 2. die Schulden, welche vom 4, Juni 1859 bis zum 
Abſchluß des gegenwärtigen Vertrags zum Monte Lombardo-Beneto 
binzugefommen find; 3. die Summe von 35 Millionen öſterreichi— 
Shen Gulden in Baar als Antheil Venetiens an der Anleihe von 
1854 und als Bezahlung des nicht transportablen Kriegsmaterials, 
Art. 7. Die Auseingnderfegung wegen der beiden erften Punkte des 
Art. 6 wird eine befondere Kommiſſion übernehmen. Art. 8. Die itas 
lieniſche Regierung tritt in die Rechte und Pflichten der öſterreichi— 
ſchen Regierung bezüglich aller Berwaltungsfontrafte für das Benetia- 
niſche ein. Art, 9 betrifft die Auseinanderjegung über die von 
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Gemeinden, öffentlihen Anftalten und religiöfen Körperichaften an 
die Verwaltungen der beiden Regierungen gemachten Zahlungen ; 
Art. 10 die Auseinanderfegung über die Eifenbahnen auf 
venetianiichem Gebiet. Die nächften Artikel beziehen ſich theils auf 
denfelben Gegenftand, theild auf die Feftftelung der Freiheit der 
einzelnen Individuen, fich ihr neues deftnitives Vaterland zu wähs 
len, ohne dabei Nachtheile an ihrem Vermögen zu erleiden. Beamte, 
Offiziere, Benfionäre werden dabei, wie begreiflih, befonders bes 
rücfichtigt. Art. 18 beftimmt im Anſchluß an die vorhergehenden 
über den Verbleib der Archive, Hypothefendofumente 
und ähnlicher. Durch Art. 19 verpflichten ſich Die fontrahirenden 
Barteien, ihren Grenzbevölferungen die möglichſte Berkehrs— 
freiheit — freiheit von Zollpladereien u. f. mw. — zu gewäh— 
ren. Art. 20 Handelt vom Fortbeftand der durch den Züricher 
Frieden von 1859 fanktionirten Verträge bis auf weitere Ausein- 
anderfegung und Prüfung, die binnen einem SYahre eintreten foll. 
Laut Art. 21 werden Stalien und Defterreich demnächſt über einen 
Handeld» und Shifffahrtsvertrag „auf breitefter 
Baſis“ verhandeln. Bis dieſer gefchloffen ift, bleibt der Vertrag 
vom 18, Dftober 1851 (zwiſchen Sardinien und Defterreich ge 
fchloffen) in Kraft und wird auf das gefammte Königreich Italien 
ausgedehnt. Art. 22 fichert die Privatrechte öfterreihiiher Prin— 
zen und Prinzefiinnen auf Eigentum auf abgetretenem 
Gebiet. Art. 23 Handelt von einer allgemeinen Ammeftie, und 
Art. 24 verlangt die Ratifikation bimmen fpäteflens vierzehn 
Tagen. Ein Zufagartifel beftimmt Näheres über die Art der Zah⸗ 
lung der 35 Millionen Gulden, von denen der Art. 6 des Vers 
trages ſpricht. 

Die Natiftkation erfolgte in großer Eile und darauf ward 
auch jogleich zur Ausführung des Friedens gefchritten, Der öfters 
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reichifche Kommiffär, General Möring, übergab dem franzöſi— 
ſchen Kommiflär, General Leboeuf, die Gemeinden u. ſ. mw. 
Der General Lebveuf gab den Gemeinden ihre „Freiheit“, darauf 
folgte die Volksabſtimmung — das Plebiszit, — welche natürlich 
in Mebereinftimmung mit der geftellten Frage fih für den Anſchluß 
Benetiens an das Königreich Stalien unter Viktor Emanuel und deffen 
Nachfolger ausſprach. — Und — die Sache war fo ungefähr abgemadht. 

Bemerkenswerth fcheint uns nur, daß während der Friedens— 
unterhandlungen die wahrhaft gräulichen Unruhen auf Sicilien 
ausbrachen, Daß im Derfelben Zeit die zu Antibes formirte 
päpſthich franzöfifche Legion zu Rom einzog — „um die 
Ausführung der Räumungsfonvention von 1864 vorzubereiten” — 
und daß auf der Anfel Sardinien eine lebhafte „Agita— 
tion” für den Anſchluß an Frankreich bemerfbar ward, — 
Aber das find ja nur Streiflichter, die auf nachfolgende Ges 
fhichten fallen! 

Ein wirklicher Gewinn für das Königreich Stalien 
liegt in der num erfolgten Anerkennung Defterreichs. 


8. Beginn der Konflituirung des neuen norddeutfchen 
Bundes. 


Der norddeutihe Bund follte nah dem allgemeinen 
Plane, wie er in dem Reformentwurf vom 10, Juni hervortritt, 
fo wie in den Forderungen, die am 15. Junian Hannover, 
Kurheſſen ud Sachſen geftellt wurden, aus Preußen ala 
dem Hegemonenflaate und den Fleineren deutichen Ländern nördlich 
des Erzgebirgs und des Mains als Staaten mit beſchränkter Sous 
veränetüt beftehen. 

Durch den Krieg Hatte fih Manches geändert; es fragte fidh, 
ob Preußen nad demfelben ebenjo eintreten jolle, als es vor 


465 


dem Krieg hätte eintreten müſſen, oder, direkt bedeutend vergrößert 
duch einen Theil der Eroberungen, die es gemacht habe. 

Die Regierung des Königs von Preußen entichied fid) für das 
lestere und namentlich für die Annexion des Königreihs Han- 
nover, des Kurfürftentbums Heffen, des Herzog» 
thums Naffau und der freien Stadt Franffurt, — dam 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein. 

Bereitd am 17. Auguft legte Biſsmark den beiden Häufern 
des ſeit dem 5. Auguft verfammelten Landtages das Geſetz über 
die Annerion von Hannover, Kurhefjen, Naffau 
und Frankfurt vor. Preußens Recht zur Annerion, fagte 
er, berube darauf, daß jene Länder die Enticheidung durch das 
Schwert herausgefordert haben und daß Diefelbe für Preußen 
gefallen ei, die Nothwendigfeit der Annexion folge dar 
aus, daß Preußen nicht abermals ſich der Gefahr ausfegen könne, 
in einem Momente, da e8 feine ganze Kraft zuſammenraffen müſſe, 
Feinde in feinem Rüden zu laffen. 

Das Herrenhaus war immer mit der Regierung gegan- 
gen, das Abgeordnetenhaus hatte ihr feit vier Jahren 
feindfich gegemüber geftanden. Jetzt, nad) dem kriegeriſchen 
Erfolge der Regierung war ed anderd geworden. Das Abge- 
ordnnetenhaus bemilligte der Regierung In demnität für die 
vierjährige büdgetlofe Verwaltung, einen bedeutenden Kredit, 
insbefondere zur Auffüllung des Staatsſchatzes, damit Preußen 
vollenden könne, was es begonnen hatte, 

Das Abgeordnetenhaus nahm auch das „Anneriond> 
geſetz“ mit einer glänzenden Majorität, 273 von faum 300 
Stimmen an. So erfreulih uns dies Nefultat fcheint, jo vers 
nünftig, — mag es Doc) befremden, daß diefelben Abgeordneten, 
welche fi) 1864 und 1865 fo jehr für. das legitime Necht des 
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Auguftenburgers ereifert hatten, 1866 das legitime Recht 
des Königs von Hannover, ded Kurfürften von Heflen ꝛc. 
fo leicht nehmen konnten. 

Bon der Annerion Shleswigs und Holſteins ward 
vorläufig noch nicht geredet, da am 17. Auguft Preußen den 
Frieden mit Defterreich noch nicht abgeichloffen Hatte. 

Da das alte Preußen mit feinem ganz'en Ländergebiet, 
nicht blos mit den bisher fchon zum Deutfhen Bunde ge 
hörigen Provinzen, fondern auh mit der Provinz Preußen 
und der Provinz Poſen in dem norddeutichen Bund eintreten 
zu wollen erklärt Batte, jo wäre es auch ohne die Annerionen mit 
5094 Quadratmeilen und 19 Millionen Einwohnern herangefonı- 
men. Nah der Annexion aber von Hannover, Kurbeflen, 
Naffau, Frankfurt, Schleswig-Holftein und Lauenburg trat ed mit 
der impofanten unmittelbaren Macht von 6400 Quadratmeilen und 
mehr als 23 Millionen Einwohnern ein, felbft wenn nach den Be 
flimmungen des Prager Friedens mit Defterreih einige nord» 
ſchleswig'ſche Gebiete an Dänemark abgetreten wurden. 

Keiner der Staaten, welche beftimmt waren, in den nords 
deutichen Bund einzutreten, konnte fih auch nur entfernt mit ihm 
meſſen. Sachſen, der größefte dieſer Staaten, hatte auf 271 
Duadratmeilen 2,225,000 Einwohner. Dem Flächeninhalt nad 
ging alio Sachſen 23 Mal und der Einwohnerzahl nach über zehn: 
mal in das neue Preußen hinein. Auf Sachen folgt zunächſt das 
Großherzogtfum Medlenburg- Schwerin mit nur 244 
Quadratmeilen und 552,000 Einwohnern; noch mehr als dieſes 
verfchwinden die übrigen für den norddeutihen Bund beftimmten 
Staaten gegen das neue Preußen. Die überwiegende Gewalt 
Preußens muß fi in dem neuen norddeutihen Bunde natur— 
gemäß geltend machen und die Einheit diefes Bundes ifl 
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damit faktisch Hergeftellt, was auch theoretifch feftgefegt mer 
den möge. 

Die norddeutichen Staaten, welche alsbald auf die Intentionen 
Preußend eingingen, waren Medlenburg-Schwerii, 
Sachſen-Weimar, Medlenburg-Strelig, Olden» 
burg, Braunfhweig, Sahfen-Altenburg, Sach— 
fen-Coburg» Gotha, Shwarzburg » Sonders; 
haufen, Shwarzburg- Rudolftadt, Walded, 
Reuß jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, Lippe: 
Detmold, Lübeck, Bremen und Hamburg. 

Mit denfelben ſchloß nun Preußen fogleih im Auguft einen 
vorläufigen Bündnißvertrag, der folgende Beſtim— 
mungen enthält: 

1. Das Bündniß joll ein Schug- und Trugbündniß fein. 

2. Die Zwede des Biündniffes follen definitiv auf der Baſis 
des preußichen Reformentwurfes vom 10. Juni feftgeftellt werden 
unter Mitwirkung eines gemeinichaftlid zu berufenden Parlaments. 

3. Alle zwilchen den Verbündeten beflehenden Verträge und 
Vebereinfünfte bleiben in Kraft, ſoweit fie nicht Durch gegenmärtiges 
Bündnig ausdrücklich modifizirt werden. 

4. Die Truppen der Verbündeten flehen unter dem Oberbefehl 
des Känigs von Preußen. Die Leiftungen während des Krieges 
werden durch beiondere Verabredungen geregelt. 

5. Die verbündeten Regierungen werden gleichzeitig mit Preußen 
die auf Grund des Reichswahlgeſetzes vom 12, April 1849 vor- 
zunehmenden Wahlen der Abgeordneten zum Parlament anordnen 
und letzteres gemeinjchaftlich mit Preußen einberufen. Zugleich wers 
den fie Bevollmächtigte nach Berlin fenden, um nah Maßgabe der 
Grundzüge vom 10, Zuni 1866 den Bundesverfaffungsentwurf feſtzu⸗ 
ftellen, welcher dem Parlament zur Berathung vorgelegt werden foll. 
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6. Die Dauer des Bündniffes ift bis zum Abfchluß des neuen 
Bundesverhältniffes , eventuell auf ein Jahr feitgefeßt, wenn der > 
neue Bund nicht vor Ablauf eines Jahres geichloffen fein follte, 

7. Der vorläufige Bündnißvertrag ſoll vatifizirt und die Ras 
tififationsurfunden follen fo bald als möglich, fpäteftens aber inners 
halb drei Wochen vom Datum des Abichluffes an in Berlin aus 
gemwechjelt werden. 

Dem preußiſchen Landtage ward von der Regierung das 
Reichswahlgeſetz für das zu berufende Parlament vorgelegt 
und mit kleinen Modifikationen von jenem angenommen. 

Außerhalb des vorläufigen Bündniffes blieben von den 
für den norddeutichen Bund beftimmten Staaten jegt nur noch 
Reuß Ältere Linie, Sahjen-Meiningen und dad 
Königeeih Sachſen. 

Die Negentin Karoline von Neuß, eine eben fo £luge 
als eigenfinnige Frau, legte fi) bald zum Ziele. Statt einer Kriegs: 
entichädigung verpflichtete fie fich bei ihrem Eintritt in den nords 
deutihen Bund einen Beitrag von 100,000 Thalern an die preu- 
ßiſche Militär Wittwen- und Invalidenkaffe zu zahlen, und um diefe 
Summe zu deden, machte fie eine Anleihe von 120,000 Thalern, 
fo. daß auch fie von der Sache einen angenehmen Vortheil Hatte, 

Mit Sahfen-Meiningen erfolgte die Ausgleichung 
dadurch, daß am 20. September der Herzog Bernhard Erid 
Freund, der fih nicht Dazu bequemen fonute, die neuen Zus 
ftände- anzuerfennen, die Regierung feines Ländchens niederlegte, 
die er volle 45 Jahre geführt hatte, und fie feinem Sohne Georg 
übertrug. „Die Regierung, — fagte der alte Herzog in feinem 
Abſchiedsproklam, — geht auf meinen Sohn, den Erbprinzen Georg 
über, dem Gott beiftehen möge auf Kinen fchweren Wegen. Ders 
jelbe tritt mit rüftiger Kraft in die neue Zeit und wird fi 
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ihr befler anzupaffen verftehen, als wie es mir möglich geweſen 
wäre.” 

in der That erklärte fih auch der neue Herzog Georg 
fofort bereit, Dem norddeutichen Bunde beizutreten. 

So blieb jeßt nur noch das Königreich Sachſen 
draußen. Mit demjelben zogen fi die riedensverhandlungen, 
duch den Nilolsburger Vertrag und den Prager 
Frieden vorgefehen, ungemein in die Länge Es ward von 
manden Seiten Daran gezweifelt, ob der Friede überhaupt zu 
Stande fomme, ob der König Johann auf die Forderungen 
Preußens eingehen werde, Aber wenn nicht, was dann? Der König 
Johann entließ feinen Staatsminifter v. Beuft, und Dies konnte 
als ein Schritt betrachtet werden der Annäherung an Preußen, 
D nein! ward darauf erwidert, Beuft wird aus dem ſächſiſchen 
Staatsdienft nur entlaffen, weil ihn der Kaifer von Defter- 
reich zu feinem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten machen 
will, um Preußen zu ärgern. Allerdings eine eigenthüms 
lihe Art, den Nachbar zu ärgern, daß man fich einen unglüdlichen 
Minifter nimmt. Unwillkürlich wird man dabei an den Schmerzenss 
fchrei jenes frierenden Berliner Jungen erinnert: „Es geichieht 
meinem Vater ganz recht, daß ich friere; warum fauft er mir feine 
Handſchuhe?“*) — Allerlei Konjunkturen tauchten auf über das 
zukünftige Schickſal des ſächſiſchen Heeres, falld der Fries 
den nicht bald abgefchloffen werde. Es follte, fagte man, in Defter- 
reih Folonifirt werden, etwa in Siebenbürgen, bei den andern - 
— Sachſen dort. Wie fid) dies mit neuern fläatsrechtlichen und 





*) Wirklich iſt Beuſt Ende Dftober zum üfterreichifchen Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten ernannt worden. Defterreih jucht fich mühjfelig Unglücks⸗ 
vögel aus Europa zuſammen, während es die beften Leute, die es hat, fortichidt. 
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völkerrechtlichen Begriffen vertragen würde, danach ward nicht ges 
fragt. — Thatſache war, daß die Unterhaltung des ſächſiſchen Heeres 
auf öfterreihifchem Grund und Boden fehr läſtig ward. Man griff 
daher zu dem Ausfunftsmittel, eine Menge von Soldaten nad) 
Sachſen zu „beurlauben“ Der preußilche Gouverneur von 
Sachſen verordnete fofort, daß dieſe „Beurlaubten“ verhaftet wers 
den follten, wo man fie beträfe, — allerdings eine gebotene Maß» 
regel, wie man begreifen wird, wenn man fich eine folche Beurlaubung 
mit feftem Plane denkt. Man ftelle ſich nur vor, die Defterreicher 
hätten während der Friedensverhandlungen Hunderttaufend Mann in 
den Rüden der Preußen „beurlaubt“, um fie dort auf — und 
andere Feſtungen geſtützt, zu formiren! 

Endlich am 21. Oktober ward denn wirklich der Frieden 
zwifhen Preußen und Sachſen zu Berlin unter 
zeichnet, preußifcher Seit8 von Savigny, fächflicher Seits vom 
Sinanzminifter Baron Frieſen und dem Geheimrath Grafen 
Hohenthal. 

Eine wichtige Stelle im Friedensvertrag nehmen diejenigen 
Artikel ein, welche Sachſens Eintritt in den nord— 
deutſchen Bund und im Zuſammenhang damit die Siche— 
rung der militäriichen Bofitionen Sachſens für Preußen feft- 
ftellen. 

Im Einzelnen ift der Inhalt des Friedens folgender: 

Art. 1. Die Friedensformel verkündet zwiichen Preußen und 
Sachſen „Friede und Freundihaft auf ewige Zeiten“. 

Art. 2 Handelt von dem Eintritt Sachſens in den norddeuts 
fhen Bund. Nah Art. 3 bilden die ſächſiſchen Truppen 
einen integrivenden Theil der norddeutichen Bundesarmee, treten 
fomit unter den Oberbefehl des Königs von Preußen und werden 
nach den allgemeinen Beftimmungen für die norddeutiche Bundes» 
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armee reorganifirt, fobald diefe auf Grumd des Neformentwurfs 
vom 10, Juni feftgeftellt find. Nah Art. 4 follen befondere Ber 
flimmungen die Belagungsverhäftniffe der Feftung Könige 
ftein, die Rüdfehr der fähfiihen Truppen nah Sachſen und 
ähnliche darauf bezüglihe Dinge regen. Durch Art. 5 erklärt 
Sachſen, daß es auch in Bezug auf feine zukünftige Diplomas 
tifhe Vertretung fih den allgemeinen Normen für die 
Staaten des norddeutichen Bundes unterwirft, Nach Art. 6, 7 und 8 
zahlt Sachfen in drei Raten eine Kriegsfoftenentihädigung 
von zehn Millionen Thalern, die legte Rate am 30. April 1867. 
Bon der Geſammtſumme geht aber nad Art. 14 und 15 eine Mil- 
ion ab dafür, daß die fächfiiche Regierung ihren Antheil an dem 
" Eigentum ander Dresden-Görlitzer Eifenbahn, fos 
weit fie auf preußifchem Gebiete liegt, an Preußen abtritt. Art. 9. 
Nah Austaufh der Ratififationen tritt das preußifche Militärs 
gouvernement für Sachen und das preußiihe Zivilkommiffariat 
in Dresden außer Wirkjamkeit, ſoweit nicht die Erläuterungen zum 
Artikel 4 Anderes beftimmen. Aud Hört dann die Zahlung der 
10,000 Thaler täglich auf, welche bisher Sachſen an das preußifche 
Zivilkommiſſariat zu zahlen Hatte. Art. 10 Handelt von der Aus⸗- 
einanderfegung über Das Eigenthum des alten 
Bundes, wobei Sadhlen vor allen Dingen auf 200,000 Thlr. 
Anfpruch erhebt, die es für die Bundeserefution in Holftein 1864 
aufgewendet. Art. 11 handelt von der vorläufigen Wiederherftels- 
fung des Zollvereins; Art. 12 von der Herftellung aller 
alten Verträge; foweit fie nicht naturgemäß in Folge der Aufrich— 
tung des norddeutfchen Bundes dahin fallen. In Art. 13 vers 
ſprechen fich die Kontrahenten die Begünftigung des Baues einer 
direkten Eifenbahn von Leipzig nad Zeitz. Durch 
Art, 16 verpflichtet fih der König von Sachſen, durch feinerlei bes 
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zügliche Verträge der allgemeinen Ordnung des Po ft w efens 
für den norddeutfchen Bund vorgreifen zu wollen; nah Art. 17 
gehen alle jähhftihen Telegraphen an Preußen über; vor 
behalten ift, daß alle Depeſchen des ſächſiſchen Königshauſes und 
der öffentlichen Behörden gegenüber Privatdepefchen diefelben Vor— 
züge Haben, wie fie beziehungsweife in Preußen beftehen. Den 
ſächſiſchen Eifenbaknverwaltungen wird ein Betriebstelegraph zur 
Benugung gefihert. Nach Art. 18 wird das Salzmonopolin 
Sachen aufgehoben, fobald dies in Preußen auch geichieht. Art. 19 
handelt von einer vollftändigen Amneftie für alle Berfonen, die 


fi) während des Kriegszuftandes nach einer oder der andern Seite - 


hin fompromittirt haben. Art. 20 überträgt das ausſchließliche 
Recht der Aufhebung ze. an den geiftlihen Stiften von 
ehemals, an denen Sachſen nod einen Antheil Hatte, auf den 
König von Preußen. Art. 21 feßt die AUspfarrung verſchie— 
dener preußiicher Gemeinden aus fächfiihen Parochieen, zu denen 
fie bisher gehörten, feſt. Art. 22 handelt von der Zurückgabe weg— 
genommenen jächftihen Staatseigenthums, und Art. 23 beftimmt, 
daß die Ratififationen des Vertrags fpäteftens bis zum 28. Oftober 
ausgemechfelt werden jollten. | 

Bon den bejonderen beigefchloffenen Protofollen ordnet das eine 
näher das Verhältniß der diplomatiſchen Vertretung 
bei ausmärtigen Staaten, infoweit fie einerſeits Sachen noch vers 
bleiben, andererfeit8 auf den zu gründenden norddeutichen Bund 
übergehen joll; ein anderes Handelt von den militärifchen Verhält— 
niften, die zun äch ſt in Sachſen eintreten werden. Danach wird 
in der Hauptjache die Feftung Königftein den Preußen über 
liefert, welche Garnilon bineinlegen. — Dresden, während 
der Kriegszeit in einen preußiichen feften Platz verwandelt, behält 
nach dem Friedensichluß eine Halb preußiiche, halb ſächſiſche Bes 
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ſatzung; die Teßtere joll aber 3000 M. nicht überfteigen. Für dieſe 
gemifchte Bejagung ernennt der König von Preußen den Gouver- 
neur (Oberfommandanten) und der König von Sachſen den Koms 
mandanten (Unterfommandanten). Der preußiiche General, welcher 
in Sachſen fortfährt, das höchſte Kommando zu führen, wird 
auch über die Vertheilung ꝛc. derjenigen fächfiichen Truppen bes 
flimmen, welche nicht zur Friedensgarnifon Dresdens gehörend, 
aus Defterreich zurückkehren. So lange Die Reorganifation 
der ſächſiſchen Truppen nah den Normen des norddeut- 
hen Bundes nicht geordnet ift, hält Preußen von feinen Truppen 
eine für deſſen Beſetzung angemeffene Zahl im Königreich Sachſen. 

So der Friedensvertrag zwilchen Preußen und Sachſen mit 
feinen Beigaben, durch melchen endlich die friedliche Begründung 
des norddeutfchen Bundes angebahnt ward; Defterreich freis 
lich verftärkte in Folge eben dieſes Friedensichluffes feine Beſatzun— 
gen in den böhmiſchen Feitungen. 

Preußen ließ es fih nun vor allen Dingen angelegen fein, 
die militärifhe Organifation der neuen Pros 
vinzen und der bundesverwandten Länder zu ordnen, Dies war 
auch das Nothmendigfte — mas dazu immer die Gutmüthigfeit 
oder der Uebermuth fagen mochte. Eine Periode von drei Jahren 
ward für die Ordnung dieſer Verhältniffe in Ausfiht genommen. 
Wird fie ohne neuen Krieg für Preußen vorübergeben? Weiter 
ward ein Werth auf die Berufung des deutichen Parlaments ges 
legt. Wir können vorläufig feinen Werth darauf legen. Aller 
Wahricheinlichkeit nach kommen in dieſes Parlament diefelben ge» 
finnungsfofen und prinziplofen doktrinären und nicht doftrinären 
Elemente, welche nun feit zwanzig Jahren bei dem Syſteme der 
MWahlfiltration die norddeutichen Kammern gefüllt Haben. 

Wie die Dinge einmal ftehen, — feit, begünftigt von den 
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Regierungen, die Kammermwahlen auch zu einer Art von „Geſchäft— 
chen” geworden find, da eine große Zahl von vernünftigen und 
gerade von den Leuten, welchen die Einheit Deutfchlands 
wahrhaft und immer am Herzen lag, gefeg lich noch immer aus» 
geihloffen ift von der Wählbarfeit, bei dem Mangel einer wirk- 
lihen Preßfreiheit und wirklichen Verfammlungsfreiheit, da man 
fih von dem norddeutſchen Parlament nich t8 verfprechen. 

In zwanzig Sahren vielleicht kann, wenn nicht große gemalt: 
fame Umwälzungen Dazwijchen treten, von den Direften, all» 
gemeinen und heimlichen Wahlen für ein deutiches Pars 
lament etwas Vernünftiges erhofft werden. 

Die Geſchichte hat fein Ende, aber Die Gefchichten, welche 
in Büchern erzählt werden, müſſen ein Ende haben, und fo fchlies 
Ben wir unfer Buch mit dieſer Hindeutung auf künftige Ereigniffe. 

Vermochten wir dad, was wir wollten, jo haben wir eine 
wahre Geſchichte dieſes Krieges von 1866 niedergefchrieben, und 
haben ein Weniges dazu beigetragen, die deutfhen Stämme unter 
einander durch die einfache Darlegung der Wahrheit zunähern, 
ftatt fie einander zu entfremden, 

Sedenfalls ift nun unferer Hoffnung und unferer Ueberzeus 
gung nach endlich einmal daa Fundament für die volle und 
vernünftige Einigung Deutfchlands zu einer Einheit gelegt, wenn 
wir auch keineswegs die Meinung der Optimiften theilen, daß 
diefe Einheit jegt ohne fernere Kämpfe werde erzielt werden. 


Anhang. 


I. 


Eine große politifhe Ummwälzung muß ftets Rechte und Interef> 
fen verlegen; ohne das ift fie nicht möglih. Es ift in der Geſchichte 
nur felten vorgelommen, daß Einzelne und ganze Klafjen großherzig 
ihre Hiftorifchen Nechte freiwillig der Gefammtheit und deren Interef- 
fen zum Opfer brachten. Meiftentheils ſtemmten fih wie die Einzelnen, 
wie die Klaffen der Macht der Umftände fo lange entgegen als fie 
konnten und, auch befiegt, erkannten fie die neue Geftaltung nicht an, 
fondern proteftirten gegen biefelbe, 

Die italienifhen Fürften, weldhe im Jahre 1859 und 1860 
ihre Länder im Intereſſe der Herſtellung einer nationalen ftaatlichen 
Einheit verlieren mußten, erhoben fi) dagegen mit fcharfen Proteften 
und haben diefelben bis auf die Heutige Stunde nicht eingeftellt. Wenn 
der Boden für fie auch immer ungünftiger geworben ift, haben fie 
doch noch lange nit ale Hoffnung aufgegeben, daß aud für fie 
noch einmal wieder ein günfliger Moment kommen könne. Die Hoff: 
nung namentlih des Königs von Neapel ift feine paffive; fie 
zeigt fich bis heute fehr Lebendig in dem Ereigniffen, wie diejenigen des 
September 1866 in Palermo. 

Alles dies ift naturgemäß; ebenfo naturgemäß ift es, daß nad» 
dem Preußen den günftigen Moment ergriffen hat, durch direkte Anne- 
rionen ſich zu vergrößern und fo einen wahrhaft Iebensfähigen Macht 
fern jenes einigen, einheitlichen Deutſchlands zu bilden, welches damit 
wirklich aus dem Gebiet der Träume und unvolllommenen Berfuche 
der Realität plöglic näher gerüdt ift, die Fürſten und regierenden 
Behörden, welche im Intereſſe diefer neuen Geftaltung depoſſedirt wers 
den mußten, diefes nicht ruhig Hinnahmen, fondern für fünftige Zeiten 
fih ihre verlornen Rechte vorbehielten, 

Mit den übrigen hat die preußifche Regierung nicht viel zu thun; 

Rüſtow, d, Krieg. 1866. 32 
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ihr wichtigfter Feind unter den entfegten Fürften ift der König von 
Hannover. 

Mährend der Kurfürft von Heffen burd die Zuficherung 
perfönlicher Vortheile fich Leicht hat beſtimmen laffen, mit ziemlicher 
Geräufchlofigfeit vom Schauplag abzutreten und fein Gefängniß in 
Stettin mit der angenehmen Mufe eine® wohlthuenden Privat: 
Iebens zu vertaufchen, hat der König Georg von Hannover von 
Wien aus ein heftige Manifeft gefchleubert, eine Brandfadel, die 
fiherlic, von dem warmen Bertheidiger Tillys angezündet worden ift, 
wenn ihm auch der Brandſtoff dazu von anderer Eeite geliefert wurde. 

Es iſt nicht zu beforgen, daß fi in dem ruhigen Hannover 
eine Brigandage nad Art der neapolitanifchen entwidle, und es 
ift zu Hoffen, daß Preußen auf dem Wege einer ruhigen und gemäßig- 
ten Unififation bie Miderftände überwinde, die ihm jetst entgegentreten. 
Aber es ift nicht gleichgültig, in welcher Zeit dies gefchehe. Je 
früher defto beffer. Unnüger Widerftand reizt oft die neuen Herr- 
fcher, insbefondere dann, wenn fie fi) guter Abfichten bewußt find, — 
verführt fie dann zu übereilten Maßregeln, reizt dadurch auch die 
Gegenpartei und vergrößert diefelbe, — und die wahre Beruhigung 
der Gemüther, im Intereſſe de8 Ganzen wünfchenswerth, wird damit 
hinaus geſchoben. 

Man müßte die Geſchichte wenig kennen, wenn man auf das 
Schüren innerer Brände von außen her einen zu geringen Werth 
legen wollte. 

Der König von Hannover, indem er wiederholt und immer 
wiederholt an die Hannoveraner gegen Preußen appellirt, fann 
fi) dabei auf Borurtheile feiner früheren Unterthanen fügen, weldye 
— fo wenig fie vor dem ruhigen Verſtande beftehen — body, meil 
einmal die Völker nicht „lauter Verſtand“ fein können, ein gemaltiges, 
thatfächliches Gewicht erlangen. Er kann fich auch auf viele Inter eſ— 
fen fügen. Und wenn wir davon reden, fo haben wir nicht blos 
die Hoflieferanten oder den armen Adel im Auge, welder, indem er 
jelbft den Thron ſtützt, fich wieder von ihm unterſtützen laſſen will. 
Wir denken vielmehr dabei an ein Intereffe, welches mehr, als ge» 
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wöhnlich bemerft zu werben pflegt, mit bem Anſpruch eines geifti- 
gen auftritt. 

Cäfar fagte, er wolle lieber der erfte im jenem armen Alpen- 
dorfe, al8 der zweite in Nom fein. Dergleihen Gäfars gibt e8 
nun gewaltig viele; Kirchthurmspolitiker aller Art, die Hauptflüten der 
Kleinftaaterei. In großen Staaten müffen fie nothwendig verfchwin- 
den, — und weil dieſes das größte Unglüd für fie wäre, verfhwin- 
den zu müffen, "wo, um nicht zu verfhwinden, eine reelle Auszeich- 
nung irgend welder Art verlangt wird, fügen fie mit allen 
ihren taufendfüßigen Kräften die Kleinftaaterei. 

Für ihre Beftrebungen führen fie an, daß die vervielfachte Mög: 
lichkeit, „heraufzufommen“, viele Kräfte in Bewegung fee und belebe. 
Und das darf man nicht fo ohne Weiteres verneinen. 

Uber wohl darf man behaupten, daß je meiter die materielle 
Entwidlung der Welt fortgefchritten ift, — melde ſich namentlid, 
in der Verminderung der Verkehrsſchranken dofumentirt, defto weniger 
von den Bortheilen der Kleinftaaterei geblieben ift, defto mehr von ih: 
nur die grellen Schatten eines jeder Entwidlung feindlihen, um fo 
anmaßenderen und unterbrüderifchen, je umbebeutenderen, Dorfinagna» 
tenthums übrig geblieben find. 

Der König von Hannopder hat fi nicht damit begnügt, fich 
auf Borurtheile und auf Intereffen zu berufen, die mit ben feinigen 
zugleich verletst fein konnten, er hat aud Preußen und einen feiner 
Berbündeten der Täuſchung in derjenigen Zeit befchuldigt, melde 
der Kapitulation der Hannoverifchen Truppen vorausging. Diefes Mit: 
tel zur Aufregung ift nicht ungefhidt gewählt. Indeſſen gibt e8 uns 
boppelte Veranlaffung zur Mittheilung des nachfolgenden Aftenftäde, 
defien Benugung uns geftattet worden ift. Diefes Hiftorifhe Dokument 
bat, abgefehen von den Nachrichten, bie e8 über die Truppenbewegun- 
gen gibt, eine unfhäsbare und von feinem anderen zu erreichende 
Bedeutung dadurch, daß es niedergefchrieben wurde gleichzeitig mit und 
theilweiß unmittelbar nad den Begebenheiten, alfo keineswegs 
‚anter dem Eindrude einer Gereiztheit, welde wohl fpü- 
ter in Folge der Hannover’fhen Angriffe entftehen 
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tonnte, daß es eine einfache jedes Schmudes einer etwaigen „Bers 
theidigung“ entfleidete „Erzählung* ift, welche, zufammengehalten mit 
dem, was wir gleichfalls nach authentifhen Quellen ſchon im 3. Heft 
über die hannover’fche Angelegenheit vorzubringen im Falle waren, 
eine vollftändige Aufflärung über jene wichtige Epifode der deutfchen 
Gefchichte Liefert, welche eben Epifode bleiben möge. Bielleiht trägt 
zur Erfüllung diefed Wunſches unfere Behandlung der Sache Einiges 
bei, ebenfo wie die Mittheilung, bie wir nun ohne Weiteres folgen 
laffen, der 
Nelation 
des Herzogs Ernſt von Sachſen-Koburg-Gotha über bie 
Dperationen bes bannover’fhen Truppenkorps. 

Am frühen Morgen de8 20. Juni meldete mir Oberft von 
Fabel in Gotha, daß er nad einem telegraphifchen Befehle von Berlin 
ein Kommando nah Markſuhl zur Zerftörung der Werrabahn zu 
fenden und mit feinem Regimente -fowie einem Detachement der Er 
furter Garniſon nah Eifenah per Eifenbahn zu gehen habe, um fi 
dem etwaigen Anmarſch der Hannoveraner entgegen zu ftellen. 

Das Detachement aus Erfurt beftand aus 3 Landmwehrbataillonen 
und der Ausfallbatterie (2 Sechspfünder und 2 Fünfpfünder Haus 
bigen) R dazu die Erſatzſchwadron des 12. Landwehr⸗Huſarenregiments 
-(Bremierlieutenant Schmitz). Die Landwehrbataillone waren mit Minié⸗ 
gewehren ausgerüftet a Mann 15 Patronen. Die Ausfallbatterie führte 
nur die Progmunition mit ſich. 

Am 20. Abends waren dieſe Truppen mit dem Koburg-Gothair 
Shen Regiment, weldes am diefem Zage feine Reſerven und die 
Pferde zur Mobilmahung in Gotha empfangen hatte, in Eifenad 
vereinigt. 

Das 1. Bataillon Gotha, dazu ein Landwehrbatailloen, 1 Zug 
Artillerie, 1 Zug Hufaren nahmen noch in der Nacht eine Avantgardes 
Stellung auf der Straße gegen Kreuzburg, ungefähr 4000 Schritte 
vor Eiſenach, unter Oberftlieutenant von Wefternhagen. 

Un demfelben Tage war in Folge eined Befehle von Berlin ein 
Parlamentär (Hauptmann von Ziehlberg) zum König von Hannover 
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geihidt worden, um wegen Waffenftrefung zu verhandeln, da fie 
cernirt feien, 

Am 21. Mittags erfolgte die Ablöfung der Avantgarde, die 
anderen Truppen lagerten zum Theil am Bahnhof, zum Theil waren 
fie in der Stadt einquartiert. Im Laufe des Vormittags des 21. gingen 
telegraphifche Nachrichten ein, mwonad die Hannoveraner foeben in 
Heiligenftadt eingerüdt waren und den Telegraphen ofkupirt hatten. 
Andererfeit8 erreichte den Oberſt von Fabel ein Schreiben des Ge- 
neral® von Glümer mit der Mitteilung, daß der General feine Bri- 
gabe bei Kreuzburg konzentrire, um von da nah Umftänden zu 
operiren, 

Der Oberft von Fabel nahm an, daß ber Feind dur Hin» und 
Hermärfhe uns über den Punkt feines Durhbruhs würde irre zu 
führen fuchen und behielt feine Aufmerkfamfeit auf Kreuzburg gerichtet. 
Am 22. Juni gegen Mittag fam die telegraphifhe Nachricht von 
Müpfhaufen an mid, daß die Avantgarde bes Feindes bafelbft ein» 
rüde. An bdemfelben Morgen war Oberſt von Fabel von Eiſenach 
aufgebrochen in der Richtung nah Mihla; er hoffte mit General 
Slümer die Verbindung zu finden und mit ihm gegen die Chauffee 
Mühlhauſen-Langenſalza vorgehen zu fönnen. (Die Verbindung mit 
General Glümer wurde nicht hergeftellt und von feinem Anmarfc war 
auch nichts zu erfahren.) Am Nadmittage meldete fi bei mir Ritt 
meifter von Wydenbrück, der mit einer Eskadron Landwehrdragoner 
von Erfurt aus eine Nekognofzirung in die Gegend nad Langenſalza 
gemacht hatte; er nahm mit feiner Schwadron Ouartier in der Stadt. 
Ich ließ fofort einen Theil der Mannfcaft wieder ausrüden und bes 
gab mid mit dem Rittmeifter auf die Straße von Langenfolza, um 
bei Warza und den daneben gelegenen Höfen eine Feldwache aufzus 
ftellen, und ordnete Nachtpatrouillen an. 

Gegen Abend fchidte ich den Oberftlientenant von Keuter nad) 
Eifenah, um fih nah dem Stand der Dinge zu erfundigen und 
eventuell das Detachement Fabel nach Gotha zurüdzuziehen. 

In Eifenad fand der Oberftlientenant von Reuter das Detache⸗ 
ment Fabel fehr fatiguirt von feinem Vormarſche zurüdgelehrt. Weber 
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vom Feinde noch vom General von Glümer war Etwas in Erfahrung 
gebracht worden. Ein Landwehrbataillon (Detinger) war in Kreuzburg 
geblieben, ein anderes (de Niem) auf Borpoften gegen Mihla. 

Der Telegraph in Langenfalza war noch thätig und meldete: eine 
feindlihe Avantgarde in Grofengottern. Nach der Lage der Dinge 
ſchien die Richtung des Feindes in der Wahl zwiſchen Eiſenach und 
Gotha noch nicht fo feft beftimmt, daß eine fofortige Verfegung des 
Detachements von Eiſenach nad) Gotha geboten war. 

In der Nacht erhielt ich aber die Nachricht, dag der Feind Vor— 
poften bis gegen Warza vorgefandt habe unter Abfperrung von Langen» 
falza, deſſen Telegraphen er ungeftört fortarbeiten ließ, während ftarfe 
Kolonnen vor der Stadt links auf Dödlftädt ausgebogen wären, wahr» 
fheinlih um zwifchen Gotha und Erfurt durchzubrechen. 

Auf diefe Nachricht Hin ließ ich fofort eine Lokomotive Heizen und 
fuhr perfönlid) nah) Eifenadh, um Oberſt Fabel zu inftruiren. 

23. Juni. Es jchien mir geboten, dem Feinde mittelft der Eifen» 
bahn zuvorzufommen, Nachdem ich Lieutenant von Goslar mit Extra- 
poft über Kreuzburg ausgefandt, um General Glümer aufzufuchen 
und ihn zum Nachrüden auf Eiſenach refp. Gotha aufzufordern, ließ 
ih mit Tagesanbruch allarmiren. Die Bahnzüge waren inzwifchen 
bereit gehalten und Alles fo angeordnet, daß ſchon gegen 8 Uhr früh 
der Dberft von Fabeck mit feinen Truppen in Gotha eintreffen konnte, 
Zwanzig Minuten nad 8 Uhr ftand befagter Oberſt mit den Truppen 
an der Chauffee nad Langenfalza. 

Es gieng hier die Nahridt ein, daß ber Feind nur Fouras 
gierungssDetachements nach links entfendet habe, während er mit feinen 
Hauptkräften in den Dörfern zwifchen Fangenfalza und dem Hainich 
fantonnirte. 

Unter dem Schuge einer Vorpoftenftelung wurden die Truppen 
nunmehr in Gotha einquartiert. Doc ſchon den Nachmittag wurde 
gemeldet, daß die feindlihen Kolonnen über Tüngeda auf Wangenheim 
(11/, Meile von der Stadt Gotha) vormarfdirten, 

In Folge deifen wurde allarmirt und das Detachement nahm 
Stellung bei Remſtädt, das Füfilierbataillon Koburg in Kompagnier 
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tolonnen auf den Grenzberg vorgefhoben. Am Nachmittag langten per 
Eifenbahn die beiden reitenden Batterieen des Majors Petzel, von 
Dresden kommend, auf dem Bahnhof von Gotha an. Ich hatte fie 
dorten erwartet und führte fie felbft im eime geeignete Stellung auf 
der Strafe von Goldbach vor. Zu gleicher Zeit erhielten wir per 
Eifenbahn von Berlin das 4. Garderegiment zu Fuß als Succurs 
(1 Bataillon war davon in Weimar zurüdgelaffen worden). Ich ließ 
dasfelbe fofort nad) Eifenad durchfahren, um dieſen Plag zu fihern 
und befahl, eine ftarfe Feldwache bei Sättelftäbt am Hörfelberge auf» 
zuſtellen. 

Bon dem Anmarſch der feindlichen Kolonnen war vom Grenz 
berge aus nichts zu bemerken. Nur unfere Kavallerie-Bebetten wurden 
ab und zu mit feindlicher leichter Kavallerie hHandgemein, wobei nicht 
unerhebliche Verwundungen vorkamen. Noch ehe uns die Dunkelheit 
zwang, die eingenommene Stellung zu verlaffen, erfhien ein Parla- 
mentär vor dem Oberſt von Fabel — Major Yacobi vom hannövers 
fhen Generalſtab — mit Legitimation des Generald von Arnſchild, 
worin auf bie Sendung bes Hauptmanns von Ziehlberg Bezug ge» 
nommen war; berfelbe fei bis jet wegen mangelnder Pegitimation im 
bannöver’fhen Hauptquartier zurüdgehalten worden, man fei aber bes 
veit, nunmehr zu Unterhandlungen überzugehen. 

Demgemäß marfdirten die Truppen im ihre Quartiere zurüd. 

Ich ordnete jedoch an, daß die Eingänge der Stadt zu verbartis 
fadiren wären und bie Vorſichtsmaßregeln zu verdoppeln, da über 
Waffenruhe und Verbleiben in den Stellungen nichts feftgefegt war. 

Der Major Yacobi begab fi mit dem Oberſt von Fabel nad) 
dem Telegraphenbureau in Gotha, um dort in’ der num folgenden 
Naht mit dem General von Moltke telegraphifch zu verhandeln. 

Er verblieb biß gegen Morgen und fuhr dann wegen mangelnder 
Antwort zurüd, nahdem er das Verlangen geftellt, daß man han» 
növer’fher Seit von dem Thatbeftande der Cernirung Augenſchein 
nehmen dürfe. 

24. Juni. Am Bormittag ded 24. gegen 11 Uhr kehrte Major 
Jacobi nad Gotha zurüd; mit ihm kam Oberſt Dammers, Generals 
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abjutant des Königs, um meine Vermittlung bei Sr. Majeftät, dem 
Könige von Preußen, in Anſpruch zu nehmen; Dammers hatte kurz 
vorher nach Berlin telegraphirt. 

Ih erflärte mich zur Vermittlung bereit und befürwortete nad 
Berlin die mit Oberſt Dammers verabrebeten Artikel, wonach den 
Hannoveranern freier Abzug nah Süden gewährt wurde, mit der 
Berpflihtung der Neutralität für ein Jahr und des Aufenthalts der 
bannöver’f—hen Armee an denjenigen Punkten, welche der König von 
Preußen beftimmen werde. Hierauf zuftimmende Antwort aus Berlin, 
nur wurde Garantie verlangt für die Neutralität. 

Kaum hatte fi Oberſt Dammers mit diefen Bedingungen ent 
fernt, als der Hannöver’fhe Rittmeifter v. d. Venſe von den Gardes 
bufaren eintraf, um die Verhandlungen wegen der ausgebliebenen Ant» 
wort abzubrehen und die Unterhändler zurüdzurufen. 

Gleichzeitig erfolgte von Eifenadh die Meldung des Oberſt dv. d. 
Dften: die Stadt Eifenah mürde Hannöver’fcher Seit? bombarbdirt 
werben, wenn dem König von Hannover mit feiner Armee nicht freier 
Durchzug nah Süden geftattet werde. Auf diefe Meldung reiste 
Major von Yacobi fofort wieder ab, in Begleitung des Nittmeifters 
v. d. Benfe, um feinen König aufzufuden und die Sachen zu 
retabliren, 

Es kam nun Alles auf den Erfolg meiner Vermittlung an. 

Major Jacobi Lehrte gegen 6 Uhr zurüd, ohne den König ger 
funden zu Haben; bald darauf auch wieder Rittmeifter v. d. Venſe 
mit der am mic, fchriftlich gerichteten Antwort des Königs auf die 
Bedingungen, welche Dberfi Dammerd mitgenommen hatte. 

Der König lehnte ab wegen der vom Grafen Bismark geforderten 
Garantie, wollte aber gern mit dem inzwifchen aus Berlin. mir ans 
gemeldeten Generaladjutanten von Alvensleben unterhandeln zur Bers 
meidung ded Blutvergießens. Gegen 7 Uhr Abends traf der General» 
adjutant von Alvensleben in Gotha ein. Unter den obwaltenden Uns 
ftänden hielt er es nicht für geeignet, fi zum König von Hannover 
zu begeben, vielmehr überließ er es dem Letzteren, zu ihm nach Gotha 
zu fhiden, im alle er noch verhandeln wolle. Mit diefer Mittheis 
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lung wurde der Nittmeifter v. d. Venſe in das Hannöver’fhe Haupt« 
quartier entlaffen. 

Unterdeß fandte ich dem Lieutenant von Hohmächter vom 7. Ars 
“ tillerieregiment ab, um ben General Beyer aufzufuchen. Derfelbe findet 
Legteren um Mitternaht im Biwak vor Kreuzburg, von wo ber 
General fofort nah Eiſenach aufbridt. 

Während der Verhandlungen diefes Tages hatte der Feind wiederum 
feine Marſchrichtung geändert und anftatt direft auf Gotha vorzurüden, 
fuchte er augenſcheinlich durch feine Richtung anf Mechterftädt zwifchen 
Gotha und Eiſenach durchzubrechen. Er beſetzte obiges Dorf mit feinen 
Bortruppen und zerftörte die Eifenbahn und den Telegraphen. Aud)- 
fuchte er in den Paß von Sättelftäbt einzubringen, wurde aber bier 
von der 1. Kompagnie ded 4. Garberegimentd zu Fuß mit Berluft 
einiger Todten und Verwundeten zurüdgewiefen. 

Die Avantgarde des Feindes ftand am Abend in Haina, fein Gros 
biwakirte bei Großenbehringen, mwofelbft der König in Quartier lag. 

Die telegraphifhe Berbindung zwifchen .. und Eifenadh ging 
nunmehr über Berlin. 

Eine Erklärung für die wechſelnden Entfchlüffe des Hannovers 
fhen Hauptquartier8 an dieſem Tage findet fih wohl darin, daß nad 
Abfendung der Bevollmächtigten die Nahricht von ber ſchwachen Bes 
fegung Eiſenachs mit nur 2 Bataillonen zum Feinde gelangte. Daher 
die Sendung des Rittmeiſters v. d. Venſe, daher die Bedrohung 
Eifenahs duch ein Bombardement und der Vormarfch gegen die 
Eifenbahn, daher endlich die Ablehnung der Bedingungen, welche der 
feindliche Bevollmächtigte felbft an General von Moltke telegraphirt 
hatte unter dem nichtigen Vorwande der Garantie⸗Forderung bon 
Seite Preußens. 

Hierbei verdient außerdem bemerkt zu werden, daß in der legten 
Naht, während Major Jacobi auf Grund feiner Vollmacht von Gotha 
aus telegraphifch mit General von Moltke verhandelte, der hannover» 
ſche Achivrath Dr. Onno Klopp, nad) deffen eigener fpäteren Ausfage 
in den bayerifchen Zeitungen, in das bayerifche Hauptquartier gefandt 
wurde, um die Bayern zum Anmarſch aufzufordern, 
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25. Juni. Am Morgen des 25. Juni hatten wir in Gotha 
die Nahriht, daß die Generale von Göben und Beyer in Eifenad) 
eingetroffen wären. 

General von Alvensleben ließ an diefem Morgen eine Stellung 
zur Bertheidigung von Gotha nehmen, bis weitere Verſtärkungen ihn 
zum Angriff berechtigen würden. 

Segen 7 Uhr traf aber wiederum ber Dberft Dammers ein mit 
fönigliher Equipage, um den General von Alvensleben zum König 
einzuladen und mitzunehmen, 

Der General fuhr zu den Verhandlungen hinaus, gewährte dem 
König 24 Stunden Bedenkzeit in Betreff feiner Bedingungen und ges 
fand eine Waffenruhe mit dreiftündiger Kündigung zu. 

Bon diefem Umftand jcheint aber keine Mittheilung nad Eiſenach 
gelangt zu fein, denn gegen Abend erreichte und eine Depefche vom 
General von Göben, wonach feine Brigade Kummer die Paſſe des 
Thüringer Waldes von Eiſenach bis Waltershaufen befegt habe, die 
Befagung lekterer Stadt aber dem gothaifchen Detachement überlaffen 
wurde. Mit den übrigen Kräften würde der General mit Tagesanbruch 
zum Angriff vorgehen. 

Bon diefer Depefche wurde fofort dem General von Moltke Mit- 
theilung gemadht, um in Betreff der Waffenruhe die nothmwendige 
Uebereinftimmung auf der ganzen Linie herbeizuführen. 

Gegen Abend traf das Imfanterieregiment Nr. 11 mit 4 ges 
zogenen Geſchützen des 6. Artillerieregimentd (Hauptmann von Blott⸗ 
nig) per Eifenbahn in Gotha ein und marſchirte weiter nad) Walter 
haufen, Mit dem Regiment fam auch der General von Flies und 
übernahm das Kommando in Gotha. 

26. Yuni. Um 3 Uhr Morgens fchidte ih in Folge telegras 
phifcher Depefche aus Berlin Oberftlientenant von Reuter zum König 
von Hannover, um bis 10 Uhr Vormittags einen definitiven Eutſchluß 
des Königs auf die Bedingungen des Generald von Alvensleben herbei- 
zuführen. E8 wurde hinzugefügt, daß die Waffenruhe nebft Kündigung 
nur infoweit ihre Geltung babe, als feine Umftände von Außen hinzutreten 
würden, welche eine Befchleunigung der Operation erfordern könnten. 
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Der König ermwiderte, daß er fih ganz auf dem Boden ber 
Alvens leben'ſchen Verhandlungen befände, daß er demgemäß mit feinen 
Truppen, wie fich der Offizier in diefem Augenblid überzeugen fünnte, 
in Friedensmärſchen auf Langenfalza zurüdgienge, wofelbfi er fich 
fonzentriren wolle, um die Beendigung der Verhandlungen abzumarten. 
Schon geftern Nachmittag habe er feinen Oberftlieutenant von Rudorf 
mit dem Antwortfchreiben nach Berlin gefendet, derfelbe fei aber im 
Eifenah durch den General von Falkenftein feftgehalten und zurück— 
geihidt worden. Er würde aber biefen Offizier fofort von Neuem ab» 
ſchicken und zwar dieſes Mal über Gotha. 

Der Oberftlientenant von Reuter überzeugte fi) von der rück⸗ 
gängigen Bewegung des Feindes in Friedensmärfchen auf Langenfalza, 
forderte aber fchließlich zu einer telegraphifchen Benachrichtigung der 
preußtfchen Regierung über die definitiven Eutſchlüſſe bis 10 Uhr auf, 
da er im anderen Fall über die weitere Fortfegung der Waffenruhe 
feine Berfiherung geben fönne. 

Unterdeß war von Berlin aus der Dberfi von Döring (vom 
Generalftab) mit einem Ultimatum in Gotha eingetroffen und begab 
fi) nach Langenfalza zum König. Ihm folgte der General von Flies 
nad) , verftärft durch 2 Bataillone des Regiments Nr. 25, welche im 
Laufe der Naht in Gotha eingetroffen waren, und nahm eine Aufe 
ftellung gegen Henningsleben, Ich begleitete den General Flies auf 
dieſem Vormarſch, um perfönlid die Stellung des Feindes zu 
tefognofziren. 

Der General Flies hatte jet unter feinem Kommando: 

2 Bataillone Koburg-Gotha; 

3 u 11. Regiments; 

2 M. — 

5—6 Landwehr⸗ oder Erſatzkompagnieen; 

2 reitende Batterieen des 7. und 8. Artillerieregiments; 
4 gezogene Geſchütze des 6. Artillerieregiments; 

4 Geſchütze der Erfurter Ausfallbatterie; 

2 Eskadrons der Erfurter Beſatzung; 
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die Depotſchwadron des 10, Hufarenregiments (welche feit wenigen 
Tagen erft formirt, nicht verwendet werben fonnte). 

Der Dberft von Döring kehrte fehr bald ohne irgend einen Erfolg 
von Langenfalza zurüd, 

Der Feind nahm eine Arrieregarbeftellung bei Henningsleben, ſtark 
mit Artillerie befegt, die Kavallerie vorgefchoben. 

General Flies befhlog mit meinem volftändigen Einverftändnifie 
aber an dieſem Tage nicht anzugreifen, da das 11. Negiment im feis 
nem Anmarſch von Waltershaufen noch zu weit zurüd mar und über 
dies die Nachricht einging, daß ber General Göben an diefem Morgen 
durch eine Depefhe aus Berlin in feiner Dffenfive unterbrochen mors 
den und auf das Gerücht vom Herannahen der Bayern von Eifenad 
nah Gerftungen zurüdgegangen fei, 
| Der General Flies befand fih fomit ifolirt und ging im eine 
Stellung bei Wefthaufen zurüd. | 

In der darauf folgenden Naht gingen Depefhen von Berlin aus 
an die Generale von Falkenftein und von lies ein, wonach die Hans 
noberaner coute qu’il coute anzugreifen und zur Kapitulation zu zwin⸗ 
gen wären ohme jede Rüdficht auf. die Reichsarmee. 

Unterdbeß war aud ber General Göben mit einem Theile ber 
Eifenaher Truppen von Gerftungen nad Eiſenach zurückgekehrt, ohne 
etwas von den Bayern bemerkt zu haben. 

Da die Stellung des Generald Flies eine fehr prefäre war, um 
fo mehr, als er durch den Befehl von Berlin veranlaft zu einem Ans 
griff ſich entfchliegen mußte, fo fuhr ich noch diefelbe Nacht auf der 
faum nothdürftig hergeftellten Bahn nah Eifenah, um mich wegen 
eines Sulkurſes für General lies, ſowie wegen der weiteren Operas 
tionen mit General-Lieutenant von Göben zu verfländigen. 

In Eifenah angelommen erfuhr ich, daß General Falkenftein 
felbft joeben eingetroffen fei. Ich verfügte mich fofort zu ihm und fuchte 
ihn zu bewegen, im Laufe des folgenden Morgens einige Bataillone 
nad Gotha zu fenden und befprad das Weitere für den Fall, daß 
der Feind fi in dem Unftrutthale in öftlicher Richtung abzuziehen 
gebädhte. 
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27. Juni. Am folgenden Morgen ging der General von Flies 
auf Grund ber legterwähnten Depefche gegen den Feind vor, welder 
am Linfen Ufer der Unfteut bei Merrleben eine fefte Stellung genom- 
men hatte, zugleid aber das Terrain zwiſchen Merxleben und Langen» 
falza durch Artillerie und Vortruppen zu halten fuchte. 

Es ift nicht befannt, ob der General Flies eine Meldung von 
feinem Borhaben nad) Eiſenach geſchickt Hatte. Jedenfalls erfhien an 
dieſem Morgen anſtatt der gewünfchten Bataillone nur der Hauptmann 
von Jena von Eifenady her in Gotha, um fi) im Auftrag des Generals 
von Falkenftein zunächſt nad der Stellung des Feindes zu erkundigen. 

Zu biefem Zwecke fuhr er in das Biwak des Generald Flies, 
welches Letterer jedoch bereit am. frühen Morgen verlafien hatte und 
fi auf dem Vormarſch gegen Yangenfalza befand. 

Hauptmann von Jena traf lies erft vor Langenfalza, bei ber 
Einleitung des Gefechts gegen 1/12 Uhr Mittags. Auf die Mittheis 
lung, daß General von Flies aud ohne Sukkurs abzuwarten und ohne 
fich irgend auf Reſerven ftügen zu fünnen, die feindliche Stellung ans 
gegriffen habe, eilte ich zum Gefecht und traf vor Yangenfalza gegen 
2 Uhr ein. Ich fand unfere Truppen gerade, wie fie ſich fechtend aus 
den ſchon zum Theil genommenen Stellungen hinter der Unftrut durch 
Langenfalza zurüdzogen. Der Moment war ein fritifcher, da bei dem 
langen Vormarſch, dem feit Stunden anhaltenden Gefeht und ber an 
biefem Tage ungewöhnlichen Hite die Truppen auf das Aeußerſte er- 
ſchöpft waren und fi nur mühſam, oft ungeorbnet zurücdbewegen 
konnten. Biele von den Peuten flürzten aus Ermattung ohnmächtig zu 
Boden. Dennoch gelang e8 mir, die nächſten Truppen, Bataillone vom 
11. und 25. Regiment, auf einer Heinen Höhe vor der Stadt zu fam« 
meln und eine regelrichtige Stellung zur Aufnahme der übrigen, im 
heftigften Geſchützfeuer zurüdgehenden Truppen einzunehmen. Die rechte 
Flanke unferer Stellung (eine weite Hügelebene) wurbe äußerſt bedroht 
duch unausgefegte Angriffe dreier feindlicher Kavallerieregimenter. 
Es mußten ſtets Carres und Klumpen formirt werden, um die an» 
dringende feindliche Reiterei zurückzuweiſen, was auch meift mit dem 
größten Berluft für den Feind erfolgte, 
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Befonders gefährdet war das 1. Bataillon des 11. Regiments. 

Der Oberfllieutenant des Barres mit 2 Kompagnieen dieſes 
Bataillons gegen Cambridge-Dragoner, der Hauptmann von Rofen- 
berg mit den beiden andern Kompagnieen gegen die Garde du Corps, 
indem fie ihren Rückzug ganz ifolirt auf dem äußeren rechten Flügel 
zu bewerfftelligen und eine große Anzahl verfprengter Landmwehrleute 
in ihre Carres aufzunehmen hatten. 

Der Angriff der feindlichen Neiterei erfolgte mit einer ſolchen 
Behemenz, daß die getödteten Pferde, indem fie in die Carres hinein 
ftürzten, noch mancherlei Verwundungen unferer Leute verurſachten. 
Ein Rittmeiſter von Cambridge-Dragonern wurde in der Mitte des Carres, 
in welchem ſich Oberſtlieutenant des Barres befand, niedergeſtochen. 

Leider gingen beim Rückzug von Langenſalza 2 Geſchütze ber 
Ausfallbatterie, welche ſich verſchoſſen hatten, verloren. Sie waren 
halb demontirt in einem Graben fleden geblieben und troß des Ver» 
ſuchs, den der Lieutenant von Hochwächter und die Erfurter Dragoner 
auf meinen Wunfc im Heftigften feindlichen Feuer machten, konnten 
fie nicht zurücgefchleppt werden. Unterdeß Hatte ich Dberfilteutenant 
von Reuter nach Gotha gefhict, um 2 Bataillone von den Eifenadher 
Truppen, welde am Bahnhofe in Gotha nun endlich angekommen fein 
follten, zur Aufnahme vorzuführen. 

Bei der Ankunft des genannten Dffizierd waren aber diefe Bar 
taillone foeben nad, Eiſenach zurüdgenommen worden, weil das Gefecht 
von Langenfalza nur als ein Wrrieregarde-Gefecht des Feindes zu 
betrachten fei. | 

Unter diefen Umftänden war e8 um fo günftiger, daß der Feind 
an feine weitere Dffenfive dachte, als die eben erwähnten Attaquen 
feiner Kavallerie. (Hätten die Hannoveraner anftatt erft mit einzelnen 
Schwadronen zu attaquiren, mit mehr Umſicht und in einer beffern 
taktiſchen Form ihre Angriffe ausgeführt, fo würde unfer Rückzug fehr 
gefährdet gewefen fein.) 

Das feindliche Geſchützfeuer ließ allmälig nad) und fo gelang es 
dem General von Flies gegen 6 Uhr nun wieder vollftändig georbnet 
in feine ursprüngliche Aufftelung zurüczugehen. 
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Da es gänzlid) an Intendanturbeamten mangelte, und Proviants 
lolonnen fehlten, fo lonnte die Verpflegung durchaus nicht geordnet fein. 
Ein Gleiches war in Betreff des Ambülancewefens der Fall. 

Bon Seiten der Stadt Gotha mußte daher Alles gefchehen, um 
ärztliche Hülfe, Nahrungsmittel und Erfrifhungen aller Art den Trup⸗ 
pen zu bringen, Mein Leibarzt, Dr. Hallenftein, übernahm das provi- 
forifhe Lazareth in der Stadt, welches ſich fehr ſchnell mit zahlreichen 
Verwundeten füllte, 

Die Truppen mußten biwaliren, waren aber in einem ſolchen Grabe 
ermüdet und ermattet, daß für den folgenden Tag gegen bas etwaige 
Nahdringen de Feindes der Nüdzug auf Erfurt zu erwarten ftand. 

Ich telegraphirte daher nad Berlin und nad Eifenah um Un⸗ 
terftügung für ben General Flies. Die Antwort bed Generallieutes 
nants von Göben lautete aber ungünftig, da ber Feind foeben von 
bayerifher Seite vor Eiſenach erfhienen und nichts von dort detadhirt 
werden könne. Glüdlicherweife ftellte fi) dies aber als ein falfcher 
Allarm heraus und fhon um 2 Uhr Morgens trafen die erften Ba— 
taillone der Brigade Kummer in Gotha ein. 

28. Juni. Gegen 8 Uhr Morgend war die Brigade Kummer 
mit 2 Batterieen in Gotha vereinigt und nahm alsbald eine Aufftel- 
lung zur unmittelbaren Bertheidigung der Stadt, während General 
von Flies meiter vorgefchoben blieb auf dem Grenzberg bei Warza. 
Gleichzeitig rüdte General von Göben von Eiſenach her gegen den 
Feind vor und ambererfeitd war die Avantgarde des Generals 
von Manteuffel bis Kothenheiligen und Alt-Gottern gefommen. Der 
Feind hatte gedroht, Gotha zu bombardiren und mit feiner ganzen 
Macht durchzubrechen, wenn ihm nicht freier Durchzug nah Güben 
gewährt werde. Der Tag verging daher in Erwartung des Kampfes, 
bis abermals gegen Abend ein Parlamentär bei dem General von Flies 
in Warza erfchien. 

Die Verhandlungen nahmen nunmehr einen vapiden Berlauf und 
endigten ſchon am folgenden Morgen durch Bermittelung der Generale 
von Göben und von Manteuffel mit der befannten Kapitulation vom 
29. Yuni. 
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II. 


Meber den Einfluß der preußifchen Erfolge auf die 
enropäifchen Heere. 


Im Jahre 1741 führte Friedrih der Große das Heer, 
melches ihm fein Vater Hinterlaffen hatte, gegen Defterreidh in 
den Kampf und fiegte. Seine Infanterie, die Schöpfung bes 
alten Deffauers mit ihrer Zucht und Ordnung, ihrer Ma- 
növrirfähigfeit, ihrem Schnellfeuer, welches durch den Gebraud des 
eifernen Ladeſtocks möglich geworden war, erwies ſich ber öfterreichifchen 
weit überlegen, Friedrich ruhte nicht auf feinen Rorbeeren, fondern 
fuhte den Mängeln feines Heeres abzuhelfen, welche er kennen gelernt 
hatte. Beſonders gelang e8 ihm, im kurzer Zeit eine vortreffliche 
Kavallerie zu fhaffen, welhe es nicht blos mit derjenigen feiner 
Feinde” aufnahm, fondern diefelbe übertraf. Minder glüdlih war er 
mit der Artillerie, an welcher beftändig herumprobirt wurbe. 
Der mindere Erfolg, deffen ſich Friedrich bei feinen Beftrebungen, die 
Artillerie zu Heben, erfreute, ift wohl zum Theil auf Rechnung des 
Umftandes zu ſetzen, daß im Laufe der Kriegsjahre die Infanterie 
innerlich immer mehr verlor und die Artillerie fie immer mehr erfegen 
follte, Wir fagten, die Infanterie verlor ihrem imnern Kerne nad). 
Briedrih Hielt e8 entweder für unmöglich, diefem Webelftande abzu— 
helfen oder auch theilweife für unnöthig; ihre äußeren Vorzüge fuchte 
er ihr aber auf alle Weife zu bewahren und wenn er es nicht in ber 
Hand Hatte, die Kraft ihres Feuers weſentlich weiter zu heben, fo 
legte er nun den höchften Werth auf die beftändige Steigerung der 
Mandvrirfähigkeit. 

Die Erfolge der Preußen in langen und ſchweren Kriegen ver» 
anlaften die übrigen Mächte, die Formen des preußifchen Heeres 
möglihft nachzuahmen, und Friedrich verabfäumte es nicht, ſich fo 
recht eigentlich als Kriegsfhulmeifter Europa’s zu 
etabliren. Wie das immer gefchieht, machte man dem alten Frig viel 
Unweſentliches nad und verfäumte, ihm manches Wefentliche nachzu— 
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ohmen. In den Potsdammer Manöver follte die gefammte Kriegs» 
kunſt fteden. Nicht blos im Auslande fah man auf dieſe Weife, in 
Preußen ſelbſt. Auch hier blieben nah Friedrichs Tode von - 
feinem Erbe meift nur bie Aeußerlichkeiten und am fefteften bie fchlech- 
teften haften; alle Entwidlungsfähigfeit ward verbannt mit bem 
Glauben und dem Vorgeben, daß Friedrichs Schöpfung unüber» 
trefflich fe. So wurde fie ein todtes Modell und brach beim 
erften ernften Anſtoß zufammen. 

Aus der drangvollen und großen Zeit, welche nun folgte, blieben 
für die fpäteren, meiftentheil® für den Preußen, der fein Land liebte, 
höchſt traurigen Dezennien große Errungenfchaften übrig, auch im 
militärifhen Dingen: eine Annäherung an dag Miliz» 
ſyſtem, wie fie feines ber flehenden Heere der andern Hauptftaaten 
fennt, eine Einfahheit des Mehanismus, mie fie gleichfalls 
anderswo nicht befannt iſt, — mir erinnern nur an das vortreffliche 
Imfanterieererzierreglement, welches ein ewiges Mufter bleiben wird, 
welches die andern getroft abfchreiben Fönnten, ohne ſich damit abzu= 
quäfen, wie fie neue Weisheit hineintragen wollen; — eine Orb» 
nung und Sparfamleit im Staatshaushalt, welche in großen 
Momenten zu anßerordentlichen Anftrengungen befähigt. 

Diefe großen Errungenschaften konnten nicht mehr gänzlich ver« 
loren gehen, wie groß mitunter der Wille der Negierenden war, fie 
für nicht vorhanden oder gar für ſchädlich zu erklären, und fie erwiefen 
ihre Macht auch wieder in dem letzten Kriege, ber die Bahn zur 
Größe geöffnet Hat. | 

Bon den Feinden des Grafen Bismarf, den früheren, bie 
fi auf einmal belehrt haben, man weiß eben fo wenig warum dies, 
old warum fie früher feine Feinde waren, wenn fie ſich belehren woll⸗ 
ten, hört man gerade jett die Lehre predigen, — es ift unglaublich — 
aber wahr, die gefammte preußifche Politik der letzten ſechs oder fieben 
Jahre fer ein zufammenhangpolles Ganze, bie Armee- 
reorganifation fei lediglich mit Nüdfiht auf das Ziel, welchem bie 
preußische Politik jet fihtbar zufteuert, unternommen worden, und 
diefe Armeeorganifation habe fi als die — denkbar befte erwiefen. 

Küftow, d. Krieg. 1866, | 33 J 
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Eben fo viele Irrthümer als Behauptungen! Wer e8 nicht ver» 
ſchmäht, die Thatfahen zu betraditen, die Zeiten zu vergleichen, wer 


da weiß, wie leicht e8 für Defterreich gewefen wäre, diefen Krieg 


zu vermeiden, trog Bismarks guten Willens, ihn zu haben, der 
wird das wohl begreifen. Auf die genaueren Enthüllungen durch 
Dokumente werden freilich die Leute, welche abfolut „Dolumente* 
brauhen, um zu fehben, no ein Menjhenalter "warten können. 
Aber was war es mit allen Hoffnungen ohne diefen Krieg? Bismark 
hatte ihn benußt, fo gut e8 einem Menfchen möglid war, — ob er 
dabei ein Deutfhland [haffen oder nur Preußen vers 
größern wollte — eine der modernen Feinheiten der politifchen 
Sprade, — ift ganz gleichgültig, weil beide® naturgemäß auf das» 
felbe Hinausläuft. 

Aber wie konnte Bismark den Krieg benugen, wenn bderfelbe 
gar niht fam? Und wie nahe er daran war,‘ daß ihm der Krieg 
aus den Händen gewunden ward, nicht einmal, fondern zehnmal, das 
wird er felbft wohl einmal ſpäter — wir hoffen es wenigſtens, — 
der zu überflüfftgem Erflaunen geneigten Welt erzählen. 

Nur nicht diefe Flunfereien in der Weltgefhichte ! 

Was die erfolgreihe Kriegführung der Preußen 
betrifft, fo wird fie nicht blo8 Nahahmer preußifher Militäreinrich- 
tungen weden, fondern bat diefelben ſchon gewedt. Es ift daher ges 
wiß von großem Intereffe, daß der Verfaſſer diefer Blätter — von 
einer Warte aus, die über der Zinne der Partei fich befindet — indem 
er fi) nämlich fo weit thunlich im Hintergrunde hält, Einiges über 
diefen Punkt zufammenträgt, was, richtig angefehen, vom höchſten 
Intereffe für weitere und weitefte Kreife fein kann. 

Zwei Dinge find es, die bei dem böhmifchen Feldzug den euros 
päifchen Staaten und Heeren befonder® imponirt haben: dag Zünd> 
nabelgewehr und — die Annäherung an das Miss, 
lizſyſtem! 

Von dieſen beiden Dingen wird der Verfaſſer zu reden haben. 
Aber, weil es immer wichtig iſt, einmal einen allgemeineren 
Blick in die Dinge zu thun, bevor man auf die Spezialitäten 
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eintritt, wendete er fi an einen Mann, der mit dem Entwidlungss 
gang der beiden Heere, die in Böhmen einander gegenübertraten, 
auch aus neuefter Zeit genau vertraut, zugleich in hoher Stellung im 
Stande war, unbefangen zu beobachten, mit einer Anzahl von Fragen, 
und läßt nun bier die Antworten, aus welchen ſich die fragen von 
felbft ergeben, folgen, fomweit fie mitgetheilt werben können. Daran 
follen dann einige Bemerkungen auf Grund anderer Mittheilungen ges 
Inüpft werben. 

„Das Zündnadelgemwehr hat einen wichtigen Einfluß auf \ 
die Kriegführung gehabt, wenn auch nicht einen fo wichtigen, 
als es von öfterreihifcher Seite dargeftellt worben ift.“ 

„Geſchwindfeuer und Salven haben am Meiften gewirkt und das 
Zurüdgehen der feindlichen Infanterie ftetS zur Folge gehabt; auch 
gegen Kavallerie und Artillerie hat ſich die Waffe ftets bewährt. Das 
bayerifche Podewilsgewehr ift gut, fommt aber gegen das Zünbnabels 
gewehr nicht auf.“ 

„Die preußifhe Artillerie Hat verhältnigmäßig wenig ges 
feiftet. Die Urfachen find folgende: 

„a) die meiften Gefechte find Gefechte der Avantgarde geweſen; 
die NReferveartillerie fonnte wenig verwendet werden; umgekehrt brachten 
die Defterreicher ihre Referveartillerie, da es lauter rüdgängige Bes 
wegungen waren, vorzugsweife ind Feuer;“ . 

„b) das preußifche Geſchütz ift zu leicht. Bierpfünder kommen 
gegen Achtpfünder nicht auf;“ 

„ec) die glatten Gefhüge find gegen gezogene gar nicht mehr zu 
verwenden ;“ | 

„a) bei der Jugend der Mannfchaft, der geringen Dienftzeit und 
dem Umftand, daß durch die große Vermehrung der Artillerie für den 
Krieg ein großer Theil der Bedienungsmannſchaft bei gezogenen Ges 
Ihüten verwendet wurde, der bei glatten aufgebildet war, fonnte bie 
Präzifion des Schießens nicht verlangt werden. Die öſterreichiſche Ars 
tillerie zeigte fi der preußifchen weit überlegen.“ 

„Von Bayonnetangriffen ber DOcfterreiher haben wir 
nichts gefehen; im Gegentheil hat unfere muthige junge Mannfhaft 
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ſtets durch ihr rafches und unaufhaltfames Vorgehen, durch ihr fiches 
res Schießen und ihre geiſtige und moraliſche Ueberlegenheit die Haupt⸗ 
fiege veranlaßt oder wenigſtens vorbereitet.“ 

„Sn der preußifchen Infanterie wie auch in den andern Waffen- 
gattungen war fein Enthufiasmus, ken Rauſch, daher aud 
feine gefährliche Reaktion. Die Truppen ſchlugen ſich, wie fie es ſtets 
beim Manöver thaten, ohne Rüdficht auf die feindlichen Gefchoffe. Sie 
waren ſtets guter Laune, babei aber überlegt und Faltblütig.“ 

„Obwohl Sie mich nicht über die Kavallerie fragen, kann 
ich diefelbe doch nicht übergehen.“ 
| „Im großen Ganzen ift fie ſchlecht geführt worden, — zum 

größten Glück auf preußifcher, wie öfterreihifcher Seite. Maffen« 
weife wurde fie mich t verwendet, fo daß unfere fchweren Brigaden 
faum ins Feuer gefommen find. Dagegen wurde fie regiments- und 
ſchwadronsweiſe viel zu viel verwendet. Sie hat dabei Wunder 
der Tapferkeit vollbracht, weit über alle Erwartung. Die preußifche 
Kavallerie hat fich beinahe überall der öfterreichifchen überlegen gezeigt. 
Schwahe Landwehr-Ravallerieregimenter haben öfterreichifche Brigaden 
geworfen. Beinahe nie ift attafirt worden, ohne daß die beiderfeitigen 
Truppen vollftändigft bandgemein wurden. Die Offiziere haben in 
ritterlichen HeldentHaten nur zu viel zu leiften verfucht, oft zum Nady- 
theil eimer überlegten Führung. Es iſt unwahr, daß größere Kavallerie» 
gefechte ftattgefunden haben, fowie auch, daß bei Königgräs die 
Refervefavallerie die Verfolgung übernommen hätte. Wäre dies ges 
heben, fo würbe der Tag ein noch viel entfcheidbenderer geworden fein. 

„Die preußifche Armee wurde im Geift des großen Napoleon 
geführt, wohl etwas waghalfig und Leichtfinnig, in richtiger Würbigung 
aber des jchwerfälligen und mit wenig Unternefmungsgeift. begabten 
Teindes,“ 

„Der vielgerühmte Edelsheim, der Ziethen der öfterreichifchen 
Armee, wie er fich felbft nennt, hat nichts geleiftet; die vorzüglichen 
öfterreichifchen leichten Truppen wurden foviel wie nicht verwendet.” 

Nun einige Bemerkungen von unferer Seite zu dem Bors 
ftehenden. 
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Zunähft müffen wir fagen, daß vor bem Kriege bie preußifchen 
Artillerieoffiziere faft durchweg der Meinung waren, ihre Kaliber ge+ 
nügten überall. Ya, viele und nicht unbedeutende, behaupteten, man 
tönne bei der Länge bes preußischen Geſchoſſes ohne Bedenken den 
Dreipfünder flatt des Vierpfünders aboptiren. Der Sechspfünder ftehe 
ohne alle Frage dem Achtpfünder. Diefes waren Antworten, bie wir 
auf unfere Bedenken hin erhielten, bie nicht nachhinkten, fondern 
vorherlamen. Ob überhaupt noch glatte Geſchütze beizubehalten wären, 
darüber waren die Meinungen fehr getheilt. Wir felbft Hatten 
darüber troß der Mühe, welche wir und gaben, Mar zu werden unb 
von allen Seiten Nachrichten einzuziehen, keine beftimmte Anficht, 
neigen uns aber auch jest nad Allem, was wir in Erfahrung bringen 
fonnten, der Anfiht zu, daß, wenn ebenbürtige Armeen einander 
gegenübertreten, das glatte Geſchütz gegen das gezogene nicht mehr 
auflommen kann. 

Daß man in den Avantgarden nur leichtes Gefhüs mit» 
führt, ift unfered Erachtens ein großer Fehler. Und wir fagen dies 
nit post festum; denn in allen unferen wiſſenſchaftlichen Werken 
haben wir nachgewieſen, wie wichtig es fei, den Avantgarden nicht blos 
eine an Zahl ſtarke Artillerie, fondern auch große Kaliber beizugeben; 
wir haben aud zu verfchiedenen Malen darauf Hingewiefen, daß eben 
eine möglichfte Mobilifirung der ſchweren Kaliber eine wichtige Aufgabe 
für die denkenden Artilleriften fei. 

Laſſen wir nun einmal in allgemeinen Zügen einen preußifchen 
Dffizier über die preufifhe Artillerie reden. Derfelbe fchreibt 
(Mitte Auguft 1866): 

„Wenn wir jegt täglid im dem Zeitungen mehr ober weniger 
ausführliche Berichte über die Heldenthaten unferer braven Truppen 
lefen, fo muß es und auffallen, daß darin der Artillerie, von 
deren Bortrefflichkeit doch Yedermann Großes erwartete, nur ſpärlich 
bie und da Erwähnung geſchieht. Hier hat eine Eskadron in flürmi- 
Shem Anlauf den Feind geworfen, dort ein Bataillon mit Hurrah 
Geſchütze und Fahnen erobert, — von ber Artillerie liest man nichts. 
Aber freilich, — Helbenthaten in diefem Sinne kann fie nicht ver» 
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rihten, da ja ihr Weſen und ihre Stärke gerade nicht im wilden 
Daraufftürmen, fondern vielmehr in der Ruhe liegt! Und wie tapfer 
fi) dieſe unfere Artillerie in dem eben beendeten glorreihen Kriege 
überall gezeigt, wie bie tapferen Kanoniere troß der fie umfaufenden 
Oranaten und Sprengftüde mit Kaltblütigkeit und Unerſchrockenheit 
ihre Gefhüge bedient, wie fie jo ftundenlang — faft möchten mir 
fagen, unbeweglich — dem feindlichen Geſchoſſe ihre Bruft dargeboten, 
— das zu erwähnen Halten wir um fo mehr für unfere Pflicht, als 
S. M. der König felbft durch den Dank, den er wenigſtens der uns 
näher angehenden Abtheilung gefandt, jene Verdienfte anzuerkennen ges 
ruht hat. Und wahrlich), wer wie wir, troßdem wir nicht Artillerift 
find, Gelegenheit hatte, zu fehen, wie 3. B. bei Königgräg und 
Blumenau die feindlichen Gefchoffe maffenweife in die aufmarfdirenden 
Batterien fchlugen, wie diefe trogdem unerfchroden ihre Pofitionen 
einnahmen, wie fie bier dur Stunden muthig aufhielten und feuerten, 
der wird unferer Artillerie eine gerechte Bewunderung nicht verfagen 
fönnen. Oder follen wir noch die einfache Thatfache anführen, daß 
3: B. bei Blumenau eine einzige unferer Batterieen über die Hälfte 
der Mannschaften und über die Hälfte der Pferde verlor und doch nicht 
zurüdging, fondern bis zum letzten Augenblid feuerte? Indeß ed war 
nicht die Ruhe allein, die uns imponirte, es war auch die Kühnheit, 
mit der die Batterieen gegen die zum Theil in verſchanzten Stellungen 
ftehende öfterreichifche Artillerie vorgingen, Natürlich ſchoß diefe, da ihr 
die Entfernungen befannt fein mußten, faft überall gut und genau; 
troßdem rüdte die unfrige allmälig immer weiter vor, um dieſen ges 
fährlihen Feind ficher zu treffen und zu fchlagen. Und wie ihr 
das gelang, davon liefern niht nur die vielen 
Geſchütze den Beweis, die unfere Infanterie 
und Kavallerie zum Theil ohne großen Berluft 
nehmen fonnte, e8 bezeugt dies ebenfo das Aus— 
fehen jener verlorenen Batterieen*) Zerſchoſſene 


*) Diefes iſt ein durchichlagendes Argument, welches jede Aufmerkſamkeit 
verdient, Anm. d. Veirf. 
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Progen und Räder, eine Menge getödteter Pferde, — wir fahen z. B. 
bei Königgräg von mehreren Geſchützen faft ſämmtliche Zugpferde 
niedergefchmettert, — verflümmelte und todte Artilleriften, Alles gab 
beredte Runde von der fürchterlichen Wirkung vunferer Geſchoſſe. Und 
wen dies noch nit genügt, der frage nur.die Infanteriebataillone, 
welche jenen feindlihen Batterieen näher ftanden und fo den Effelt 
unferer Gefhüte vor Augen hatten; fie werben ihm, wie fie und ger 
than, verſichern, daß diefer ein enormer, furchtbarer gewefen fei; ber 
fehe fih bei Königgrätz und Blumenam bie Pofitionen ber 
öfterreihifhen Artillerie an, aus denen fie auf die unfrige wie 
aus einer Feftung herabſchoſſen; der lefe in dem Schlachtbericht von 
Dlumenau, wie bei Beginn der Waffenruhe von uns 40 durch Gra- 
naten ſchwer verwundete öfterreichifche Artilleriften aufgefunden wur» 
den. Wahrhaftig wir haben ein Recht auf unfere Artillerie nicht wer 
niger ſtolz zu fein als auf die anderen Tapfern. Die Sicherheit und 
Befonnenheit ihrer Führer, die Ruhe und Kaltblütigfeit der Bedienung, 
bie Unerfchrodenheit und der Muth jedes Einzelnen, — fie haben uns 
ferer Artillerie von Neuem unvergängliche Lorbeeren erworben und fie 
berechtigt, auch einen Antheil an den herrlichen Siegen für fich in 
Anfpruch zu nehmen.“ 

Wenn aud bie Keferveartillerie der Preußen in den mei- 
ſten Gefechten nur ſparſam, an einzelnen Octen gar nicht zur Verwendung 
fam, fo fpielte fie bod) eine große Rolle und leiftete Vieles bei Königgrätz. 

Wir wollen in diefer Hinfiht nur die nadjfolgende „Berichtigung“ 
zitiven, welche fid) auf einen vorhergegangenen Rapport bezieht, der ans 
gedeutet hatte, die Keferve-Artillerie der Garde habe am 3. Yuli nit 
herankommen fünnen. 

„Die Garde⸗Reſerveartillerie war auf der Höhe von Chlum zur 
Stelle, die ermüdeten Pferde waren im Stande, die Höhe zu erreis 
hen, der Erfolg gegen die intakte öfterreichifche Reſerve, melde bei 
Rosbieritz und Wſcheſtar fland, war ein furdtbarer. 
Ganze feindliche demontirte Batterieen lagen im Thalkefjel von Wfche- 
ftar, Maffen von Leihen und (durch Granatfplitter) Verwundeter ber 
öfterreichifchen Infanterie und Kavallerie bei Rosbierig und Wſcheſtar 
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bededten das Schlachtfeld und gaben Zeugnif von der Verheerung, 
welche die Garbe-Referveartillerie unter den feindlihen Maſſen erzeugt. 
Die Garde-Referveartillerie hat, bis fie ihre legten Granaten verfchofien, 
mit ihren 24 Gefhügen gegen 120 öfterreichifche Gefhüge nahezu 
11/, Stunden gefämpft, und zwar bis zum gänzlichen Nüdzuge des 
Feindes mit Erfolg gelämpft. Die Garde-Referveartillerie verlor in 
biefem ungleihen Gefhüglampfe den festen Theil der im feuer ſte— 
benden Mannfchaften und den vierten Theil fänmtlicher Pferde, im 
Berhältnig daher eben fo viel als das erſte Garde-Regiment.“ 

In diefer Berichtigung ift ein fehr wichtiger Punkt, wenn 
auch nur beiläufig berührt. 

Es wäre von der ungemeinften Wichtigkeit zu willen: in wel» 
chem Berhältmiffe die Berwundungen, welhe duch Infam 
teriegefchoffe erfolgten, zu denjenigen ftehen, melde duch Ar» 
tilletiegefhoffe erfolgten, — natürli für beide Theile, 
Das kriegswiſſenſchaftliche Intereſſe ift Hiebei fein geringes, — aber 
praftifch näher Tiegt vielleicht das Humanitarifche Intereffe. Für alle 
diejenigen, welche fi mit der Pflege der Verwundeten auf dem Schlacht⸗ 
felde felbft und nachher in den Spitälern befallen, ift e8 von ber 
größten Bedeutung, von welder Art die Mehrzahl der Berwun 
dungen ift, alfo auch von welcher Art von Waffen die Mehrzahl 
der Verwundungen Herrührt, welches die Berhältnifje find, im denen 
die verfchiedenen möglichen Arten der Verwundung zu einander auf- 
treten, = 

Nah den gewöhnlichen Verluftliften, wie fie mitgetheilt zu werben 

pflegen, mit welcher danfenswerthen Genauigkeit fie immer geführt fein 
mögen, läßt fi bier nichts ſchließen; denn begreiflicher Weife find 
diefe Berluftliften nur darauf berechnet, den Angehörigen ber Berwuns» 
beten eine ungefähre Mittheilung über das Schidfal derfelben fo ſchnell 
al8 möglich zulommen zu laſſen. 
3; Aber die Sache, von welcher wir hier reden, müßte aufganz 
genauen Vorarbeiten beruhen; approrimative Schägungen 
dürften eher von der Wahrheit ab als ihr zuführen. Wenigftens ift 
die Gefahr vorhanden, daß es fo komme. 
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Uns fheint, daß die geeignetfte Sammelbehörbe für die hier 
nothwendigen Daten eine folche fein würde, welche aus den Förderern 
der Genfer Konvention hervorginge. Worauf ed nun, um 
allen hier vorliegenden Zweden zu entfprechen, anfäne, das wäre etwa 
folgendes : 

a. Auswahl von etwa drei Truppenförpern jeder Woffengattung: 
Iufanterieregimentern, Kavallerieregimentern, Artillerieabtheilungen von 
jeder der feindlichen Parteien, alfo beifpielsweife hier von Defterreichern 
und Preußen. 

b. Genaue Feftitellung des Standes an Pferden und Menfchen, 
mit welchem jede diefer Abtheilungen in ein beftimmtes Gefecht ging. 

c. Jede einzelne Abtheilung wird für dem vorliegenden Zwed nur 
in ihrer paffiven Rolle betrachtet. 

d. Es wird fonftatirt, wie lange ‘fie fi) etwa nur im Artillerie, 
feuer, wie lange nur im Imfanteriefeuer, wie lange in beiden zufams 
men befand, ob und in welcher Art fie e8 mit Kavallerieangriffen 
zu thun Hatte. 

e. Für jeden Todten und Verwundeten wird beftmöglichft feftge- 
ftellt, durch melde Art von Waffen, Artilleriegefhoß, Infanteriegefhoß, 
Bajonnet, Säbel er verlegt ward. 

f. Es wird ferner feftgefeist, welcher Art nad) medizinifchen Bes 
griffen die Berwundung war, tödtlich durch augenblickliche Verlegung 
edler Theile, Zerfchmetterung u. f. w., ob Amputationen unvermeidlich 
waren, ober nicht. 

g. Hienach ftellt man Weberfichten — theils nach den 
an, theil8 ohne Rüdfiht auf deren Unterſchiede, theils 
um das Verhältniß der auf verſchiedene Weife Verwundeten, das Ver—⸗ 
hältniß der Berletsten zu dem ins Gefecht Gegangenen, die Folgen der 
Berwundungen zu konftatiren. 

. h. Der Nuten diefer fhematifhen Ermittlung und Zuſammen⸗ 
ftellung ift an fi Mar oder man müßte wenigftens darauf verzichten, 
durch weitläufigere Erörterung ihn denjenigen klar zu machen, welde 
ihn bisher nicht begriffen Haben. Schwierigkeiten der Ausführung find 
vorhanden, die Unmöglichkeit ift aber nicht vorhanden. Wird die Sache 
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nicht allzu fpät in die Hand genommen, fo fann man ſtets in Bezug 
auf die Todten auf das Zeugniß der Kameraden mit ziemlicher Gi» 
cherheit refurriven. Ungenauigkeiten werden nit zu vermeiden fein, 
aber, wenn die Nahforfhungen nicht in einem zu befchränkten Kreife 
bleiben, heben fie ſich — foweit nothwendig — auf, da fie in ver- 
fhiedenen Richtungen vorkommen. 

i. Lazarethliſten und Nachforſchungen und Zuſammenſtellungen 
über alle diejenigen Verletzten, welche in beſtimmte Lazarethe aufge 
nommen wurden, aus bdiefen entlaffen oder in ihmen geftorben find, 
Lönnen unmöglich diefelben Dienfte leiften, welche wir von den von 
und angeregten Ermittlungen hoffen und fordern, aber, da in ben 
Lazarethen genauere Beobahtungen möglich, find, als in allen Tagen 
außerhalb derfelben, Fönnen fie auferorbentlih erwünfcte Ergänzungen 
liefern, die feineswegs vernadhläffigt werden, hauptfählih aber nur 
zur Kontrolle Hinzugezogen werden dürfen. 

Die geringe Dienſtzeit fann allerdings noch ein Hinbers 
niß für die reguläre Ausbildung einer tüchtigen Artillerie fein, fo 
lange man an dem Prinzip der ftehenden Heere als einer unausweid- 
lichen Nothwendigkeit fefthält, ftatt ernfllid daran zu arbeiten, den 
freiheit8- und entwidlungsfeindlichen Dualismus von Bürger und Sols 
dat aufzuheben und ein auf eine rationelle militärifch-bürgerliche Ju—⸗ 
genderziehung begründetes Milizfyftem zu gründen, welches freilich noch 
nirgends exiftirt, welches aber eben fo wenig ein „Traum“ ift als der 
Staat überhaupt, als der Staat, welcher mit der Geſellſchaft eins 
ift, flatt fi entweder von ihr verdrängen zu laffen oder fie in die 
Unterthanenfhaft zu verwandeln. j 

Bielfahe Erfahrung lehrt und, eigne und fremde, daß gerade 
verhältnigmäßig bei den modernen Berhältniffen nichts Leichter ift, als 
eine gute Artillerie in furzer Zeit zu bilden. Denn e8 kann 
da wefentlich immer nur an dem Material fehlen, lebenden und todten. 
Und bies ift unter den heutigen Berhältniffen fchneller und beffer her⸗ 
beizufhaffen als in frühern Yahrhunderten. Die Idee der Arbeits 
teilung ift in der heutigen Zeit tiefer in alle Schichten der Gefell- 
haft eingedrungen, als es früherhin der Fal war und militärifch 
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läßt fie fi) gerade für die Artillerie beſſer ausnutzen als für irgend 
eine andere Waffe. 

Die Geſchichte des neueſten Krieges liefert übrigens auch 
in diefer Beziehung ein Beifpiel, weldes der Erwähnung würdig if. 
Wir meinen die fogenannte Staber ſechspfündige Batte— 
rie. Sie warb aus dem zu Stade vorgefundenen hannover’fchen 
Artilleriematerial gebildet, erhielt erft am 23. Yuni 1866 ihre Leute, 

Pferde und Fuhrwerle, ftand fhon am 28. Juni fampfbereit in der 
Gegend von Langenfalza, machte in ehrenvoller Weile am 
10. Juli da8 Treffen von Kiffingen mit und trat dann eben fo 
ehrenvoll am 25. Zuli bei Wettingen und Roßbrunn zwildhen 
dem rechten Ufer der Tauber und den Main auf. 

Verlaſſen wir hiemit die Artillerie und gehen wir zur Kavals 
lerie über. Was unfer Gewährsmann über diefe fagt, wirb wohl 
von Jedermann und am allererften von den preußifchen Kavallerieoffi- 
zieren unterfchrieben werden. Eine Waffe an fih und in ihrer Art 
mag fie die allervortrefflichfte fein, ficherlih ift fie doc an die allge 
meinen Bedingungen ihres Dafeins gebunden und kann über biefe 
nicht hinaus. Wir haben zu vielen verfchiedenen Malen und bei den | 
verfchiedenften Gelegenheiten theils wiſſenſchaftlich nachgewieſen, theile 
erfahrungsmäßig begründet, daß der Maffengebraud der Kavallerie in 
heutiger Zeit nicht mehr in dem alten Sinne möglid if. Die 
neue Rultur, die neue Entwidlung des Feuergefechtes verbieten ihn 
ebensabfolut. Wir haben dagegen auch zu eben fo vielen Malen und 
in eben fo verfchiedener Weife entwidelt, daß Heute die Kavallerie 
eben fo unentbehrlich und eben fo nützlich ift, als früher, daß fie Heute 
aber ihren Nuten immer nur in Heineren Abtheilungen und in um fo 
höherem Maße aufzeigen wird, je befjer fie es verfteht, fi) den Wirs 
fungen ber andern Waffen anzufhliegen und ihre Wirkungen mit den⸗ 
felben zu vermählen. 

Wir haben daraus gefolgert: a. die gänzliche Abſchaffung der 
fhweren Kavallerie, welhe ala folcde durhaus feinen Werth mehr 
bat, b. die Rebultion des numerifhen Berhältnifies der Kapalle» 
tie überhaupt und deren Verwendung in Hleineren, den Divis 
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fionen oder Brigaben zugetheilten Abtheilungen, c. in Folge davon bie 
Formation von flarken, in ſich gefchlojfenen, gliederungsfähigen Sſch w a» 
dronen flatt der Megimenter, bie Bereinigung mehrerer folder 
Schwadronen in Brigaden, welche eine jede 4 bi8 8 Schwadronen 
(bi8 zu 2000 Pferden ſtark) einer felbftändigen Armeedivifion oder 
einem felbftändigen Armeekorps beigegeben werden, fo daß ber Kom⸗ 
manbdant der Kavallertebrigade, nachdem er an die einzelnen Infantes 
riebrigaben, foweit nöthig, einzelne Schwadronen abgegeben hat, noch 
eine verfügbare Neferve von 2 bis A Schwadronen behält. | 

Die Nichtigkeit diefer Anfichten ift durch die Ereigniffe des letzten 
Feldzugs nur beftätigt worden. Nirgends konnte die Kavallerie „im 
Maffen* auftreten. Es ging eben nit. Daß bei König. 
gräg die Nefervelavallerie der erften Armee direkt nicht weit vom 
Schlachtfeld verfolgen konnte, lag in den gegebenen Berhältniffen — 
Elbe und Feftung Königgräg — welche in diefer Beziehung unter 
allen Umftänden und zu allen Zeiten — auch vor hundert Jahren — 
denfelben Einfluß geäußert haben würden. 

Daß diefe Reiterei aud) auf dem Schauplag, welder ihr wirt 
ich geöffnet war, nur ſchwadronsweiſe zum Einhauen kam, 
{ag in den gegebenen modernen Berhältniffen, über welche weder Göt- 
ter noch Menſchen hinauskommen. 

Wir haben, ald wir von der preufifchen Mainarmee redeten, 
darauf aufmerffam gemadjt, wie wenig hier der ungeheure Um 
terfchied der abfoluten Stärke der Reiterei auf den beiden Jeind- 
Gchen Seiten zum Nachtheil der Preußen ins Gewicht fiel. 

Eben fo wichtig ift eine andere Bemerkung. Freund und Feind 
flimmen in ihren Berichten, was diefe Thatfahen betrifft, völlig über» 
ein. Ein beliebiges preußifches Tandwehrreiterregiment — mit 300 bis 
400 Pferden auf dem Pla — warf fi) auf eine öfterreichifche 
Brigade von 1000 bi8 1200 Pferden und zerfprengte fie. Dies 
ift nicht einmal, es ift mehrmals in dem letzten kurzen Feldzug vorge 
kommen. Wenn ſich die Güte einer Truppe nach der Länge der unaus- 
gefegten Dienftzeit bei der Fahne richtete, wie wäre es wohl 
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möglich geweſen? Die öfterreihifchen Reiter dienen mindeſtens fieben 
Jahre und in den Feldſchwadronen find entweder gar feine oder doch 
fehr wenige Urlauber vorhanden gewejen. 

Im Gefechte von Tobitfhau war ed von vornherein auf 
eine Handlung einer größeren Kavalleriemaffe abgeſe— 
ben. In diefer Beziehung tritt das genannte Gefecht aus dem ganzen 
Feldzuge ald einzig hervor. Dennoch fehen wir auch Hier die Hand- 
lung, fobald fie beginnt, ſich vereinzeln. Sicherlich ift das nicht zu 
überfehen. | 

Die preußische Infanterie follte nach ber Behauptung der Defter- . 
reicher Lediglich durch; das Zündnadelgemwehr gefiegt haben. 
Denn nun aud) von preußifcher Seite zugegeben wird, daß das Zünd⸗ 
nadelgewehr große Vortheile gewährt, fo wird e8 doch entſchieden bes 
ftritten, daß aus ihm allein die Ueberlegenheit des preußi» 
fhen Fußvolfes hervorgegangen fei. 

Eine Relation über die Schlaht von Königgräg ſpricht fih in 
biefer Beziehung folgendermaßen aus: 

„Die Siege Preußens und das Zündnabelgewehr werden jet 
von vielen Seiten in eine Verbindung gebradht, die eine volle Aner- 
fennung unferer vortrefflichen Handmaffe zeigt, auf der andern Geite 
aber eine Unkenntniß über die wahre Grundlage ber preußifchen 
Erfolge verräth, die in Verwunderung fegen muß. Biele Berichterftat- 
ter aus bem gegnerifchen Lager fuhen die Motive der erlittenen Nies 
berlagen aus Umftänden Herzuleiten, deren Unhaltbarkeit fie felbft nicht 
. bezweifeln können. Es fcheint ihmen weniger unangenehm, durd) die 
mörderifche Wirkung einer Waffe überwunden zu fein, die fie zwar 
noch nicht befigen, die fie fi) aber über furz oder lang verfchaffen 
fünnen, um fi dann auf gleichem Niveau mit ber preußifchen Armee 
zu befinden, als durch das Uebergewicht militärifcher Eigenfchaften der 
preußifhen Truppen, durch ihre überlegene Leitung und durch ihre 
Ihlagfertige Präzifion, die bis jest faum jemals übertroffen ift.“ 

„Es ift unzweifelhaft wahr, daß das Zündnadelgewehr durch 
feine Trefffähigkeit und befonders duch die Schnelligkeit feiner 
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Chargirung allen Vorderladungsgewehren überlegen ift *) und es muß 


anerfannt werden, daß diefe Weberlegenheit in einzelnen Momen- 


‚ ten ber ftattgehabten Kämpfe zur Wirkung gelangt, fo überrafchend 


glänzende Nefultate hatte, daß dergleihen einzelne Epifoben 
wefentlich dem Zündnadelgewehr allein zugefchrieben werben müſſen. 
Dahin gehören z. B. die in Linie vom Leibregiment und dem 35. Res 


‚ giment wiederholt abgefchlagenen heftigen Kavallerie-Attafen der Oeſter⸗ 
‚reicher. Aber diefe Momente ftehen im Bilde der gelieferten Gefechte 
nur einzeln da. — Man kann wohl mit Recht behaupten, daß die 
Eigenſchaften des Zündnadelgewehrs unferen Truppen ein morali« 
ſches Uebergewicht gegeben haben, während fie den Gegner 
‚ im hohen Grabe bdeprimirten und fo den Sieg erleichterten, aber es 


muß behauptet und es kann erwiefen werben, daß unfere Trups 
peninden ffattgehbabten Gefechten auh ohne das 


 Zündnabelgewehr gefiegt Haben würden, wie dies 


jedem einfihtsvollen Militär nicht verborgen geblieben fein kann, wenn 
er aus dem bereit8 vorliegenden Schlachtberichen die Elemente zuſam⸗ 
menftellt, die zur Entfcheidung führten. Der fehr geringe Muni— 
tionsverbrauch bei unferer Infanterie (ed find im Ganzen 
bei der erften Arme nur 60,000 Patronen, alfo bie 


. Chargirung für ein Bataillon nahträglicd ausgegeben worden) 


ift allein fchon geeignet, die Wahrheit des oben Gefagten zur beweifen, 
wenn diefer Beweis ſich nicht mit höherer Sicherheit aus den Borbe- 
reitungen zu unfern Schlachten und aus der Art und Weife herleiten 
ließe, wie diefelben durchgeführt worden find.“ 

„Wir wollen den Beweis für diefe Behauptungen nur aus einer 
der gelieferten Schlachten, aus ber bei Königgräg herleiten , weil ders 
felbe bort befonders evident hervortritt. Wir wählen außerdem gerabe 
diefe Schlaht, weil das Zündnadelgemwehr in derſel— 
benammenigften wirffam war, weil e8 nur in fehr uns 
tergeordnetem Grabe in Anwendung Fam, meil alle Lofalen Vortheile 


*) In feiner Trefffähigfeit nit; da ftehen die Waffen ie Kalibers 
voran. Anm, d. Berf, 
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auf Seiten unferer Feinde waren und weil ihr euer aus vorher mit 
vieler Sachkenntniß fortifitatorifch eingerichteten Pofitionen, von einer 
vortrefflih konftruirten und ausgezeichnet bedienten Artillerie auf genau 
präzifirte Diftanzen abgegeben, dem unfern nothwendig überlegen fein 
mußte. Wer mit dem Auge des unbefangenen Kenners diefes Schlacht» 
feld überblicdte, der mußte ſich fagen, bie Defterreicher hatten Total 
eine ganz vorzüglihe Poſition gewählt und fie hatten lange vorher 
biefe Pofition zu unferem Empfang vorbereitet, um ihre Waffen in 
voller Geltung zur Wirkung zu bringen. Sie hatten ihre Batterien 
fo plazirt, daß fie von ficheren erhöhten Standpunkten aus nad allen 
entfcheibenden Punkten fhlugen, fie hatten lange Allen von flarfen 
Obſtbaumen an den Straßen niedergehauen, um freie Ausficht zu ges 
winnen, fie hatten Waldftüde ausgerodet und den Boden planirt, fie 
hatten Duchfihten eröffnet, — Alles, um freien Strich für ihre 
Batterieen zu haben. Sie hatten bie "Zugänge zur Pofition zerflört, 
fie hatten VBerhaue in den Wäldern und ben Gärten ber Dörfer. her- 
geftellt, die den Zugang verhinderten, fie hatten an paffenden Stellen 
Schütengräben eingefchnitten und durch Bruftwehren die Fronten und 
Flanken ber vertheidigungsfähigen Dörfer verftärft und verlängert. 
Ihre Waffen waren nad der Eigenihümlichkeit des Terrains und bie 
Rollen fir die bevorftehende Schlaht waren mit entfprechender Kennt» 
niß der perfönlihen und National-Eigenthümlichkeit ihrer Truppen 
vertheilt. Alles war vorbereitet, abgewogen, durchdacht; da war von 
feinem überrafchenden Impromptu bie Rede und Alles, tw a 8 die Defter- 
reicher lange Zeit hindurch vorbereitet hatten, das ift aud zur volls 
ften Geltung gelommen, das bat fich reichlich bezahlt gemacht durch 
vergoffengs preußifches Blut. Und wer wollte e8 läugnen, daß unfere 
Gegner fih in ihrer vortrefflichen *) Pofition brav gefchlagen haben, 
wie wir es nicht anders erwarteten; fchwer und Schritt vor Schritt 
find fie gewichen, und wer dies Schlachtfeld voll Leihen, Blut und 
Trümmer gefehen hat, der mußte fi fagen: hier ift ein Kampf 


*) Lokal vortrefflihen, wie der Verfaſſer ber Relation vorber mit Recht 
fagte. Man vergleiche unfere Darftelung der Schlacht von Königgrätz. Anm, d. Verf. 
‘ 
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geliefert, der beiden Parteien zur Ehre gereicht, dem Sieger, wie dem 
Befiegten.“ 

„Und wenn wir uns fragen, was hat uns dieſen glänzenden 
Sieg gegeben, was hat fo große Schwierigkeiten überwinden können, 
fo ift die Antwort darauf: Es war'neben der überlegenen bewußten 
Führung die große Manövrirfähigkeit unferer Armee, die Hingebung 
unferer Soldaten, ihre Bildung und Ausbildung, ihr Enthufiagmus, 
ihr Patriotismus und ihre Treue und Liebe zu ihrem Könige und 
Kriegsherrn.“ | 

„Der umerfchütterliche Wille zu fiegen ſprach fi) überall „aus 
und trat befonder8 glänzend bei der fiebenten Divifion Herbor, 
ber die ehrenvolle und ſchwere Aufgabe geworben war, jelbftändig 
und ifolirt auf dem linken Flügel der erften Armee bei Benatel die 
Berbindung mit der Armee des Kronprinzen zu fihhern. Während eines 
lange und heiße Stunden mährenden Kampfes gegen doppelte Ueber⸗ 
legenheit, von vernichtendem Granatfeuer überfchüttet und becimirt, 
hielten diefe braven Truppen aus und ermunterten fi) durch den 
Zuruf: Hier ſtehen, bier flerben! Nie hat eine Truppe 
glänzender ihre Aufgabe gelöst; ihre enormen Berlufte beweifen, was 
fie geleiftet, was fie gelitten !“ 

— — Es folgt nun eine kurze gebrängte Darftellung der Schlacht 
von Königgräg mit befonderer Rückſicht anf die erfte Armee und mit 
noch fpeziellerer auf bie fiebente Divifion, auf deren Leiftungen einen 
ausgezeichneten Werth zu legen allerdings nothwendig ift und auf 
welche auch wir noch zurüdtommen müffen. Es heißt dann am Schluffe 
der Relation: — 
| „Wir glauben, daß nad der kurzen Darftellung der „Begeben- 
‘ heiten Niemand mehr im Zweifel fein wird, daß nicht die mörberifche 
' Wirkung einer Waffe der preußifchen Armee den Sieg gab, fondern- 
daß fie ihn dem lebendigen, geiftigen Hauch verdankt, der fie durch» 
weht, den Eigenfchaften, die ihr eigen und eigenthümlich find, dem 
gegenfeitigen Vertrauen, da8 fie mit ihren Führern verbinkek, ihrer 
Leitung, ihrer Difziplin und Allem, das ihren Föniglichen Oberfeld- 
herrn mit ihr vereint, den fie als den ihrigen betrachtet und mit bem 
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fie fi) verbunden fühlt in gegenfeitiger Liebe und Hingebung, wie es 
in Preußen immer war und fein wird, fo lange unfere ahnen mwehen, 
fo lange unfere Könige bie erften Soldaten unferer Armee find und 
fo lange wir in Demuth erkennen, daß das Glüd der Schlachten 
eine Gnade von Gott ift und nicht rin Verdienſt, deffen wir uns über» 
heben dürfen,“ 

Die Relation, aus der wir zitirten, ift, wie wir nur noch einmal 
ausdrüdlich erwähnen wollen, darauf berechnet, der erften Armee 
(de8 Prinzen Friedrich Karl), welche in den offiziellen Berichten ein 
wenig fehr ftiefmütterlich behandelt wurde, auf einem Umwege ihr Recht 
zu wahren. 

Diefe Relation redet auch vom Enthuſiasmus ber Preußen, 
mährend der früher von und erwähnte Gewährsmann diefen ausbrüd- 
lich erkludirte und den Mangel des Enthufiadmus gerade als einen 
Bortheil hervorhob, da nun auch feine gefährlihe Reaktion 
erfolgt fei. Die Anſichten darüber laſſen fich, wie wir meinen, wohl 
vereinigen. 2 

Daß die preußifchen Soldaten, zu zwei Dritteln bei der Aufs 
ftellung des Heered von Hof und Haus abberufen, — woran die 
Reorganifation von 1860 nichts geändert hat und nichts ändern 
fonnte, nicht mit befonderer Borliebe in den Krieg gingen, ver» 
fteht fi) wohl von felbft. Es ift auch gut, daß es ſich jo verhält; es 
ift eben bei jedem Milizſyſtem fo, und bei der gewaltigen Kraft 
entfaltung, zu welcher fid} Preußen gezwungen fah, mußte jet der 
Charakter des Milizfyftem 9 hervortreten und ed war gut, daß 
die Elemente noch vorhanden waren, welche ihm hervortreten laſſen 
fonnten, was ganz fiher niht der Fall wäre, wäre 
die Abfiht der reinen Militärpartei feit 1820 
und in befondbers prägnanter Weife feit 1860 
niht auf Widerfiand geftoßen. Bergeffe man diefe Wahr- 
heit doch um Gottes willen nicht! Es könnte fonft üble Folgen 
haben. — Ein fehr bedeutender Theil der Preffe in Deutfchland ver» 
dammte, wie befannt genug, vor dem Kriege diefen Krieg als einen 
Bruderkrieg, — leider find die Brubderkriege immer noch bie noth⸗ 

Rüftow, d. Krieg. 1866. 34 
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wendigften für die menfchlihe Entwidlung; man fehe bie Schweiz 1847, 
Italien 1860, Amerifa 1861 bis 1865. Daß diefe Verdammung des 
bevorftchenden Krieges auf die preufifhen Soldaten ohne ale Wir- 
fung blieb, ift nicht zu behaupten, Wie e8 aber auch mit dem Grade 
diefer Wirkung ftand, — die perſönlichen Berbältniffe der 
preußifchen Soldaten in ihrer größten Mafle würden e8 allein ſchon 
erflären, daß fie nicht mit allzugroßer Vorliebe in den Krieg gingen. 
Es ſteht auch feit, daß die Uebriggebliebenen, als der eigentliche Krieg 
vorüber war, ſich in die Heimat ſogleich zurückſehnten. 

Aber als diefe Soldaten, Neferviften und Landwehrmänner, nun 
einmal bei der Fahne verfammelt waren, da wußten fie, daß fie 
um fo früher heimfehren würden, je beſſer fie ihre Sache machten. 
Das Pflichtgefühl, — in Norddeutſchland bis auf den heutigen Tag 
in allen Klaffen des Volfes body entwidelt, — that feine Schuldigkeit. 
Die Schimpfereien der Gegner und die Erinnerungen an bie preufßis 
ſchen Zeiten von vor humdert Jahren traten Hinzu und num erzeugte 
fih wirflich in den Soldaten ein — Enthufiasmus! Nun 
gingen die Soldaten fogar gern im den Krieg, immer mit dem Vor- 
behalt, daß fie jo bald als möglich Heimfehren möchten, — aber 
ruhmreich, nicht gleichgültig gegen ihr Vaterland und beffen 
Schickſale. Vielmehr durhdrang nun die Reihen der preußifchen 
Soldaten wahrhaft das Gefühl, daß jeder Einzelne für Alle eins 
ftehen müſſe. 

Macchiavelli, der große Staatsfchreiber von Florenz, als 
er gegen die forrumpirten Heeresverhältniffe feiner Zeit und feines 
Landes eiferte, als er dagegen ein vernünftiges Milizfyftem, auf welches 
bob alle Zeiten immer wieder zurüdfonmen müffen, empfahl, ſprach 
das Mort von tiefer Bedeutung: der Soldat dürfe weder abfolut ges 
zwungen, noch abfolut freiwillig in da® Feld gehen, wenn das Heer 
ein gutes fein ſolle. 

Auf diefem Worte ruht jedes Milizfyftem in Kraft und Herrlich. 
keit. Und diefes Wort befundete fih aud in der N die das 
preußifche Heer bewiefen hat. 

Nun maht fih der norddeutfche Enthuſiasmus, — eben der 


509 


norddbeutfche bleibt, nicht gerade in Geſchrei und Worten breit. 
Das ift nicht feine ‚Art und ein ungeheuer lauter Jubel läuft an den 
Geftaden der Oſt- und Nordſee eher als irgend anderswo Gefahr, 
lächerlich zu erfcheinen. 

„Ber uns“ — fagte jüngft ein tüchtiger Italiener — „herrſcht 
in allen großen Momenten Theilung ber Arbeit; die einen 
Schreien, die andern müfen Handeln. Die ba freien, hans 
deln gewiß nicht, die da Handeln, fchreien nicht. Aber leider ift 
der erfteren noch immer-die größefte Menge.“ 

Diefe keineswegs nützliche Theilung der Arbeit, — man fieht, 
daß auch diefes der menfchlihen Entwidlung fo nützliche Prinzip falfch 
angewendet werden kann, — herrfcht glüdlicher Weife in Norddeutſch⸗ 
land in ben großen Momenten noch nicht. Es kann da wirklich Ent» 
huſiasmus für eine Sache vorhanden fein; er macht ſich ohne Geſchrei 
nur als ernſtes Streben nad) ernftem Ziele bemerkbar. 

Kehren wir von diefer nicht überflüffigen Note zurüd zu der 
Sade, welche uns bier im materiellen Sinne näher befchäftigt. 

Nach den jetzt bekannt gewordenen Nachweifungen ift der Munis 
tionsverbrauch der preußifchen Infanterie ein unglaub» 
lih geringer gemwefen, viel geringer als man es irgend hätte 
annehmen bürfen. 

Die gefammte Infanterie der preufifchen Feldarmeen, erſte 
Armee, zweite Armee und Mainarmee, zählte 268,000 Gewehre, wovon 
109,000 auf die erfte (einfchließlih ber Elbarmee), 

119,000 auf bie zweite und 
40,000 auf die Mainarmee kommen, 

Bei den fänmtlichen 268,000 Gemwehren wurden nun nit mehr 
als 1,850,000 Patronen verbraudt, — verbraucht einfchlieglih der 
ungenugt verloren gegangenen. 

Wollte man annehmen, daß diefe gar nicht in Betracht fielen, 
was doc wohl nicht möglich ift, da die Patronen der Gefangenen 
und zum großen Theil auch die der Todten verloren gehen, fo wäre 
diefer Verbrauch doch immer noch ein felten geringer. Es kommen 
auf jedes Gewehr nur 7 Patronen im Durchſchnitt! 
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Bei ber Mainarmee war ber Verbraud) ein größerer, 
11 Patronen auf das Gewehr, was fi wohl hauptſächlich aus 
der verhältnigmäßigen Schwäche biefer Armee, alfo aus dem öfter 
nothwendig gewordenen Gebrauch derfelben Mannſchaft erklären läßt. 

Bei der erften und zweiten Armee geht num aber ber 
Berbraucd noch unter den Durchſchnitt zurüd; er fommt nur auf 6 
Batronen für jedes Gewehr! 

Selbſt Bataillone, welche in längere Feuergefedte 
verwidelt wurden, haben im bdiefen keinen erheblichen Batronenverbraud) 
gehabt. E8 wird in biefer Beziehung angeführt, daß ein Bataillon in 
folder Lage bei Nahod und Skalitz 23,000, ein anderes bei 
Nach od 22,000 und ein drittes bei Trautenau gleihfalld etwa 
22,000 Patronen verſchoß. 

Nimmt man das Bataillon nur zu 800 verfügbaren Feuers 
gewehren an, fo fommen hier doch auf da8 Gewehr höchſtens 27 bis 
28 Patronen in einem Gefecht. 

Beim glatten Gewehr rechnete man im Gefecht bei den niedrigften 
Annahmen 1/z, Prozent Treffer, — alfo auf 2000. Schuß einen 
Treffer, — nad) den höchſten Annahmen 1/, Prozent, alfo auf 400 
Schuß einen Treffer. 

Bei diefer Annahme kämen auf 1,850,000 verſchoſſene Patronen 
4625 Treffer. 

Bei den neueren gezogenen Gewehren rechnete man in letter Zeit 
im Gefecht durchſchnittlich 7/,, Prozent Treffer, alfo einen Treffer 
auf 143 Schuß. Unter Anwendung diefer Annahme kämen auf 
1,850,000 verjchofiene Patronen etwa 13,000 Treffer. — Hienad) 
fcheint e8, daß jenes Verhältnig ſich aud im legten Kriege wieder 
ungefähr bewährt habe. Es bleibt dann noch eine ganz erfledlicdhe 
Wirkung für die preußifhe Artillerie. 

Diefe führte etwa 900 Feldgefhüge mit fih und —— 
36,000 Schuß, alſo im Durchſchnitt auf das Geſchütz 40 Schuß. — 
Der relative Verbrauch iſt wieder am größten bei der Mainarmee, 
hier fommen 53 Schuß auf jedes Geſchütz. 

Dann folgt die erfte (einfchlieglich der Elbarmee) mit 48 Schuß 
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auf das Geſchütz und endlich die Armee des Kronprinzen mit nur 28 
Schuß auf das Geſchütz. 

Diefer Abſtand iſt ein ſehr merkwürdiger, auf den erſten Blid, 
nämlich wenn man von der Schlacht von Koniggrätz abſieht. 

Außer an diefer war die Armee des Prinzen Friedrich 
Kgrl und Herwartdd an größeren Gefechten nur betheiligt bei Podol 
(wo es auf Artillerie nicht anlam), dann bi Mündengräg, 
Gitſchin, Blumenau. 

Die Armee des Kronprinzen tritt dagegen auf mit den 
bebeutungsvollen Treffen von Nachod, Skalitz, Schwein— 
ſchädel, Burgersdorf, Trautenau, Tobitſchau. 

Der große Unterſchied iſt alſo, wie klar einleuchtet, in der Schlacht 
von Königgrätz zu ſuchen, — wie wir glauben, eine nicht un» 
weſentliche DBeftätigung unferer Auffaffung und Darftellung von beren 
Berlauf. 

Die Zahl von 1,850,000 Zündnadelpatronen repräfentirt ein 
Dleigewiht von etwa 114,700 Zollpfunden. 36,000 Schuß der 
preußifchen Wrtillerie wird man, auch wenn die Referveartillerie nur 
fehr wenig zur Wirkfamkeit gelangte, mindeſtens zu 300,000 Zoll» 
pfunden Metallgewiht anſchlagen müſſen. Leiftete die Artillerie im Ber» 
hältniß zu dieſem Metallgewicht eben fo viel als die Infanterie? Wir 
ftellen die Frage, ohne fie beantworten zu wollen, da es und an dem 
nothwendigen Material dazu fehlt. Die Sache ift nicht einfah. Nur 
barauf möchten wir aufmerkſam machen, dag die Zerflörung feindlichen 
Materiald duch Flintenkugeln nicht möglih ift, fondern burd bie 
Artillerie gefchehen muß. Welches Verhältniß will man da num für bie 
Abſchätzung des Wirkungswerthes der verfchiedenen Waffen annehmen ? 

Faft jcheint e8 und — nad) dem Vergleiche der ſämmtlichen Be— 
richte, die und unter die Augen gefommen, als habe die preußifche 
Artillerie fat ausschließlich die öfterreihifhe Artillerie bekämpft. 

Dies mochte durd; die verhältnigmäßige numerifhe Schwäche, mit 
welcher die preußifche Artillerie in den meiften Treffen des böhmiſch⸗ 
mährifchen Feldzuges auftrat, bedingt werden, aber zum Prinzip darf 
es gewiß nicht erhoben werben. 
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Gegen früherhin muß die Artillerie jegt im Verhältniß zum ver« 
ſchoſſenen Metallgewicht unbedingt größere Refultate erzielen, weil ihre 
Geſchoſſe faft durchweg als Sprenggefchoffe wirken. 

Die Trefferzahl von 7/10 Prozent bei der heutigen In» 
fanterie, wie fehr fie diejenige der alten glatten Gewehre übers 
trifft, kann doc allerdings nicht als eine höchſte mögliche Leiftung 
angefehen werben, lemente der Steigerung mögen in zwedmäßiger 
Berwendung der Truppen, in ber Erleichterung ihrer Belaftung, fo 
daß nicht die Hauptkraft der Leute für die bloße Fortbewegung in 
Anfpruch genommen wird und in einer vollfommeneren Ausbil» 
dung gefuht werden. Diefe letztere aber wird fich ficherlich nicht 
dadurch bewerkftelligen laffen, daß man die Ausbildungspräfenz des 
jungen Soldaten von zwanzig Jahren auf mehrere Jahre anſetzt, nach—⸗ 
dem man ſich von feiner Geburt an bis dahin gar nicht um feine 
Entwidlung befümmert, fondern alles dem Zufall überlaffen hat. Es 
fann vielmehr auch das einfeitige militärifche Ideal nicht andere 
erreicht werben, al8 durch die Herftellung der innigften Harmonie der 
militärifhen und bürgerlihen Erziehung, die Aufhebung des rein fünfts 
lihen Dualismus diefer beiden Richtungen, durch die Begründung 
eines wahren Milizfyflemes, nicht de8 Dinges, dem man mohl 
diefen Namen gibt, um dann das Milizfpftem überhaupt für verwerfs 
lic) zu erklären und die Eriftenz anderer, ſchlechter Einrichtung als 
angebliche Nothwendigkeit zu begründen. 

Auf lange Hin mod wird es wahr fein, daß mehr auf bie 

Zahl der Shüffe, die in einer beftimmten Zeit abgegeben 
werden fünnen, gerechnet werden muß, als auf die verhältnigmäßige 
Bergrößerung der Trefferzapl. 

Ein fhnell zu ladendbes Gewehr ift demnady bis 
jet generaliter im Vortheil. 

Darüber waren auch die Leute feit zehn Jahren in Europa, in 
den europäifchen Heeren nicht mehr im Zweifel. 

Dennoch firäubte man fich überall gegen die Einführung des 
preußiſchen Zündnadelgewehrs Bei feiner großen 
Macht ward biefes oder ein ähnliches eingeführt. 
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Man fürdtete die Gebrechlichkeit des Mechanis— 
mud; biefe Meinung war überall verbreitet, — und was das preußi- 
ſche Zündnadelgewehr betrifft, würde man nad) den biherigen kurzen 
Erfahrungen aud immer nocd ein Recht haben, die Beforgnif 
zu bewahren. Es hilft dagegen nichts, daß man fage: wir machen 
eben mit dem Zündnadelgewehr turze Kriege. Laffen wir diefe Auf- 
ftellung zu, jo lange nur die eine Partei das Zünbnabelgewehr hat, 
fo würde fie doch nicht nothwendig beftehen bleiben müffen, wenn 
bie Bewaffnung zwifhen den Parteien gleid> 
geftellt if, 

Ein anderer fehr verbreiteter Einwand gegen das Zündnabels» 
gewehr war ber, daß die Truppen [ih zu leiht verſchießen 
würden. Darauf ward — und dieſes mit einem großen Antheil \ 
von Recht — erwidert, daß, wer es vermöge, auf fürzefte Zeiträume 
überwältigende Erfolge zufammenzudrängen, ſich aud) wohl ſchnell vers 

hießen dürfe. Wenn bis zu dem Momente, bis zu weldem die 
* Entjheidung gewonnen fei, die Patronen aud) verzehrt wären, jo würde 
dies nicht eben viel ausmachen. 

Die Bemerkung ift, wie bereit zugegeben, richtig; indeſſen — in 
ihrer Prägnanz, gilt fie doch aud wieder nur fo weit als eben bie 
eine Partei ein überlegenes Gewehr hat. Denken wir uns 
zwei in Bezug auf die Güte ihrer Gewehre — das Schnellfeuer — 
gleiche Parteien gegenüber, während nur der Effekt gegen früher» 
him vielfach gefteigert if, — wie ftelt fih dann die Gade ? 

Auh das mag man nicht überfehen, daß die Infanterie nicht 
einzeln dafteht, fondern mit anderen Woffen zufammenwirten muß, — - 
und man mag e8 nicht überfehen, daß beifpieldweife aud die Ar— 
tillerie im Laufe der Zeit, in welcher die Diskuffion über die ges 
zogenen und glatten, die Border» und Hinterladungswaffen der Infan- 
terie- eröffnet ift, gewaltige Ummandlungen durchgemacht hat. Wer 
fi nicht blos ftoßmweife, fondern zufammenhängend, nicht blos einfeitig, 
fondern nad allen Seiten umblidend, mit den Dingen des Krieges 
befhäftigt, der kann unmöglich über die nähften ihm aufftoßenden 
Erfheinungen mit voller Sicherheit urtheilen. Die Folgerungen 
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aus dem Augenblid find eben noch niemals Folgerungen gewefen, welche 
die Vernunft zu den ihrigen machen konnte. 

In Bezug auf die Heutige Infanteriebewaffnung, in Bezug auf 
die Beftrebungen, welche fih um fie drehen, fteht es feft: 

1) daß auf da8 Schnellfeuer überall Bedaht genommen 
werden wird, daß man folglich überall Gewehre mit Hinterladung 
(KRammerladung) und Einheitspatronen einführen wird. Unter 
Einheitspatronen werden folche verftanden, bei denen Kugel, Pulver- 
ladung und Zündmaſſe in einem Körper vereinigt ſind, ſo daß das 
Aufſetzen von Zündfapfeln oder ähnliche Manipulationen überflüffig 
werden; 

2) daß man nirgends verfäumen wird, auf das kleine Ka— 
Liber der Gewehre die größte Rüdficht zu nehmen, um bie Vortheile 
rafanter Flugbahnen und des größtmöglihen Munis» 
tionsporrathes für den einzelnen Mann zu erzielen. 

In allen diefen Beziehungen find die neueren Modelle von 
Hinterladbungsgewehren bereit8 über das preußifche Zündnadelgewehr 
hinaus. Der Berfafler Hat fih nicht ohne Aengftlichkeit gefragt, wie 
weit die Sadhe getrieben werden könne? 

Durch Bereinfahung des Mechanismus find, — ganz abge 
fehen von den Repetitionds oder Magazingemwehren, bie zuerft 
in Amerika in Anwendung famen, mehrere Handgriffe beim Laden 
überflüffig geworden; alfo eine fchnellere Ladung wurde möglih. Das 
große Kaliber, wie e8 urfprünglich für das preußifche Zündnadel⸗ 
gewehr angenommen ward, — durch welches dann fpäter der Noth» 
behetf des fogenannten Langbleis erforderlich wurde, ift bei 
ben neueren Konftruftionen überall verworfen. 

Preußen fann alfo unmöglich auf feinen Lorbeern ruhen und 
fann nit bei feinem Zündnadelgemwehr fichen bleiben. 
Es ift Heute nit wie vor Hundert oder auch mur wie vor dreißig 
Jahren, daß man auf die Anfertigung einer halben Million Gewehre 
zehn Jahre Hätte warten müflen und Preußen wird wahrſcheinlich 
feine Luft haben, fih im die mechaniſchen Schloſſergeſellenwerkſtätten 
bes alten Dreyfe auf ewige Zeiten einfperren zu laſſen. 
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Der Verfaſſer befchäftigte ſich fehr ernftlich mit diefen Gedanken, 
als er im September 1866 mit einer der erften Autoritäten im Ges 
biete der Woffentehnif, Hauptmann v. Plönnies, zufammentraf. 

Die wichtige Frage wurde nun gründlich durchgefprochen. Herr 
v. Plönnies bemerkte vor allen Dingen, der Berfaffer habe auf die 
Waffenfrage immer vorherrfhend nur in fofern Werth gelegt, als 
duch die gute Beichaffenheit der Waffe, alfo dadurch, daß man dem 
Soldaten die möglich befte Waffe in die Hand gebe, das Heer mo- 
ralifch gehoben werbe *), es fei aber doch auch ein anderer 
Punkt der Berüdfihtigung werth. da es nämlich in den militärifhen 
Berhältniffen fo viele Dinge gebe, die man zu leiten nicht immer vers 
möge, müſſe ein.befonderer Werth auf diejenigen widtigen Dinge 
gelegt werden, bie man wirklich beherrfchen könne, alfo auf bie 
tehnifhen. Und num machte Herr v. P. den Verfaffer darauf aufs 
merffam, daß eigentlich derfelbe Gedanke fhon von dem erften 
Manne ausgefprochen fei, der uns über Artilleriewiffens 
haft etwas Willenswerthes gefagt hat, vom Heron, ber vor 
mehr ald 2000 Jahren lebte. 

Die Stelle, die Einleitung zu Herons Lehre vom Gefhügbau **) 
ift wahrhaft merkwürdig und es verlohnt fid wohl, daß wir fie hieher⸗ 
fegen. Eie lautet: 

„Der mwichtigfte und nothwendigfte Theil der Weltweisheit ift 
derjenige ; welcher von der Seelenruhe handelt, über welche bie 
meiften Unterfuhungen von den praftifchen Weltweifen gepflogen worden 
find und bis auf den heutigen Tag gepflogen werben, und ich glaube, 
daß die theoretifche Unterfuhung darüber auch niemals ein Ende neh» 
men wird. Aber bie Mech anik fieht Höher al8 die theoretiſche 
Lehre von der Seelenrude; benn fie lehrt allen Menfchen 
die Wiffenfchaft, durch einen einzigen und befhränften Zheil 


*) Dies ift richtig. Die Wahrheit der Anficht des Verf. wird übrigens aldbald 
wieder deutlich hervortreten, wenn eine gewiſſe Gleichheit in der Bewaffnung 
der europäiſchen Heere, mie das nicht ausbleiben kann, erzielt ift. 

**) Dal. Griechifche Kriegsichriftfteller, — griechiſch und deutfih von H. Köchly 
und W. Rüſtow. Leipzig, Engelmann, I. Band. 1853, 
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don ihr, in Seelenruhe zu leben; ich meine nämlih den 
Theil, welcher von dem fogenannten Geſchützbau handelt. Durd 
ihn wird man in den Stand gefetst, weder in Friedenszeiten 
jemals vor den Angriffen von Gegnern und Feinden zu erbeben, noch 
beim Ausbruch eined Krieges zu erbeben duch die Meltweisheit, 
welche derfelbe durch feine Mafchinen lehrt. Deßhalb muß man jederzeit 
diefe Sache in Drbnung halten und auf das Gorgfältigfte in Obacht 
nehmen. Denn gerade im tiefften Frieden fann man eben dann hoffen, 
daß derfelbe fc immer mehr befeftigen werde, wenn man mit dem 
Gefhügbau fi gehörig abgiebt und felbfl in dieſem Be— 
wußtfein feine Seelenruhbe behauptet; und wenn 
diejenigen, welche Uebles im Schilde führen, die Sorgfalt in Bezug 
darauf wahrnehmen, fo werden fie feinen Angriff wagen. Vernach— 
läffigt man dies aber, fo wird jeder Anfchlag, wenn er auch an und 
für ſich nod fo unbedeutend ift, Erfolg haben, wenn in den Städten 
die betreffenden Anftalten nit vorhanden find.“ 

Un diefe Lehre von der kanonifchen Seelenruhe nun anknüpfend 
ſuchte Herr v. P. den Verfaſſer auch wegen der Beforgnif zu bes 
ruhigen, daß in kurzer Frift durch neue Wandlungen in der Waffen, 
technik da8 Verhältniß zu Ungunften der Preußen erheblich verändert 
werben könne, wiewohl auch er der Meinung war, daß Preußen auf 
feinen Zündnadellorbeeren keineswegs ausruhen dürfe. 

Der Verfaſſer aber, der Meinung, daß e8 auch für diejenigen 
Kreife, welchen diefe technifchen Fragen ferner liegen, intereffant fein 
werde, ben gegenwärtigen Stand der Handfeuerwaffenfrage in Kürze 
und mit Sicherheit fennen zu lernen, bat Herrn dv. P. um eine furze 
Darftellung derfelben für diefe Blätter. Diefer Bitte wurde freundlich 
entfprochen und wir geben nachftehend den betreffenden Artikel : 

ee „Was die Hinterladung im legten Kriege wirklich ge» 
leiſtet Hat, haben Sie jedenfalls ſchon Hinreichend konftatirt; für die 
Löſung der technifchen Trage ift e8 auch gar nicht entfcheidend, bis 
zu weldem Grade die preußifchen Erfolge aus der Natur der 
Waffe herzuleiten find. Es ift eine fchlechte Entfchuldigung vieler Leute 
für ihre frühere Mißachtung des Prinzips, wenn fie fich jett zu bes 
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weifen bemühen, was jeber Techniker vorher wußte: daß nämlih das 
Zündnadelgewehr nicht allein die Schlachten gewinnt und daß das 
preußifche Heerwefen nicht in Sömmerda erfunden wurde.“ 

„In der That fragt e8 ſich nur, ob das Hinterladungsgewehr 
überhaupt irgend ein erheblicher Faktor der Kriegskraft fei? 
Wer dies zugibt, Tann ohne weitere Spelulationen getroft zu dem 
neuen Syſteme übertreten, weil eben die technifchen Grundlagen des 
Kriegsweſens gerade diejenigen find, auf die man mit Zuverſicht rech— 
nen, beren man ſich im Voraus verfihern kann. Das Schnellfeuer 
bietet aber ohne Zweifel ein Element, welches bei mittlerer (nicht 
bei geringfter) Qualität der Truppen und ber Führung bie Gefechts⸗ 
feiftung kräftig hebt und weiterhin die Unterfhiede in jenen 
» Qualitäten in eigenthümlicher Weife fleigert. Es ift auch mit der 
neuen Waffe recht möglich, wenig oder faft nichts im Gefeht zu leis 
fien, 3. B. wenn das Feuer zu früh oder ohne Objekt, oder ohne 
alles Zielen, oder — in Folge der Dispofition — überhaupt nicht 
abgegeben wird. Für Truppen und Führer unter mittferer Quali 
tät eriftirt wirklich und in hohem Grade das Bedenken eine® unnügen 
Berfchießens der Munition, die ohnehin immer in verhältnigmäßig zu 
geringer Menge verfügbar ift, während ber genial geführte und mo— 
ralifh höher ftehende Gegner gerade im raſchen und rückſichtsloſen 
Berbraucd feiner Patronen den fürzeften Weg zum Siege findet. Der 
General, der ſich rafch befinnen kann, die Armee, die ſich vorwärts 
zu konzentriren ftrebt, Hat weit mehr wie früher die Abwidlung des 
Gefechtes in der Hand, die Krifis des Kampfes im eignen Willen.“ 

„Das preußifhe Zündnadelgemwehr war in Flug. 
bahn und Streuung den öfterreihtfhen und ſüddeutſchen 
Waffen nahezu gleih, den englifden und ruſſiſchen Bors 
berladungsgewehren um Weniged, den alten franzöfifhen Li» 
niengewehren größten Kaliber um Bieles überlegen. Allen 
diefen Gewehren gegenüber kam bie dreifache Feuergefchwindigfeit im 
Betracht," aus welcher bei rapider und eralter Führung der Truppen 
eine enorme Meberlegenheit auch bei beiberfeitß gleicher disponibler 


518 


Munitionsmenge gefolgert werden konnte, Was ich vor zwei Jahren 
darüber fchrieb, ift Ihnen befannt *).“ 

„Das neue franzöfifhe Zündnadelgewehr von Chaffepot 
(Drdonnanz vom 30. Auguft 1866) ift dem preußifhen bedeu⸗ 
tend überlegen. Man wird an der Geine die Zündnabel leichter und 
beffer in Szene fegen ald „la landwehr”. Man hat dort und ander» 
wärts auegeführt, was ich feit Jahren in Deutfhland vergeblich 
vorfhlug: die Kombination des Heinen Kalibers (Chaffepot 11 Milli» 
meter, Schweiz 10,5 Millimeter) mit ber Hinterladung, d. 5. die 
größefte Anzahl rafantefter Bahnen in fürzefter Zeit) alfo die weiteſte 
Ausdehnung des Wirkungsfreifes des eigentlich praftifhen Maffens 
feuer8 (in halb gelöster Drdnung), die möglichfte Emanzipation vom 
Zielen und genauen Diftanzefhägen, die Beruhigung des Mannes 
durch die Idee, daß er immer zum feuern bereit fei, die Konzentrie 
rung intenfiven Feuers auf furze blutige Momente. Eine. bebeutende 

rleihterung der Patrone geht damit Hand in Hand, um doch aud) 
mehrere folhe Momente, auch bei etwas zu higigem Munitions⸗ 
verbrauch, beftreiten zu Fönnen. Die Chaffepot-Patrone wiegt 
31 Grammes (Geſchoß 24, Pulver 5,5), die preußifche 41, alfo ein 
Deittel mehr bei evident geringerer Leiftung.“ 

„Aus der unten ftehenden Tabelle ergibt fih, wie fi etwa bie 
Bifirwinkel des Chaffepotgewehres im Vergleich zu denen des fchweis 
zerifhen Infanteriegewehrs M/gs und des preußifchen Zündnabelges 
wehrs w/ ſtellen.“ 

Viſirwinkel in Minuten 
für 

Gewehr. Entfernungen in Metres. 

100 200 300 400 500 600 700 800 900 1000 
Chaffepot 12 25 40 57 76 96 120 145 175 207 
Schweiz. Infanterieg.— — 375 — — 35 — — 1835 — 
Preuß. Zündnadelg. — 663 — — 142 — — 2253 — 


*) Es ftcht in W. v. Plönnies: Das Zündnadel-Gewehr. Beiträge 
zur Kritif der Hinterladungswaffe. Bei diefer Gelegenheit machen wir alle, die fi 
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„Die $ Lugbahn der franzöfifchen Projektile wird alfo hin« 
fichtfich der beftrihenen Räume bis auf 800 Schritt den Feiftungen 
der ſchweizeriſchen Gefhoffe mindeftens gleihlommen und 
diefelben auf dem weiteren Diftangen noch etwas übertreffen, während 
ber Bergleih mit dem preußifchen Langblei auf allen Diftanzen fehr 
ungünftig für das legtere ausfällt.“ 

„Dei gleicher Belaftung des Mannes mit Munition verhalten fi 
bie disponiblen BPatronenmengen der franzöfifhen und preußis 
ſchen Waffe, wie 4: 3; die Feuergeſchwindigkeit des Chaſſepotgewehrs 
ift dem preußifchen gegenüber ungefähr in bem gleichen Verhältniß, 
4:3, gefleigert, indem man bie Bewegung der „Kammer“ beim Deff- 
nen und Schließen verkürzt, das fogenannte „Schlößchen“ entfernt 
und das Spannen der Spiralfeber befeitigt hat. Der Feuereffekt 
in gleicher Zeit und bis zum beiderfeitigen Berbraud; der ganzen 
Munition würde daher etwa wie 4: 3 zu feten fein, wenn die Bahn» 
furven ungefähr diefelben wären. Dies ift jedoch keineswegs der Fall, 
wie aus den — übrigen® nur approrimativen — Zahlen ber unten- 
ftehenden Tabelle hervorgeht.“ 


j Beitrihener Marimum bes 
Höhle Erhe am auf den  beftrihenen Rau 
Für bung des Ge- qufanteriften von mes (Grenze für 
ſchoſſes über bie 170 Gentimetred die Anwenpbar- 

das Gewehr: ifelinie für Höhe für keit eines feiten 


600 — 600 Metres Standvifirs) 
; 


Gentimetres. — Metret, 
Chafjepot 490 45,5 338 
Schweiz. Infanteriegewehr w/3 537 40,2 340 
Preuß. Zündnadelgewehr M/u 656 37,1 274 
Ruſſiſches Infanteriegewehr 681 35,0 273 
Süddeutſches “ | 625 34,? 315 
Altes franzöf. Infanteriegemeht 924 24a 253 


gründficher unterrichten wollen, auf Plönnieö’ neuefted Werk: Neue Hintere 

ladungsgewehre, nad offiziellen Verſuchen beurtbeilt, Darm 

fadt und Leipzig 1867, aufmerffam, von welchem die erſte Hälfte bereits erjihier 

nen ift und die zweite Hälfte noch im Laufe des Jahres (1866) erſcheinen wird, 
W. R. 


— 
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„Sch glaube, daß während ber Dauer - eines längeren Gefechtes 
ebenfo leicht etwa 10 Prozent der franzöfifchen Chaſſepotgewehre durch 
mechanische Mängel momentan außer Funktion fommen Jönnen, als 
etwa 5 Prozent ber preußifchen Zündnadelgewehre. Diefer Unterfchied, 
wenn er wirklich eintritt, ift aber nicht erheblich genug, um neben den 
andern Berfchiedenheiten fehr in Frage zu kommen.“ 

„Man wird ſchließ lich die Beträge ber wahrfcheinlichen Feuer— 
wirkung beider Zündnadelgewehre im Gefecht im Großen und Ganzen 
ungefähr wie 5 gegen 3 tariren fünnen, — infoweit fi überhaupt 
ein foldes Berhältnig aus der Befhaffenheit der Waffe 
herleiten und in Zahlen ausdrüden läßt. Es ift Hiebei einerſeits abge, 
: fehen von folden Situationen, in welchen die Befchiefung von Xrtils 
lerie oder Refervetruppen nur noch mit der befferen franzöfifchen 
Waffe mit Erfolg unternommen werden kann, ambdererjeitd von ber 
etwas geringeren Streuung (größeren Präzifion auf befannte Diftans 
zen), welde das preußifche Zündnadelgewehr voraus hat und im ein« 
zelnen Fällen auf geringe Entfernung geltend machen wird.“ 

„Ich behalte mir für eine befondere Monographie des Chafjepots 
gewehres die exakte Vergleihung beider Hier nur in allgemeinen - 
Zügen dharakterifirter Modelle vor, glaube jedoch nicht, daß das Er⸗ 
gebniß diefer firengeren Unterfuchung von dem oben ausgefprochenen 
Urtheil mefentlih abweichen wird.“ 

„Sie wiffen, daß don den neuen Modellen amerikaniſcher 
Gewehre Hauptfählich diejenigen von Peabody und Re— 
mington für neue Anfhaffungen in Betracht fommen. Der Uebers 
gang zum Heinften Kaliber wird auch bei diefen Waffen ausgeführt 
werben, welche die befannten, ſehr zwedmäßigen Rupferpatros 
nen *) jhießen und in Bezug auf die Schnelligkeit des Feuers dem 
preußifchen Zündnadelgewehr mindeftens gleichftehen. Daß man in 
Preußen eine Waffe vom kleinſten Kaliber wenigftens als fer 


*) An die Stelle der bis in die neueſte Zeit ausschließlich gebrauchten Pa— 
pierhülfen tritt bier eine Kupferhülſe, welche außer der Ladung — am Boden, 
fei’s in der Mitte, ſei's am Rande, zugleich die Zündmaffe enthält. N 
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tiges Modell bereit Haben werde, muß wohl angenommen wer» 
den, wenn aud nichts darüber verlautet.“ 

„Als eine höchſte und vorläufig legte Stufe des te» 
nifhen Fortfchritts betrachtet man befanntlih die Repetitions— 
gewehre oder Magazinsmwaffen, welde für die Entleerung 
des vorher geladenen Magazins im Schnellfeuer auf die 
Scheibe nur etwa 3 Sekunden auf den Schuß erfordern. Es liegen 
von biefer Kategorie hauptſächlich zwei Friegstauglihe amerifanifche 
Modelle vor, nämlih das von Spencer mit Magazin für fieben 
Shüffe im Kolben, und das von Henry (verbejlert von Wins 
hefter) mit Magazin für vierzehn Schüffe unter bem Rohr. 
Die Konftruftion beider ift im Verhältniß zu ihrer Leiftung nicht kom⸗ 
plizirt, die Behandlung ziemlich einfach, die KReparaturbedürftigkeit nicht 
groß, die Zerlegung freilich (befonders was das Henry-Gewehr betrifft) 
nit jedem Soldaten anzuvertrauen. Als Iufanteriegewehr ift Spen⸗ 
cers Waffe um deswillen nicht zu empfehlen, weil fie gar nidt Schuß 
für Schuß, direft aus der Tafche und ohne Bermittlung des Maga» 
zind geladen werden fann. Kommt nämlich für eine längere Gerie 
von Schüſſen das Füllen des Magazins mit in Rechnung (wobei 
am Spercergewehr eine Röhre mit Spiralfeder herausgenommen und 
wieder eingefegt werben muß), fo ftellt ſich eine fichere Ueberlegenheit 
bes Schnellfeners gegenüber den Modellen ohne Magazin nicht mehr 
heraus. Für Neiterei mag e8 genügen, mit 7 ober 8 im raſcheſten 
Tempo abzugebenden Schüffen gerüftet zu fein; an ein Repetitions⸗ 
finiengewehr muß dagegen die Forderung geftellt werden, daß es im 
gewöhnlichen Gang des Gefehts wie eine gewöhnliche Hinterladungs» 
waffe behandelt werden kann, während der Magazinvorrath als eine 
befondere Reſerve (eiferner Beftand) für kritiſche Gefehtsmomente eine 
äußerſte Steigerung des Feuers ermöglidt. Man kann noch bie 
Borderung beifügen, daß das Füllen des Magazins ohne Herau% 
nehmen oder umſtändliches Deffnen befonderer Theile in der— 
felben Art muß bewirkt werden können, wie da8 gewöhnlide 
Laden, in der Art alfo, daß die Patrone immer in biefelbe Lade— 
Öffnung eingelegt wird, mag fie nun augenblidlich verfeuert werden 
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oder handelt es fi) um bie Ergänzung bes Magazinvorraths oder um 
das völlige Füllen bes Magazins, — Die Manipulationen des Las 
dens follen mit einem Worte die gleichen fein für alle Umſtände, in 
denen man ſich den Soldaten oder die Truppe vorftellt, ohne Rück⸗ 
fiht auf die taktifhe Situation und den daraus hergeleiteten Gebraud) 
der Waffe zum Keuern. 

„Diefen Forderungen entfpriht das Henry-Wincefter-Gemwehr von 
Heinem Kaliber, wie foldhes ganz neuerdings (6. Dftober) der eibge- 
nöffifhen Kommiffion vorgelegt wurde. Die Patronen, beren e8 biers 
zehn im Magazin faßt, müffen natürlih kurz, alfo mit geringer 
Ladung (höhftens 3,25 Grammes) verfehen fein. Die Bahn der ſchwei— 
zerifchen und franzöfifhen (Ehaffepot) Waffe wurde daher nicht völlig 
erreicht, wenn auch diejenige des preußifchen Zündnadelgewehrs über» 
boten wurde. Man fann aber bie Patronen länger, die Flugbahn 
flacher madhen, wenn man fih auf acht oder neun Refervefchüffe 
befchränten will, was bei der oben erwähnten Leichtigkeit des Nach— 
füllens wohl zuläffig if. Diefen Weg hat in der That bereits bie 
franzöfifche Militärbehörbe eingefchlagen, um demnächſt, wenn die Re— 
fultate völlig befrichigen, diefe amerifanifche Waffe neben dem Chaffe- 
pot-Gewehr zu verwenden.“ 

„Sie find wohl mit mir der Anfiht, daß man bei vorſtehendem 
Sachverhalt ein foldes Modell ſowohl für die Linieninfanterie als 
für Jäger und Sharffhügen — und zwar für jede Infanteriegat- 
tung aus eigentbüämlihen Gründen — empfehlen könnte. Die Wahr» 
heit ift doch einfach biefe, daß jeder Infanterift eine fo ſchnell und 
jo gut als möglich fchieende Waffe brauchen Tann, daß aber die 
Nepetirwaffe — in ihrer jegigen Befchaffenheit — mehr kaltes Blut 
beim Gebraud) und mehr mechanifches Gefhid zur Konfervirung — 
alfo mit einem Wort einen etwas befferen Soldaten erfordert, als 
das gewöhnliche Hinterladungsgewehr. Da nun das Repetirgewehr 
außerdem erheblich theurer ift als das gewöhnliche Hinterladungdge- 
mehr, fo wird feine Anfchaffung in befchränkter Zahl Hand in Hand 
gehen mit feiner Verwendung bei irgend welchen Elite-Truppen, 
mögen diefe mun als „ſchwer“ oder „leicht“ u. ſ. w. u. f. w., mit 


523 


biefeny oder jenem Namen bezeichnet, durch dieſe oder jene Kragen 
unterſchieden fein.“ 

„Sie willen, daß England feine Enfieldgemehre nah dem Syftem 
von Snider umändert. Die durch dieſe Transforfation gewonne- 
nen Waffen haben eine Verſchlußvorrichtung, die an Solidität und 
Einfachheit wenig oder nichts zu wünſchen läßt, und insbeſondere 
dauerhafter erfcheint, als der preußifhe Mechanismus. Die Feuer⸗ 
gefhmwindigkeit ift derjenigen des preußiſchen Zündnadelgewehrs min: 
deſtens glei; die Elevationswinfel und Streuungsgrößen fcheinen 
nad den neuefien Verſuchen von den Leiftungen der preußifchen Waffe 
nicht mehr weſentlich verfdhieden zu fein. Auch in England ſtudirt und 
fonfurrirt man natürlih ſchon längft an einem Modell von Meinem 
- Kaliber. Doc; wird dasfelbe bis jet noch nicht für die Armee fabri— 
zirt. Rußland beabfidtigt, von feinen den englifchen fehr ähnlichen 
Borbderladungsgemwehren ſchon innerhalb Yahresfrift 150,000 Stüd 
in Hinterlader umzuändern,“ 

„Die öfterreihifhen und ſüddeutſchen Gewehre 
werden dem preußiſchen Zündnabelgewehr mindes 
ſt ens gleihlommen, fobald fie eine folide Umänderung erfahren und 
eine Einheit&patrone erhalten haben. Zu biefer Umänderung, melde 
auf jedes Gewehr 15 bis 20 Francs foftet, gibt e8, außer Sniders 
Methode noch einige andere gute Syſteme, 3. B. Chabot, Yoslyn, 
Milbant-Amsler, welches letztere bis jett im der Schweiz die meiften 
Chancen hat.“ 

„PBrofeffor Amsler in Shaffhbaufen hat aud) ein bead)- 
tenswerthes neues Repetir⸗Gewehr konſtruirt, bef welchem immer fieben 
Patronen zugleih in einem Bündel eingefchoben werden, — ein 
Berfahren, welches. die Eigenthümlichkeit de8 Magazingemwehrs 
mit der des gewöhnlichen Hinterladers fombinirt.“ 

(„Gefchrieben am 12. Oktober 1866.”) | 

Aus dem Borftehenden ergibt ſich der heutige Stand ber Frage 
vom Zündnadelgewehr, oder um genauer zu reden von dem Hinter» 
ladungsgemwehr mitbdber Einheitspatrone, Denn bie 
Zündnabdel ift durch die neueren Konftruftionen bereits entſchie— 
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den überwunden. Wir haben in der alltrlegten Zeit an taufend Orten, 
zum Theil, wo man am allerwenigften dergleichen Erörterungen fuchen 
follte, gefhichtlihe Nahrihten über Hinterladbungsgemwehre 
und Hinterladungsgefchüge gefunden, die dem preußifchen weit voraus» 
gehen in der Zeit. 

Dergleichen Hiftorifhe Erinnerungen find ſtets — allgemein ge 
nommen — von Intereſſe, denn fie helfen wenigftend daran denken, 
daß e8 nichts Neues unter der Sonne gibt. Aber wenn man mit dies 
fen Erinnerungen fagen will, wie es faft fcheint, daß diefe Erinne 
rungen etwas ganz Neues feien oder wenn man mit ihnen das Verdienſt 
Preußens, ſich das Zündnadelgewehr angeeignet zu haben, verkleinern 
möchte, fo irrt man fich doch. 

Denn e8 ift allerdings Jedem, der ſich nur einigermaßen mit der 
Waffentechnik befchäftigt hat, immer befannt gewefen, daß es feit vielen 
Sahrhunderten Hinterladungswaffen gegeben bat, wenn das aud) der 
alte Dreyfe — „Preußens militärifcher Luther!“ wie ihn eim 
weit verbreitetes Blatt nennt, — nicht gewußt haben follte, als ihm 
der Anblid einer mit Spiralfeder verfehenen Flinte, wie man fie den 
Kindern zu Weihnachten ſchenkt, zuerft ein Licht aufgehen ließ. 

Für uns fteht e8 nad den alten Nahrichten, die freilich dunkel 
find, fogar feft, daß die erfte Ladungsweiſe der Fernwaffen, bei 
denen die Pulverfraft als treibende Kraft angewendet warb, die 
Hinterladung war. Dies flimmt auch ganz damit überein, daß 
man alle vorhergehenden Waffen, bei denen die Triebkraft der Ela» 
fizität von Sehnen oder Stahlbogen entnommen ward, naturgemäß 
von Hinten Ind. Von den alten Steinftüden Heinen Kalibers 
(Pierrierd), welche im 15., 16. und 17. Jahrhundert beftanden, zu> 
fett noch als Drehbaſſen auf den Galeeren aushielten, findet man 
Eremplare in allen Zeughäufern, die überhaupt nur noch einige 
Alterthümer bewahren. 

Aber gegen diefe alten Hinterlader waren die Vorberlader ein 
wahrer Fortfhritt gemwefen und find es Jahrhunderte lang ges 
blieben, bis in ganz anderer Weife wieder bie Hinterladung einen 
technischen Fortſchritt vepräfentiren konnte. Außerdem indefjen bleibt 
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ſtets ein großer Unterfchieb zwifchen der einzelnen Waffe, die zuletzt 
zur „Ruriofität“ werden kann und zwifchen ber mafjenhaften Eins 
führung einer Waffe, als prinzipielle Gefammtwaffe für eine große 
Armee. 

Stärker ald das Zündnabelgewehr imponirte vieler Orten und 
namentlich in Frankreich) die große Madtentfaltung, beren 
fih Preußen fähig ermiefen Hatte. 

Bor dem Beginne der Rüftungen Hatte Preußen etwa 220,000 M. 
wirklich auf den Beinen. Nun wurden zuerft die finientruppens» 
törper auf die volle Kriegsftärke gebracht, wobei man aud) 
die jüngften Jahrgänge der Landwehr zu Hülfe nahm. Im diefem 
Feldheer, welches mit Artillerie und Train ungefähr 330,000 M. 
zählte, beftand die Maſſe der Mannfchaft aus Leuten von 21 bis 
27 Jahren. Zu gleiher Zeit wurden die Erfagtruppen 
für die Linie formirt, wobei man aud zur Bildung der Kerne 
Landwehrleute benutzte. Die Erfagtruppen verfahen, abgefehen von 
dem Ausererziren der nen eingeftellten Rekruten, auch den Garni« 
fonsbdienft. 

Unmittelbar darauf wurde die Landwe br erfien Auf 
gebots, zuerft die Infanterie mit Bataillonen von 800 M., dann 
die Kavallerie mit Schmwadronen von etwa 120 M. gebildet. Wo 
Leute des erften Aufgebots fehlten, ward auf die jüngeren Jahrgänge 
des zweiten Aufgebots zurüdgegriffen. 

Die Landwehrtruppen wurden theil® in die Feſtungen verlegt, 
theils aber auch zur Bildung des Kernes der beiden fogenannten 
Refervearmeelorps benußt, welche einerfeits durch) Sachſen 
in Böhmen einrüdten, um dort im Rüden ber Feldarmee das Land 
zu offupiren, theil® nad Bayern vorgingen, um der Mainarmee bie 
Hand zu reihen. Bon der Landwehrkavallerie ward fofort 
eine Anzahl Regimenter zur operirenden Feldarmee gezogen, weil man 
urfprünglich glaubte, der öfterreihifchen Kavallerie nicht gewachſen zu 
fein, — von der ja ein ganzes Korps von 20,000 Pferden — fo 
erzählten die Wiener Zeitungen, an der preußifchefchlefifhen Grenze 
bereit ftand, um auf den erften Wink in das gefegnete Schlefien eins 

35 * 


526 


zubrechen und die Schlefier zu belehren, daß fie abgefallene Defters 
reicher feien. 

Bald zeigte ſich die alte Wahrheit, die in friedlichen Zeiten fo 
oft abgeläugnete, daß man nie genug Soldaten haben kann. Da 
erging ber Befehl, aus den Erjagbataillonen neue Feldbataillone 
zu formiren, für jedes Imfanterieregiment ein viertes Bataillon. Nas 
dem die nothwendigen Cadres für die neuen Erfagbataillone, 
‘die fünften, aus den alten, den nunmehrigen vierten Feldbataillonen 
audgefchieden waren, wurde der Abgang in diefen durd das Aufgebot 
von Landmwehrleuten wieder ausgefüllt. 

Im Ganzen waren bis zum Abſchluſſe der Waffenruhe auf den 
verfhiedenen Kriegsfhauplägen von Preußen etwa 650,000 M. aufs 
geftelt und deren Zahl hätte unbedenklich leicht vermehrt werden, können. 

Diefe Leiftungen wurden möglih dburh die Annäherung 
an das Milizfyftem, deren ſich Preußen mehr als ein anderer 
europäilher Staat erfreut, — durch die Reorganifation von 1860 
nur infoweit, als diefe in einer Richtung eine weitere Annähe— 
rung an das Milizfyftem gefhaffen Hatte, indem fie nämlich ftatt der 
jährlihen Aushebung von wenig über 40,000 M. eine folde von 
63,000 M. anordnete. Daß aber damit der Borrath auszubildender, 
friegstüchtiger Mannfhaft in Preußen noch lange nicht erfhöpft if, 
ift befannt genug. Wenn in Preußen, wie e8 in den Jahren unmittels 
bar vor feiner Vergrößerung dur die neueften Annerionen war, jährs 
lid) 180,000 M. das 20. Lebensjahr erreichten, fo haben felbft die 
jenigen, welche unfer Prinzip der militärifhen Yugenderziehung als 
eine Pflicht des Staates, der nicht da8 zufällig Vorhandene nehmen, 
fondern von Anbeginn forgen fol, daß etwas tüchtiges vorhanden fei, 
nicht anerkennen, zugegeben, daß wenn man nur auf die Körperlänge 
zurüdgehe, welde in Frankreich einen braudbaren Soldaten 
macht, in Preußen jährlih 110,000 M. für das Heer ausgehoben 
werden könnten. — Die Reorganifation ift bei wenig über der Hälfte 
ftehen geblieben. Weßhalb? Weil fie an der dreijährigen 
Dienftzeit, d. 5. an bem Prinzip des fteehenden Heeres 
feftgielt und weil fie mit diefem Prinziv fi den Kopf an dem 
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Koftenpuntte ftieh, der num doch ewig ein wichtiger bleiben muß, 
ba fih in dem aufzubringenden Geld ſchließlich immer die Kräfte eines 
Bolfes einfach refumiren. 

Man hat gefagt: „mod niemals ift die Mobilifirung der preußi⸗ 
Shen Armee ſchnellber bewerkftelligt worden, al8 im Jahre 1866, 
nod niemals fo ſchnell.“ 

Das ift wahr; wer wollte e8 läugnen. Aber wenn man behaup⸗ 
tet, daß dies durch die Neorganifation von 1860 zu erklären fei, fo 
irrt man fih. Man gebraudht das Argument: post hoc, ergo propter 
hoc. Man vergißt, daß die Benugung der Eifenbahnen, bie 
Benugung der neuen Hanbelsperhältniffe nod niemals 
fo nützlich Hervortreten konnten, als dieſes Mal, Das alte Terris 
torialfyftem, welches im Anflug an das Milizfyftem 
immer in Preußen für bie militärifche Organifation beibehalten worden 
it, bewies feinen Nuten. Es bemies feinen Nuten ber Staat» 
ſchatz, ber e8 geftattete, im entfcheidenden Moment ohne Weiteres 
baare Autgaben, — z. B. für Pferdeanfäufe — zu maden. 

Diefe Dinge find völlig unabhängig vom der Keorgani- 
fation ; die dreijährige Dienftzeit that nichts. Von dem ganzen Ges 
danken der Reorganifation von 1860 blieb als nüglid nur da 8 
übrig, daß feitdem bon der wehrpflichtigen Mannfchaft Preußens ftatt 
40,000 jährlih 63,000 M. zur militärifhen Ausbildung eingeftellt 
wurden, alfo jener Punkt, in welchem die Neorganifation einzig 
den Milizfyftem näher trat. 

Bei einem der Idee nad) innigeren Anſchluß an das Milizſyſtem 
würde man nod viel weiter gelommen fein und auch einem 
fiebenjährigen Krieg, wenn er nothwendig ward, haben frei ins Antlitz 
ſchauen fünnen. — Es zeigte ſich ein bedenkliher Mangel an Offi— 
zieren in den letzten Organifationen. Weßhalb? Weil man die 
vortrefflihe Inſtitution der Landmwehroffiziere, flatt fie auszubil» 
ben, unterdrüdt hatte, — unterdrüdt immer mehr, von Jahr zu 
Jahr mehr, — unterdrüdt Hauptfählid — — durd die Res» 
organifation von 1860. 

Wenn jett behauptet werben fol, diefe Habe gefigt, fo be» 
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haupten wir dagegen und wollen es an jeder Stelle beweifen, wo es 
unferer würdig ift, — wir behaupten: ed war ein Glüd für 
Preußen, daß die fogenannte Reorganifation, wie 
fie im Jahre 1859 und 1860 von den Tonan— 
gebern gedaht ward, nicht zur völligen Aus» 
führung fam, fondern an dem gefunden Ver— 
ftande des Volkes fheiterte. Das preufifche Volk 
bewabrte fih den Gedanken der RLandwehrverfaj:- 
fung, wenn fonft nichts. Dies war feine Größe. Dadurd 
machte es dieſen Krieg von 1866 möglih, wie er geführt worden 
fl. Und auf diefem Boden muß es ftehen bleiben, um meiter zu 
fommen, — auf dem Boden der immer weiteren Annäherung an das 
Milizſyſtem mit allen feinen Bortheilen, ohne feine Mängel. 

In dem furzen Krieg konnte e8 nit zur Erſcheinung kommen, 
welcher Nachtheil darans erfolgte, daß man fehr mebiocre Leute, welche 
einmal Rinienoffiziere gewefen waren, mieder anftellte, flatt aus 
der reichen Quelle vortreffliher Randmwehroffiziere für alle Grabe zu 
fhöpfen, melde man hätte haben können, wenn die Reorganifation 
auf höhere Grundfärge geflügt gewefen wäre. Im einem langen 
Kriege würde fi das ganze Uebel enthüllt Haben. 

Und wäre der lange Krieg ausgefchlofien ? 

Sehen wir ab von ber überlegenen Waffe, melde ja nicht 
ewig überlegen bleiben kann, — laſſen wir einmal gleihe Waffen 
einander gegenübertreten, — nicht die einheitlich organifirten Preußen 
den Völkern Oeſterreichs, in welchem zwanzig Spraden und zwanzig 
Geſetze herrſchen, ſondern den ebenfo einheitlich organifirten Frans 
zofen — im langen Krieg ! " 

Es ift nicht nöthig, biefes Bild auszumalen. Der Vernünftige 
hat e8 nad den gegebenen Umriſſen vor fid. 

Durch die Annäherung an das Milizſyſtem, welche ihm felbft die 
Reorganifation erhielt, behielt Preußen jene Vortheile, welche ihm felbft 
die Reorganifation von 1860 nicht rauben fonnte, wie das ge» 
wiß gefchehen wäre, wenn fie ihrer eigentlichen Abfiht gemäß durd» 
gefegt wäre. — Wunderbare oder auch — nit mehr wunderbare 
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Erſcheinung, da fie fo oft vortommt! — es werben jet viele Leute 
gepriefen und mit Rorbeern gefrönt dafür, daß fie das Schäbliche, was 
fie ernflihft wollten, niht gekonnt haben. 

Dur feine, in keiner Weife mehr auszurottende Annäherung an 
das Milizfyftem, die Belohmung für die Befreiungsfriege, welche 
für Preußen wirkliche Befreiungskriege waren, imponirte Preußen jest 
den Anderen, — vor allen Dingen auch den Franzoſen, beren Preffe 
fih nun in einem wahrhaft häßlichen Lichte zeigte, da fie nad 
ber Behauptung, daß Frankreich eigentlihe Miſſion die Durchſetzung 
des NationalitätSprinzip fei, — jest, nachdem die Deutfhen nur eben 
begonnen hatten, bei fi das Nationalitätsprinzip durchzufegen, ver» 
fündete, — Frankreich dürfe Dem allerdings nicht ruhig 
zufehen. 

Der Kaifer mußte feine eigene Prefie, d. h. die acht Millionen 
Stimmen, welche im zweiten Kaiferreih die „wahre Demofratie“ 
erfannt Hatten, befhwichtigen, da es ihm wirklich für den Augenblick 
unmöglicd war, von ber neu geräuderten deutjchen Spedjeite das 
ihm „gebührende”“ Zehntftüd abzufchneiden. Leider war er ja — er 
bebauerte das jeßt längft, — der Beichüger des modernften Fernand 
Cortez don Miramare. 

Die Beſchwichtigung hatte große Eile. Drouyn de L'huys, 
defien Politit für den Augenblid gar nicht mehr flimmen wollte, hatte 
müfjen entlaffen werden. De Mouftier, fein Nadfolger, konnte 
nicht fofort in Paris fein. Da mußte denn, eben weil e8 fo große 
Eile hatte, der proviſoriſche Minifter des Auswärtigen, Ya» 
valette, fofort ein Zirkular an bie Agenten Frankreichs richten, 
um bdiefen fogleih die Wege anzufündigen, welde vorerft nun die 
Politik de zweiten Kaiferreich® zu wandeln habe. 

In diefem Manifeft befindet fi auch eine Stelle, welche fid) 
auf die Regelung ber künftigen Heeresverhält— 
niffe Frankreichs bezieht. Das Manifeft ift vom 16. Sep» 
tember und die bezügliche Stelle lautet: 

„Branfreih kann nur ſolche Gebietövergrößerungen wünſchen, 
welche feinen kräftigen inneren Zufammenhang nicht ändern, Es muß 
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aber ftetd an feiner moralifhen oder politifhen Ber 
größerung arbeiten, indem es feinen Einfluß dem großen Interejfen ber 
Zivilifation dienftbar macht. Seine Aufgabe ift, das Einverftändnif 
unter allen den Mächten zu befeftigen, welde zugleic das Prinzip 
der Autorität aufrecht halten und ben Fortfchritt fördern wollen. 
Eine folhe Verbindung wird der Revolution ben falfden 
Shimmer nehmen, welden fie fi) dadurd) aneignen möchte, 
daß fie die Sache der Volföfreiheit zu fchügen behauptet, und fie wird 
den großen zivilifirten Staaten die weife Leitung der bemofratis 
[hen Bewegung vorbehalten, welche fi überall in Europa fund» 
giebt.“ 

„Indeſſen liegt in der Aufregung, welde ſich des Landes 
bemächtigt hat, ein legitimes Gefühl, welches man anzuerkennen und 
nur näher zu beftimmen hat. Die Erfolge des letzten Krieges enthalten 
eine ernfte Lehre; unfere Waffenehre ift dabei nicht ind Epiel gefommen; 
aber fie zeigen und die Nothwendigleit, zur Bertheidigung 
unferes Gebietes unfere militärifhe Organifation under» 
züglich zu vervollfländigen. Die Nation wird fi diefer Pflicht 
nicht entziehen. Für Niemand kann eine Drohung darin Liegen. 
Die Nation ift mit Recht ftolz auf die Tapferkeit ihrer Armee; ift 
ihre Empfindlichkeit geweckt, fo ift fie e8 durch die Erinnerung an ihre 
militärifhen Großtkaten, dur den Namen und die Thaten des Herr⸗ 
ſchers, welcher fie regiert; diefe Empfindlichkeit ift nur der Ausdrud 
ihres energifchen Willens, ihren Nang und ihren Einfluß in der Welt 
ohne Verminderung zu behaupten.“ 

Diefes Zirkular oder Manifeft Hat durch die vege Thätigkeit im 
Parifer Kriegsminifterium, melche ihm folgte, eine eigene Bedeutung 
erhalten, Frankreich arbeitetdbaran, [ih mit feinen 
militärifhen Inftitutionen dem Milizfyftem zu 
nähern. 

Belanntlih, — aber nein, möge biefed Wort auf ewig verbannt 
fein, denn wir lafen jüngft allzuviel befanntlih, 3. B. aud daß ber 
Umfang der Erbe „bekanntlich“ 71,982 geographifche Meilen beträgt. — 
Kurz, der Kaifer Napoleon III. war vor Zeiten ein glühender Ans 
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bänger de8 Landwehrfyftems. Dies war aber in Zeiten, da er noch 
nicht Kaifer, Sondern Prätendent war und ba es feine Haupt» 
befhäftigung ausmachte, fogar vom Gefängniß zu Ham aus, die Res 
gierung des Königs Ludwig Philipp auzugreifen. Damals beftand auch 
in Preußen nod das alte Landwehrſyſtem. — Der damalige Prinz 
Napoleon griff die Negierung Ludwig Philipps wegen aller Inftitu- 
tionen an, welche fie einführte oder aud nur überfommen hatte, wegen 
jeder ihrer Thätigkeiten. Er griff fie auch deswegen an, weil fie das 
franzöfifhe Heerwefen nicht dem preußifhen Landwehrſyſtem 
annäherte 

Man hätte nun denken ſollen, als er zur Regierung kam, 
würde er ſogleich an dieſe Arbeit gegangen fein. Reine Täuſchung; 
er arbeitete fogar in volllommen entgegengejettem Sinne. 
Denn er vernichtete die Natiomalgarde, und man möge über 
dieſes Inftitut denken, wie man molle, eine mächtige und zu vielen 
Dienften von Anfang an brauchbare Armeereferve gab es doch. Nichts 
war leichter als zu SKriegszeiten die zu fett für militärifhe Dienft» 
leiftungen gemworbenen Bourgeois auszufcheiden oder in eine höhere 
Altersklaffe für bloße Gemeindedienfte zu verfegen und die Lüden 
durch kriegsſtüchtige Arbeiter aller Art auszufüllen. Jedenfalls ward 
burch den Nationalgardedienft ein großer Theil der Bevölkerung an 
die erftien militärifhen Elemente gewöhnt und mit 
ihnen befannt gemacht, und es bildeten ih Kadres, im denen viele 
Spreu fein mochte, die doch auch immer einigen nicht gerade zu ver» 
achtenden Weizen enthielten. 

Diefe Nationalgarde alfo, ftatt fie zwedmäßig zu ent— 
wideln, ver nich tete der Bertheibiger des Milizfyftems, fobald 
es ihm möglich geworden, als Kaifer, und außerdem führte er von 
dem Milizfyftem die Franzofen immer weiter ab duch die Gründung 
ber Armeedotationsklaffe und die damit zufammenhängende, 
immer mehr überwuchernde Ausbildung des Einftehberfyftems. 

Das einzige, was er auf dem Wege der Annäherung an das, 
Milizfoftem that, war die Einführung der fogenannten Armee» 
reſerve im Jahre 1860. Während nämlich bis dahin alle Leute - 
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de8 Aushebungskontingents jedes Jahres, welche niht augenblid- 
Lid nothwendig waren, um den Friedensfland des Heeres auf bie 
herkömmliche Höhe zu ergänzen, ohne Weiteres beurlaubt wurden, ward 
nun feftgefett, daß dbiefe Leute drei Jahre nach einander ererzirt 
werden follten, und zwar im erften Jahre drei, im zweiten zwei, im 
dritten einen Monat. Die Zahl diefer Leute betrug in ben legten Jah—⸗ 
ren zwifchen 30,000 und 35,000 M. für jeden Jahrgang. Sie muß 
fi) flätig etwas vermehren, weil bei dem Syftem der Armeedotations⸗ 
kafje der Theil des Heeres duch alle Grade, welcher aus „Berufs» 
foldaten“ befteht, beftändig wächst. Die franzöfifhe Armee hatte in 
den letzten Jahren auf einen fogenannten Friedensftand von etwa 
400,000 M. etwa 200,000 Berufsfoldaten !! 

Wir haben noch neuerdings, aber lange vor dem gegenwärtigen 
Kriege nachgewiefen *), wie fchlecht e8 eigentlich mit dem legal vor— 
bandenen Borrath zur Bildung großer Heere bei ber jebigen 
franzöfifhen Organifation ausfehe. Wären alle die 200,000 Berufs» 
foldaten im Heere fähig, zu fommandiren, oder gewiſſe noth- 
wendige Berwaltungspoften zu verfehen, fo würde fich das 
freilich ander8 verhalten; eine große organifatorifche Kraft würde in 
“ihnen liegen. Aber da beim jetigen Friedensftand des franzö⸗ 
fiichen Heeres etwa auf jeden Konfkribirten ein Berufsfoldat kommt, 
ift ohme weitered zu begreifen, daß von biefen Berufsfoldaten aller» 
hböhftens der vierte Theil auf die Klaſſe der Offiziere und Unter» 
offiziere fommt; und daß ein vierzehn oder zwanzigjähriger Dienft 
als gemeiner Soldat nich t befonders bildend einwirft, kann ſich Jeder⸗ 
mann vorftellen, ohne darüber lange und tiefe Studien zu maden. 

Unter diefen Umftänden ift e8 begreiflih, daß die Kraftentwidlung 


*, ©. Internationale Revue: Dad Heerweſen ter wichtigften eurcpäifchen 
Staaten außerhalb Deutichlands I. Die frangöfifche Armee 18 und 28 Heft (Juli 
und Auguft). Wir bemerken bei diefer Gelegenheit, daß die ſämmtlichen fünf Artir 
fel über das franzöſiſche, italienifche, englifche, ruffiiche und fehweizerifche Heerwe⸗ 
jen ſchon im April vollendet waren, weil urfprünglih die „Internationale Res 
vue“ ſchon vom April ab ericheinen follte, und daß wir prinzipiell nichts 
daran ändern werden. 
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Breufßens im Kriege von 1866 in Frankreich gewaltig im» 
ponirte. Eine Uenderung des militärischen Syſtems ward für nmoth» 
wendig erfannt. Sie kann doch füglic in nichts Anderem beftehen als 
in einer Annäherung an das Milizfyftem. Nun ift aber 
biefe gerade durd den von Napoleon gebahnten Weg, die enorme Auss 
bildung des Einfteherfyftem 8 behindert, 

Preußen hatte ja noch lange nicht feine ganze Kraft ent» 
widelt. &3 Hatte zufegt etwa 3 Prozent feiner Bevölkerung unter den 
Waffen und im Jahre 1813 ftellten mehrere der alten Provinzen 
7 Brozent der Bevölkerung auf. 

Für das heutige Frankreich entfprähen drei Prozent einer Mafle 
von 1 Million und 200,000 Kriegern; fieben Prozent einer Maffe 
von 2 Millionen 800,000 Kriegern. Welch’ überwältigende Macht 
und wie weit bleibt das heutige Frankreich hinter diefer Möglichkeit 
zurück — lediglich in Folge der Herrfchenden Drganifation ! 

Ein revolutionäres Frankreich würde allerdings eine folhe Kraft 
leicht entwideln können; aber an den geordneten Staat follte 
man doch vielmehr die Anforderung ftellen, daß er die Leiftungen 
möglich mache, welche überhaupt möglich find. 

Indeſſen Hat ſich ſchon bei der erften Ankündigung der Abfichten 
ber Regierung, das franzöfifche Wehrfyftem dem preußifchen anzunähern, 
in der Preffe ein Heftiger Wibderfland gezeigt. Die allgemeine 
Wehrpflicht, welcher perſönlich Genüge getan werden muß, will 
der franzöfifhen Bourgeoifie nicht in den Kopf, und doch wird 
ohne fie auf dem bezeichneten Wege ſchwerlich etwas auszurichten fein. 

Eben diefe allgemeine Wehrpflicht, feit den Befreiungsfriegen in 
dad preußiſche Volk eingelebt, hat dem preußifhen Heer fo große 
Dienfte geleiftet. 

Die Nachweife über die Verlufte der preußifchen Armee im legten 
Kriege find zwar noch immer fehr mangelhaft, indefien einige Schlüffe 
laſſen fi aus den befannten Daten doch ziehen. 

Nach einem fummarifhen Nachweiſe im preußifchen Staatsanzei> 
ger verloren bie Preußen und deren Berbündete, d. 5. deren deutſche 
Berbündete, die Italiener find nicht mitgerechnet : 
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Todt vor dem Feinde 164 Offiziere 2,573 M. 
Todt in Folge von Wunden 143 „ 5,454 „ 
Bermundetvpordem Feind 562 „ 14,630 „ 


Summa 869 Offiziere 22,657 M. 

Ob die Verwundeten nicht zum Theil, nämlich in fofern fie in 
Folge ihrer Wunden ftarben, doppelt gerechnet find, läßt ſich aus 
dem Nachweiſe micht erfehen; es kommt aber darauf nicht befonders 
an. Hier käme nun auf 26 bis 27 Unteroffiziere und Soldaten ein 
Offizier. Bei der preußifchen Feld armee wird man aber wohl durch» 
Ihnittlih annehmen können, daß auf 28 bis höchſtens 30 M, ein 
Dffiiier ins Gefecht ging. 

Nehmen wir nod einen befonderen Fall, für welchen präzifere 
Zahlen vorliegen. Es handelt ſich um die vier Infanterieregimenter 
der fiebenten Divifion in der Schlaht von Königgräg. 

Diefelben verloren hier 

das 26. Imfanterieregiment 24 Offiziere 682 M. 


das 27. 5 27 Pr 497 „ 
das 66. u 13 a 464 „ 
das 67. & 16 5 401 „ 


Zufammen 80 Offiziere 2044 M. 

Hier fommt auf 25 bis 26 todte und verwunbete Leute ein tod» 
ter oder verwundeter Offizier. 

Das allgemeine Refultat, welches wir erhalten, ift diefes, daß 
das preußische Dffizierlorps verhältnigmäßig nur wenig, wenig mehr 
Berlufte hatte als die Mannſchaft. 

Es gibt aber fein höheres Lob ald diefes für den allgemeinen 
Geift der Truppen. Denn im Wefentlihen Heißt dies nichts Anderes, 
als daß die Offiziere nicht nöthig hatten, ſich außerordentlih zu er» 
poniren, um ihre Leute vorwärtd zu bringen oder 
am Fleck zu erhalten. Befonders ſchön tritt dies bei der fies 
benten Divifion in der Schladt von Königgräk hervor. 
Die Schwere Aufgabe, melde diefe Divifion zu löſen Hatte, ift aus 
unferer Darftellung befannt. Hier fam es darauf an, lange, lange 
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Stunden faft ifolirt gegen eine Uebermacht theils fetzuftehen, theils 
vorzudringen und — dennoch ift der verhältnigmäßige Mehrverluft an 
Dffigieren ein geradezu unbebentender. 

Was die Defterreicher und deren Verbündete auf den deutſchen 
Operationstheatern an Todten und Verwundeten verloren haben, iſt 
freilich noch gar nicht im einigermaßen genauen Zahlen bekannt und, 
was Defterreicd, betrifft, werden wir auch wohl für alle Zeiten 
darauf verzichten müſſen, einigermaßen Genaues zu erfahren. Iſt der 
Sturm vorüber, jo wird Manches zurecht gemacht und ein Jahr nad 
dem Sturm bleibt meift von der Wahrheit nur nod wenig übrig, — 
doch fcheint es ziemlich feftzuftehen, daf die Feinde Preußens auf den 
deutfchen Kriegstheatern etwa 3000 Dffiziere todt und verwundet 
verloren. Wäre nun das Verhältniß der todten und verwundeten Mann⸗ 
haften auf Seite der Defterreiher und ihrer Verbündeten ungefähr 
das Gleiche, wie bei den Preußen, fo müßten fie gegen 80,000 M. 
an Todten und Berwundeten verloren haben, was — zufammen mit 
den etwa 36,000 unverwundeten Gefangenen einen Gefammtverluft 
von etwa 120,000 ergäbe. Auf dem Hauptfriegsfhauplag in Böhmen 
ftelt fi) aber nun mit ziemliher Sicherheit einfhließlih der unver» 
wunbdeten Gefangenen ein Gejammtverluft der Defterreiher und Sach⸗ 
fen an Mannfhaften von höchſtens 60,000 M. heraus und es 
läßt fih daraus ſchließen, daß die Oeſterreicher und ihre Verbündeten 
weitaus einen größeren verhältnißmäßigen Verluſt an Offizieren 
hatten, als die Preußen, daß alſo auf öſterreichiſcher Seite die Offi— 
ziere vielmehr veranlaßt waren, voranzugehen, ſich zu exponiren, 
mit der eigenen Haut zu zahlen, ala bie auf preußifher Seite nöd « 
thig war. 

Die preußische fiebente Divifion verlor bei Königgräg über ein 
Fünftel ihres Standes. Bon ben öfterreihifhen Negimen- 
tern, bie im berfelben Schlaht thätig waren, können wir im Durch— 
fhnitt annehmen, däß fie mit 70 bis 80 Offizieren und 2100 bis 
2200 Feuergewehren in ben Kampf gingen. 

Das Regiment Nr. 46 Herzog Bernhard von Sadfen-Meinin> 
gen (Ungarn) verlor bei Königgräg an Offizieren 13 Todte, 
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13 Berwundete, 21 Vermißte. Don ben Iettern fünnen wir getroft 
auch noch 10 zu den Todten und Berwundeten zählen und kommen 
dann auf einen Verluft an todten und verwundeten Offizieren von 46, 
alfoweit über die Hälfte. An todten und verwundeten Mann» 
fchaften fcheint aber feines der öfterreichifchen Infanterieregimenter bei 
Königgräg mehr als 400 ober 500 M. verloren zu haben; weitaus 
die meiften Negimenter können nicht mehr äls 200 todte und verwun⸗ 
dete Soldaten gehabt haben. Hier mußten alfo die Offiziere gehö— 
rig herhalten ! 

Das Regiment Coronini Nr. 6 (Banater) verlor bei Köni- 
ginhof an Offizieren 10 Todte, 7 Verwundete und 8 PVermißte, dann 
‚wieder bei Königgrät 3 Todte, 28 Vermundete, 7 Vermißte, im Gans» 
zen alfo 65 Offiziere, von denen mindeftend 55 für todt und verwun⸗ 
det zu achten find, gute zwei Drittel des Dffizieröforpe! Wer denft 
daran, daß dieſes Regiment im gleichen Verhältniß verwundete und 
todte Mannſchaften haben fonnte? Hier fam auf 8 oder höchſtens 
10 todte und verwundete Soldaten 1 Offizier im gleichen Fall. 

Das Regiment Deutfhhmeifter Nr. 4 (Wiener) verlor bei 
Skalitz am 27. Juni 5 todte 10 verwundete Offiziere, bei König 
grätz 4 todte 20 Verwundete 3 vermißte, zufammen 42 Offiziere, 
— über die Hälfte ! 

Das Regiment Ulerander, Großfürft Thronfolger von 
Rußland (Banater von Temefchwar), Hatte bei Königgrätg einen 
Berluft von 37 Offizieren, — faft die Hälfte! — darunter waren 
12 Todte. 

Das Regiment Erzherzog Karl Ferdinand Nr. 51 
(Stebenbürger) verlor bei Königgräg 49 Offiziere, einige Ver» 
Lufte hatte e8 ſchon bi Shweinfhädel am 29. Juni gehabt. 

Doc es ift wohl genug am diefen Aufzählungen, um zu zeigen, 
wie viel mehr als die Preußen deren Gegner an Dffizieren ver 
foren, um wie vieles befjer alfo der allgemeine Stoff des 
Heeres der Preußen fein mußte! 

Wunderbar ift der Gang der Weltgefhichte und die Macht der 
in ihr mit Nothwendigkeit wirkenden Momente. Ift einmal ein Prins 


537 


zip in ihr erfannt, fo arbeitet es ſich durch und felbft die anfheinenden 
Hemmungen und Hindernifje helfen ihm. So ſteht e8 aud mit der 
fortfhreitenden Annäherung der europäifden 
Heereandas Milizfyftem. Wie fehr fi die Schöpfer ber 
preufifchen Heeredreorganifation von 1860 barüber verwundern und 
fi) dagegen flemmen mögen, daß fie an der Annäherung ber zivili- 
firten Voller an das Milizfyftem gearbeitet haben, dennoch iſt e8 wahr. 

Zunähft wird freilich, von den Regierungen der Nahbarn nichts 
weiter gefchehen, als daß fie ihre verfügbaren militärifchen Kräfte 
numerifch weiter beraufzufchrauben ſuchen; Feime andere Inten- 
tion wird fie beherrfhen. Wie das in Frankreich, wie e8 in 
Defterreich, welches eine neue politifhe Probe vor fich Hat, ver» 
fuht werde, wie in Rußland, weldes an dem Losringen ber 
Maffen feines Volls aus ber Peibeigenfchaft arbeitet, wer wollte dies 
im Boraus jagen? Mindeftens ift Hier nicht der Pla, auch nur 
die im Voraus zu fhauenden Notbwendigkeiten deutlich und 
genau zu erörtern. Indeflen, wie e8 immer gefchehe, — weil die pro» 
duzirende Kraft und folglich die Finanzen des Staates in einem nicht 
zu vernadhläffigenden Berhältnig zu dem im Frieden vorhandenen Hee— 
resſtand ftehen, fanm es gar nicht anders gefchehen als durch Annäs 
berung an das Milizfyftem, alfo duch Verkürzung der Ausbildungs» 
präfen; und durch da8 Suchen nad) Aequivalenten. Diefe Aequivalente 
aber, wir haben es oft außgefprochen und entwidelt, fönnen mieber 
nur in der Berbreitung und fortfhreitendben Berallge» 
meinerung ber militärifhen Bildung im VBolke 
nad allen Richtungen hin gefunden werden. Am deutlichften und erften 
tritt die8 in ber Nothwendigkeit hervor, DO ffiziere heranzubilden, 
welche nicht Berufsoffiziere find, wobei e8 ganz gleichgültig ift, ob 
man biefelben Landwehroffiziere, beurlaubte Dffiziere oder wie fonft im» 
mer nenne. 

Daß die preufifhen Landmwehroffiziere im letzten Kriege ihren 
Plat volllommen ausgefüllt haben, wird wohl niemand leugnen. Wenn 
darauf erwidert werden follte: dies fommt daher, daß wir fie auf bie 
fubalternen Stellen einfhräntten! — nun fo heißt die Antwort: ver» 
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ſucht e8 doc einmal, diefen Männern den Weg frei zu machen und 
viele, ebenfo viele, ſchlecht gefagt, wieunter euern Pinien« 
offizieren werden ſich darunter finden, denen ihr unbedingt aud) größere 
Truppenförper als Kompagnieen anvertrauen dürft! Warum alle 
Wege verfperren und daraus, daß fie abfolut verfperrt find, 
Schließen, daß fie Niemand betreten würde, wenn fie offen wären? 

Bismark, der den König von Preußen als Minifterpräfident im 
den Krieg begleitete, ift vom Landwehrmajor zum General befördert. 
Wir haben fiher nichts dagegen und find überzeugt, daß er auch 
als General feinen Pla beffer ausfüllen würde als die Mehrzahl 
der gegenwärtigen preußifchen Generale, Aber ift Bismark etwa ein 
Unicum ? 

Preußen ift vorläufig am wenigften veranlaft, an feinem 
Militärfgftem in der Richtung, welche wir fo ebem befprechen, etwas 
zu ändern. 

Denn erftend war es unter den europäifhen Großmächten dies 
jenige, welche fhon feit lange dem Milizigftem verhältnißs 
mäßig am nädjften ftand, und zweitens ift feine Kriegsmacht durch 
die Annerionen und durd die Dispofitionsfähigkeit, welche es über die 
Streitkräfte der norddeutſchen nit annektirten Staaten erlangt hat, 
aud .bei der Suppofition der Beibehaltung bes 
gegenwärtigen Wehrfpyftems, bedeutend gefleigert. 

Konnte es bis jet im erſter Linie 300,000 M. Infanterie und 
Kavallerie mit etwa 1000 Geſchützen ind Feld ftellen, fo wird es 
von nun ab etwa 400,000 M. mit 1200 Gefhüsen in die erfte 
Linie bringen können und bie Organifation von einer Million Streitern 
wird verhältnigmäßig leicht zu einer Wahrheit zu machen fein, bie 
über das Papier hinausgeht. Was aber ein folder Madts 
zumads, der „eine Wahrheit“ ift, bei den jegigen europäifchen 
Verhältniffen zu fagen hat, das follte auch der legte Krieg wieder 
gelehrt haben, 

Bei der militärifchen Bereinigung ber nenerworbenen Länder mit 
den alten wird das jetzt herrſchende militärifche Syſtem Preußens 
die Grundlage bilden und auch, wer keineswegs dazu flimmen kann, 
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daß dieſes Syſtem den Forderungen unſers Jahrhunderts entfpricht, 
wird dieſes für das zwedmäßigfte halten. Denn ein großer Kraft: 
zuwachs muß zuerſt indernuneinmalgegebenenWeife 
verbaut werden. Eine große Neform in einem wefentlidien Theile bes 
Staatdlebens mit der Verdauung einer bedeutenden Hinzugelommenen 
Kraft vereinigen, ift ſchwierig. 

Italien, welches unter beſonders günftigen Berhältniffen um 
das Meine Piemont zuſammenwuchs, wäre in der Lage gemwefen, eine 
große melterfchütternde militärifche Reformation mit der politi- 
hen Revolution zu verbinden. Es fehlte feinen Leitern dazu 
der nothwendige Geift, und Italien ſchuf fich fein Heer nad, Piemonts 
Ebenbilde. 

Die Gefahren, welden das aufwachſende Preußen nicht von innen, 
aber von außen her entgegenfieht, minbeftens vorläufig find, was 
aud die gutmüthigen höhern Politiker fi einbilden mögen, viel 
größer als diejenigen, von welchen das feit 1859 erwachſende Ita» 
lien in feiner Wiege umgeben war. Die Urfahen liegen nahe. — 
Außerdem aber ſteht der preußifche Kern zu dem anfchließenden Theile 
Deutfhlands in einem ganz andern urfprüngliden Stärke— 
verhältniß als das Heine Piemont zu dem ihm 1859 und 1860 
zufallenden Stalien. 

Wenn wir e8 nun hienach nicht bloß für natürlich, fondern 
auch für durchaus zweckmäßig Halten, daß die militärifche 
Drganifation der neuerworbenen, fo wie der zum norddeutfchen Bunde 
vereinigten Länder einfah nad dem Ebenbilde der militärischen Or—⸗ 
ganifation der biöherigen preußifchen Armee vorläufig gemodelt werde, 
fo find wir doch deffen ganz gewiß, daß in nicht allzu langer Zeit 
die vergrößerte neue preußifche Armee Ummandlungen erleben werde, 
die dem Milizigftem abermals näher führen. 

Wie die Intelligenz des Volkes, deffen geiftige Entwidlung , in 
Preußen dem Heere zu Gute fam, darauf haben wir an vielen 
Punkten diefer Blätter aufmerkfam zu machen Gelegenheit gehabt. Wir 
erfannten es in dem Berhältniß der Führer zu den Geführten bei 
ber Betrachtung der Berlufte. Wir fahen e8 an der energifchen Aus» 

Rüſtow, b. Krieg. 1866, . 36 
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nugung der Eifenbahbnen für den Dienft der Armee, an ben 
Detahementd zur Herftelung der Eifenbahnen und den Kommiffionen 
zur fchleunigen Herftellung des Betriebes. Wir jahen e8 an der Dur» 
führung dee Genfer Konvention nah allen Richtungen und 
troß der Schwierigkeiten, welche theild aus der großen Zahl von Vers 
wundeten hervorgingen,, welche Preußen in der neuen Zeit hier zum 
erften Mal auf feinem Wege fand, theild daraus hervorgingen,, daß 
der mächtigfte von Preußens Gegnern jener Konvention während ber 
Dauer des Krieges noch mich t beigetreten war. 

Die Berpflegung ber preußifchen Armee ward der Haupt» 
fache nad) auf das Syſtem der Lieferungen durch Lieferanten 
bafirt. Bei den heutigen leichten Verbindungen nad) allen Seiten hin und 
von jeder Art, bei den heutigen Verhältniffen des Krebites läßt fich das» 
felbe, fo lange ein Staat Kredit und die Möglichkeit Hat, den ent» 
ftehenden Forderungen in kurzer Friſt gerecht zu werben, mit Leichtig- 
feit praftiziven und begünftigt in fofern die Einheit und Ein» 
fahheit der Operationen in ähnlicher Art, wie dies bei ber 
Herrſchaft des Syſtems der Magazinverpflegnng der Fall 
war. Das lebtere wird um fo mehr überboten, je mehr die leichten 
Kommunikationsftraßen,, alfo vornämlich die Eiſenbahnen, fi aus» 
breiten. So weit die Macht der Lieferanten und bes Syſtems der 
Lieferungen durch Lieferanten reicht, bleibt den Beamten der Inten⸗ 
dantur oder des Kommifjariates Tediglih die Diftribution ber 
erlangten Bebürfniffe an die Truppen, ihr Dienft ift erleichtert und 
dadurch deffen ausreichende Sicherheit zu Gunften ber Truppen verbürgt. 

Nur reicht diefes Syſtem auch bei der größten Ausdehnung und 
Bervolllommmung der Kommunikationenniht überall aus; theils 
ift es auf einzelne Arten von Bebürfniffen gar nicht anwendbar, theils 
auf andere nit unter gewilfen Umſtänden. Requiſitionen 
mußten alfo nothwendig nachhelfen. Dazu, daß fie nit über das 
Unvermeidlihe Hinaus-fchwer auf den Bevölferungen lafteten, trug bie 
Einfegung preußifher Zivillommiffäre und Zivilverwaltungen fehr 
wejentlich bei. | 

Waren die Preußen mit ihrer Bewaffnung im Ganzen zufrieden, 
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fo mußten body ambererfeit8 manche Uebelflände der Ausrüftung 
und verfdiedener Berwaltungseinrihtungen immer nod 
auffallen. , 

Dem Helm wird nun wohl das Urteil gefprochen fein; fogar 
die preußifhen Feldmützen, in denen bie Soldaten jett, wie ſchon 
im Dänenfriege von 1864, vorherrfchend auftraten, find zu ſchwer 
befunden worden und man fcheint ſich endlich zu ber fehr natürlichen 
Anficht befehrt zu haben, daß es darauf anfomme, für den Soldaten 
eine einzige und leichte Kopfbededung zu haben. Die Helme 
find in dem letzten Kriege von vielen Soldaten abſichtlich „verloren“ 
worden, und was dies heißen will, ergibt fi, wenn man die Kürze 
diefes Feldzuges bedenkt und fid) etwa einen vorftellt, der nur dreifach 
oder ſechsfach fo lange dauern Fünnte. — Unangenehm wurden weiter 
die Gtehlragen an den MWaffenröden und die Enge bdiefer leßtern im 
Allgemeinen, — die man immer für nöthig erflärt hatte, um einen 
„adretten Soldaten“ herzuſtellen. — Die Fußbekleidung Hatte nicht fo 
viel Angriffe zu erbulden, wie in dem Winterfeldzuge von 1864, feit 
welchem übrigens auf fie auch ſchon befonders die Aufmerlſamleit ges 
richtet war, 

Das alte Leib der modernen Soldaten, der Tornifter, madıte 
fih dagegen wieder außerordentlich fühlbar. Wo e8 irgend ging, mwurs 
den die Tornifter den Soldaten nadhgefahren, vor dem Gefecht wur» 
den fie in der Regel abgelegt. Nun haben bie Preußen dieſes Mal 
darunter freilich nicht gelitten. Aber wer möchte dafür bürgen, daß fie 
ſtets nur Siege erfehten? und wie verhält e8 ſich mit dem Ablegen 
ber Zornifter im Fall einer Niederlage, die ja doch aud in den glüd» 
lichſten Feldzug mitten hineinfahren-fann? Wird das Nachfahren ber 
Tornifter flet8 anwendbar fein, — auch wo man feine Wagen dazu 
hat oder biejelben nothwendiger zu andern Dingen braudt ? Ja! bat 
niht dieſes Nachfahren der Tornifter fhon 1866 aud feine nad)» 
theiligen neben den guten Wirkungen geäußert? Man betrachte ein 
wenig näher die drei Tage, welche unmittelbar der Schlacht von 
Koniggrätz vorhergingen ! | 

Man ſpricht jett in Preußen davon, den Brotbeutel als 
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eine Art waſſerdichte Neifetafche Herzuftelen, welche das „Nothwens 
digfte” enthalte, fo daß der Zornifter auf längere Zeit ohne Beſchwer 
entbehrt werben könne, 

Uns fcheint dies ein faljcher Weg. Die Tragweife von Laften 
auf dem Nüden ift jedenfalls die bequemfte, die e8 gibt. Man 
fol alfo an ihr fefthalten, fo lange als möglid) und vor allen Din- 
gen fragen, — ob nicht erftend das Traggefäß, der Kornifter, 
mit allem Zubehör, Niemenzeug ꝛc., bedeutend zu erleichtern fei, 
dieſer Tornifter, welcher heute 5 bis 6 Pfund wiegt. — Bei den 
Fortfchritten der Technik in der Herftellung leichter und body halt 
barer Stoffe ift diefe Frage unbedingt zu bejahen. 

Zweitens fol man fragen, ob nit dee Inhalt des Tornifters 
erheblich befchränft werden fönne? Auch diefe Frage muß bejaht 
werden. Um nur auf die Hauptfachen aufmerkſam zu maden, fo ift 
Har, daß alles Nefervegepäd, Erjagftüde, bie fonft der Mann 
mitfchleppen mußte, gegenwärtig bei dem Eifenbagnverfehr, beſchränkt 
werden kann. Mufte man noch vor dreißig Jahren daran denken, ben 
Mann perfönlih mit Allem zu belaften, was er auf vier Wochen 
hinaus bedurfte, fo reicht man gegenwärtig gewiß, wenn man ihm 
den nothwendigſten Wechſel in Kleidungsftüden auf adıt Tage 
hinaus fichert, indem man ihn perfönlic mit dem Erſatz beladet. 

Einen nicht unbedeutenden Theil der Belaftung machen die foge: 
nannten Bußzeuge, mit denen ein unbegreiflicher Luxus noch immer 
getrieben wird. Nicht einmal eine zwedmäßigere Einrichtung verſchie— 
dener Belleidungsftüde würde nothwendig fein, um viel von dieſem 
Putzzeug entbehrlich zu mahen. E8 genügt ſchon, dag man einen für 
volftändig erlannten Apparat, flatt jeden einzelnen Dann damit zu 
belaften, auf eine Kameradfchaft von mehreren Leuten vertheile. 

Sp große Sorgfalt bei der preußifchen Armee auf den Sani— 
tätsdienft verwendet war, ift doch allen Anforderungen, die man 
gerne ftellen möchte, immer noch nidjt entfprochen worden. Die aller 
größte Schwierigkeit liegt unbedingt in dem Dienft auf den Schlacht, 
felde, wenn der Tod viele Dpfer fordert, Daß man mit eigenthümlic 
für diefen Zwed organifiiten Sanitätstruppen niemals allein 
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ausreichen könne, wenn bie Verwundeten zuftrömen, ift immer mehr 
anerlannt worden. Aus jedem kämpfenden Truppentheil felbft entnom« 
mene Soldaten müflen nothwendig den GSanitätötruppen in bie Hände 
arbeiten, wenn etwas möglihft Vollſtändiges geleiftet werden fol. Die 
Preußen hatten in diefem Sinne im letzten Kriege ihre Hülfskranken⸗ 
träger aufgeftellt. Wir glauben aber, daß biefes Eyftem noch vollflän» 
diger entiwidelt werden kann. 

Bemerkenswerth fheint e8, daß man vom Gebraud der Feld» 
telegraphie fo wenig vernommen hat. Wir reden hier nicht von 
dem Gebrauch der Freldtelegraphen auf dem Schlachtfelde, denn 
fhwerlicd; hat man in Preußen bie Idee gehabt, welche anderer Orten 
fo viel gehegt wurde, die Armeekorps und Divifionen auf dem Schladht- 
felde mittelft des Telegraphen leiten zu wollen. Aber wir vermiffen 
die Anwendung des yeldtelegraphen aud zur Berbindung von Haupt- 
ftellungen, 3. B. zur Verbindung der Armeen des SKronprinzen und 
bes Prinzen Friedrih Karl in den Tagen, welche ber Schlacht von 
Königgräg ummittelbar vorausgingen. War es hier die Feindſeligkeit 
ber Bewohner jener Gegenden, welche Hindernd eintrat ? 

Alle diefe Dinge werden nun wieder in Preußen und außerhalb 
Preußens ſtudirt werben; aber weitaus bie wichtigfte Wirkung dieſes 
Krieges wird in dem Verfuchen aller Mächte liegen, ſich dem Miliz» 
fyſteme zu nähern. Wir werben dabei viel Unglüdlihes heraus— 
fommen fehen, aus dem einfahen Grunde, weil die Negierungen wohl 
die Vortheile des Milizſyſtems in Bezug auf deſſen Peiftungsfähigfeit 
in ber Truppenfieferung haben möchten, aber nicht die Nachtheile, 
welche das Milizfyftem ihrer Meinung nad) hat, indem es ber Bolle- 
freiheit einen unläugbaren Vorſchub leiſtet. — Es wird aber Alles 
nichts Helfen; man wird dom Hahrzehnt zu Dahrzehnt mehr alle 
Konfequenzen der Sache anerfennen und mitnehmen mülfer. 


944 


IH. Berichtigungen und DZufähe verfchiedener Art. 


1. 3ur Shladt von Cuſtoza (nah Nr. 87 der öfters 
reihifhen „Militär⸗Zeitung“). 

Zu ©. 131. Die Refervedivifion Ruppreht trat mit 2 Brigas 
den (Benfo und Prinz Weimar) auf. Die öfterreihifhe Eüdarmee 
zählte daher 11 Imfanteriebrigaden im freien Felde. Dagegen Hatte 
fie niht 272, fondern nur 168 Geſchütze. Jede Infante 
riebrigade Hatte eine Batterie, die Kavalleriebrigade eine Batterie, jetes 
Armeekorps 3 Refervebatterieen, eine Armeegefchütreferve war nicht 
vorhanden. 

Zu ©, 141. Der italienifhen Divifion Brignone fand bis 
ein Uhr nur die Brigade Scudier des 7. Koıpe, 6 Bataillong, 
gegenüber, welhe ſchon vor 10 Uhr den Monte Godio genommen 
hatte. Erft als Govone und Brignone Ca Bagoiino befegt Hattın und 
bis zum Staffalothal vordrangen, wurden fie von den Brigaden Wel—⸗ 
fer&heimb und Töply angegriffen und neuerdings zum Nüdzug auf 
Eufloza gezwungen. 

Zu ©. 142. Allerdings war um 5 Uhr etwa der Rückzug der 
Staltener unvermeidlich geworden. Aber AbtHeilungen von der Divifion 
Eugia fämpften noch gegen 7 Uhr auf dem Monte Torre mit den 
Truppen des öfterreihifchen 9. Korps, 

Zu ©. 144 wird bezweifelt, daß Lamarmora im Ernſte glauben 
fonnte, dem Kampf eine günftige Wendung geben zu fünnen, wenn er 
die Divifionen Angioletti und Longoni in Goito gefunden hätte (was 
auch wir, wie man bei einiger Aufmerffamteit finden wird, fehr dahin 
geftellt fein laſſen). Es Heißt dann zum Schluß der Randbemerkungen 
in der Militärzeitung : 

„Meberhaupt war e8 ein großes Glüd für die Italiener, daß 
unfer rechter Flügel wegen großer Erfhöpfung am 24. Nachmittags 
Valeggios ſich nicht bemädhtigt und über Foroni gegen Goito nicht 
vorpouffirt hat. Wäre dies gefchehen und gleichzeitig ein Theil der 
Mantuaner Befagung bis Marmirolo und Marengo vorgefchoben 
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worben, fo war eine Kataftrophe bei ber italienifhen Armee unver⸗ 
meidlich.“ 

„Diefe Gefahren konnten Lamarmota unmöglich entgehen, daher 
die Annahme, daß berfelbe nodh um 4 Uhr Nachmittags an die Mög— 
lichkeit eines Sieges dachte und fich deehalb perfönli nad) Goito (bei 
zwei Meilen vom Schlachtfelde) begab, um die Divifionen Angioletti 
und Longoni herbeizuholen, kaum zuläffig erſcheint. Mit weit mehr 
Berechtigung dürfte angenommen werden, daß eben die Erfenntniß ber 
dur den Rüdzug feines linfen Flügels feinen Verbindungen brohens 
ben Gefahren Lamarmora bewogen habe, den allgemeinen Rüdzug 
anzuordnen und für feine Perfon fid) unverzüglid mad; Goito zu 
begeben, um die zur Giderung der Uebergangspunfte und Dedung 
des Rüdzuges erforderliden Maßregeln rechtzeitig zu treffen.“ 

2. Zu den Operationen det Armee des Krons 
prinzenvon®Preußen und insbefonbere des 6. Aw 
meekorps (mad brieflihen Mittheilungen). 

Zu ©. 90. Zu Ende Mai ftand da8 Garbeforps bei 
Brieg; vom 6. Korps die 11. Divifion bei Franken— 
ftein und in ber Graffhaft Glatz, bie 12. Divifion be 
Neiffe, 

Anfang Juni wurde das 6. Korps bei Waldenburg, das 
5. Korps bei Tandshut konzentrirt. Nah Eintreffen bes erften 
und Garbeforps und nachdem ſich die Armee des Prinzen Friedrich 
Karl lints geſchoben, ward die Armee des Kronprinzen um Neiſſe kon⸗ 
zentrirt, in welche Feſtung das Hauptquartier kam. 

Das ſechte Armeekorps war fehr geſchwächt. Es gin- 
gen von demſelben ab: 

das 14. Infanterieregiment bei der Mainarmee; 

das 62. Infanterieregiment, 2. Ulanenregiment und 1 Batterie 
als Detachement bes General® v. Knobelsdorff bei Katibor ; 

das 63. Regiment als Feftungsbefagung ; 

das 1. Küraffierregiment mit einer reitenden Batterie zur Kar 
valleriebivifion der Armee. 

Das Gros des Korps bezog Biwals füdlih Neiffe. 
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Die KRelognodzirungsdetahements (vgl. ©. 172), 
welhe am 22. Juni auf Zudmantel, Freimwaldau und 
Friedberg vorgingen, trafen überall nur auf öfterreihifhe Hus 
farenabtheilungen, Finanzwächter u. f. w. 

Bom 23. Juni ab marfchirten die andern Korps Hinter dem 
6. Korps rechts ab, auf Landshut (1. Korps), Braunau (Garde), 
Nachod (5. Korps). 

Das 6. Korps folgte am 25. Juni über Patſchkau und Glatz. 

Bon Patſchkau aus wurde die- 22. Infanteriebrigade (38. 
und 51. Regiment), da8 8. Dragonerregiment und 2 Batterien dem 
5. Armeekorps in Eilmärfchen nachgeſendet. 

Das 8. Dragonerregiment focht ſchon bei Nachod (27. Yuni) 
mit; die 22. Imfanteriebrigade am 28. Juni bei Skalitz; das 38. Re» 
giment hatte dabei ftarfe Verluſte (vgl. ©. 189 ff.). 

Das Gros des 6. Korps marfdirte am 27. nah Habel⸗ 
ſchwert und Mittelwalde, fendete Detachements auf Wil» 
denfhmert vor, ward am 28. nad Meinerz, am 29. nah Ska— 
ig, am 30. Juni nah Brszik zwiſchen Chwalkowitz und Praufs 
nitz gefendet, folte am 1. Juli die Höhen von Kufus nehmen, fand 
diefelben verlaffen und trat num bei Gradlit in Verbindung mit dem 
5. Korps, welches bis Mittags den 29. Yuni bei Sktalitz geftanden 
hatte und nad; dem Abkochen über Schweinfhädel und Chmwalfowig 
nad) Grablig gehen follte, um hier mit den andern Korps in Bers 
bindung zu treten. 

Bi Schweinfhädel (vgl. ©. 210) kam die Avantgarde des 
5. Korps (19. Infanteriebrigade, 6. und 46. Regiment) in ein def 
tiges Gefecht mit dem 4. Öfterreihifchen Korps, Feſteties; das Gefecht 
dauerte den ganzen Nachmittag und endete mit Zurüdmwerfung ber 
Defterreicher. Das Urtilleriefeuer dauerte noch bis in die Nacht. 

Gegen Abend feste das 5. Korps, in der Seite gebedt von ber 
22. Infanteriebrigade, ſeinen Flankenmarſch gegen Gradlig fort. Die 
fetten Abtheilungen kamen erft zwifhen 2 und 3 Uhr Morgens bei 
Gradlig an und bezogen Biwafs, welche aber, wie man bei Tages» 
anbruch erfannte, von den Höhen von Kukus völlig eingefehen wers 
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ben fonnten. In Benugung dieſes Umſtandes begannen die Defterreiher 
von jenen Höhen von 4 Uhr Morgens ab eine heftige Kanonade. Stein- 
me& ging vor; feine Truppen erlitten unbedeutende Berfufte, um 7 Uhr 
Bormittagd fhwieg das Feuer. Am Nachmittag wiederholte ſich dies 
ſelbe Sache ohne irgend einen Erfolg; vom Gardekorps war 
fein Mann dabei. 

Bei Königgräg find alle Truppen des 6. Armeeloıps im euer 
‚gewefen (dgl. ©. 243), vom 1. Armeelorp8 dagegen war nur eine 
Brigade im Feuer; die ganze Mefervefavalleriedivifion der zweiten 
Armee (ded Kronprinzen) fam nicht ins Gefecht. 

Bom 6. Korps find wenigftens zwei.Batterieen bei König» 
grätz früher im Gefecht gewefen als das Gardekorps (vgl. S. 238 
f.). Es war 101/, Uhr Bormittags als das 6. Korps zwiſchen Hus 
ftirzan und Luzian hinter der das Schlachtfeld verbedenden Höhe eintraf. 

In diefem Augenblid erſchien ein Adjutant mit ber Nachricht, 
daß bie fiebente Divifion fharf im Gedränge fei. Der fommandirende 
General v. Mutius befahl darauf, daß zwei Batterieen (gezogene Ge⸗ 
ſchütze) und das 4. Hufarenregiment im Trabe vorgehen follten. 

Dies gefhah über die Brüde von uzian undes war 111/, Uhr 
Bormittags, ald fie auf der Höhe jenfeit® diefes Ortes auffuhren und 
ihre Feuer in der Richtung auf Horzenowes eröffneten. Die Infanterie, 
welche quer über die Höhe und durch bie Trotinfa ging, kam erft faft 
eine Stunde fpäter zum Gefecht. 

Mas das Detahement des Grafen Stolberg betrifft (vgl. S. 174), 
fo hatte dasfelbe nur eime Jägerkompagnie und keine Batterie, 
Zeitweife hat der General von Knobelsdorff einige Geſchütze feiner 
Batterie an Graf Stolberg überlaffen. 

3. ZudenDperationendesVIIlL.Bunbesforps 
(S. 305 ff.) Ueber die Operationen des VIII. Bundesforps unter 
dem Prinzen Alerander von Helfen ift jet bereit8 eine ganze Littera» 
tur von Brofhüren erfchienen, weſentlich veranlaßt dur den foges 
nannten badifchen Berrath. Diefer Litteratur und ergänzenden brief- 
lihen Mittheilungen entnehmen wir fediglich die Hauptthatfachen, welche 
zur Ergänzung unferer Darftelung beitragen fünnen, ohne auf bie 
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Polemik einzutreten, welche uns bei der nothwendigen und folglich 
vorauszufehenden Stellung Badens zu diefem Kriege und der durch 
die Zufammenmwürfelung fo verſchiedener BeftandtHeile und durch die 
Schmwähe des Oberbefehls veranlaßten Konfufion ſehr überflüffig 
erfcheint. 

Am 28. Juni ward für da8 achte Armeelorps eine Shladt- 
ordnung erlaffen, welche diefes Korps in eine Vorhut, ein Schlacht» 
korps und eine Reſerve veriheilte. . 

Die Borhuthatte die Divifion von Heffen-Darmftladt; 
im Schlachtkorps follten den rechten Flügel die Würtems 
berger, dad Zentrum. die öfterreihifche Brigade Hahn, den 
linken Flügel die Naffauer bilden. 

Die Infanterie der Reſerve follten die Badenfer ausmachen, 
die nicht bei den Divifionen eingetheilte Kavallerie und Artillerie wurde 
in die Reſerven dieſer Spezialwaffen gewiefen. 

Die Kurheffen bis auf zwei Hufarenesfadrond wurden von 
vornherein nah Mainz gefhidt, um ſich dort felbmäßig einzurich- 
ten und bis dies gefchehen fei, die Feſtungsbeſatzung zu verftärken. 

Weber diefe Schlahtordnung, noch die etwas ſpätere, melde 
wir weiter unten nach offiziellen Quellen mittheilen und welche zu» 
gleih die Stärkeverhältniffe ergibt, ift jemals wirklich Hergeftellt worden, 

Am 2. Juli follte das Gros urfprünglich die Linie Grüne» 
berg- Gießen erreihen, die Würtemberger rechts, bie Badenfer 
links, während die Vorhut (Helfen Darmftädter) über Auppertenrod 
mit Sicherung gegen Alsfeld und Ulrichftein vorrüdte. Die 4. Divis 
fion (Defterreiher und Naffauer) war noch zwifchen Wiesbaden und 
Frankfurt. 

Nach der Kapitulation der Hannoveraner befahl der Prinz Karl 
von Baiern bie Vereinigung des 7. und 8. Korps bei Fulda; das 
8. Korps warb demnad am 2. Juli aus der nördlichen in die öftliche 
Richtung geworfen, über den Vogelöberg. 

Die zweite, badifhe Dipifion, unterftügt von der Res 
‚ fervereiterei ſollte durch Befegung von Gießen und Wiglar die linke 
Slante des 8. Korps und deffen Rüdzugslinie gegen Frankfurt fichern, 
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wäre fie zum Rüdzug gezwungen — ein als unmahrfcheinlich bezeich- 
neter Fall — fo follte fie denfelben in die Stellung vor Frankfurt, 
hinter der Nidda, bei Vilbel, antreten, 

Am 5. Juli, dem Tage nad dem Treffen bei Dermbad, 
hatte das Korps zufolge den ergangenen Befehlen folgende Stellungen: 

Hauptquartier: Eiſenbach bei Lauterbach ; 

die 3, Divifion bei Großen-Lüder gegen Fulda, mit einem 
Detachement bei Alsfeld; 

die 1. Divifionm bei Lauterbach mit Patrouillen gegen Schlitz; 

die 4. Divifion bei Nidda und Hungen (alfo in Referve) ; 

die 2. Divifion gegen Wetzlar und Gießen. 

Um 5. lief nun die Nachricht zu Eifenbady ein, daß das bairis 
ſche Korps ſich auf Bischofsheim vor der Rhön und Neuftadt zurüdziehe, 

Es wurde für das Gro8 des VIII. Korps der Marfh von 
Lauterbach über Schlüchtern auf Brüdenau angeordnet, zur Ver⸗ 
einigung mit den Baiern. Das Hauptquartier Aleranderd fam am 
6. Zuli nah Krainfeld zwifchen Lauterbah und Schlüchtern. 

Aber fhon am 6. Juli erfolgten Befehle zum Rückmarſch des 
8. Korps in die Stellung zwifchen Hanau und Frankfurt, alfo zur 
Entfernung von ben Baiern. 

Das Hauptquartier, am 6. Juli in Krainfeld, war am 7. 
in Ortenberg, am». in Niedev-Wölftäbt an ber Eifenbahn zwis 
fhen Vilbel und Friedberg, am 9. in Bornheim bei Frankfurt, wo 
es nun bis zum 13, einſchließlich verblieb. 

Am 6. Juli war die badifche Divifion ohne Anweifung bins 
ter die Nidda bei Vilbel zurüdgegangen. Am 10. Juli, dem Tage 
bes Treffens von Kiffingen hatten die Divifionen des 8. Korps nad) 
ben ihnen zugegangenen Befehlen einen Ruhetag und zwar in fols 
genden Stellungen : 

die 1. Divifion bei Hanau; 

die 3, Divifion bei Bergen; 

bie 2. Divifion bei Eſcheroheim, zwifchen Frankfurt und Homburg ; 

die 4, Divifion bei Bodenheim weftlih Frankfurt; 

bie Refervereiterei vorgefchoben bei Bruchenbrüden ; 
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die Referveartillerie, zur ückgenommen, feit dem 7. Juli bei 
Offenbach am Iinfen Mainufer. 

Für den 10. Yuli erhielt die 1. Divifion noch den befonberen 
Befehl zum Vorrücken von Hanau gegen Schlüdtern. 

Am 10. Juli erhielt die zweite, badifche Divifion den Befehl, 
ein — ſchwaches — Detachement bis Butzbach und Gießen 
vorzuſchieben. 

Am 12. wurde die 1. Brigade der 3. Diviſion mit der Eifen- 
bahn nach Afchaffenburg gefendet, am 13. folgte die 2. Brigade :c. 
der Divifion dahin nah. Man bereitete fi an dieſem Tage auf die 
Bereinigung mit den Baiern bi Würzburg vor. Am 13. ward 
da8 Treffen von Laufach geliefert. Nun folgten nod an demfelben 
Tage verfchiebene Befehle, welche darauf berechnet waren, theils 
af haffenburg zu halten, theils die Verbindung mit den Baiern 
bei Schweinfurt zur erzielen. 

Am 14. folte fi zunähft die 1. Divifion bei Hanau konzen⸗ 
triren, bie zweite Divifiion bei Frankfurt, die 3. bei Afchaffenburg, 
um dies zu behaupten; die 4. Divifion follte die Brigade Hahn mit- 
telft Eifenbahn nach Afchaffenburg fenden, die Brigade Noth bei Höchſt 
ſammeln. Die Reſervereiterei ſollte fid) bei Vilbel fonzentriren. 

Am gleihen Tage Abends erhielt die zweite Divifion Befehl, 
auf der Eifenbahn am 14. nad; Babenhaufen zu gehen. 

Am 14, nahmen die Preußen Afhaffenburg, an dem— 
felben Zage verlegte Alerander von Helfen fein Hauptquartier nad) 
Dieburg; nun folgte der Marfch durch den Ddenwald, zur Vers 
einigung mit den Baiern bei Würzburg, unbehelligt adt 
Tage lang von den Preußen. 

Aleranderd Hauptquartier befand fih am 15. Juli zu Groß—⸗ 
Umftadt, am 16. und 17. zu Fürſtenau bei Michelftadt; am 18. zu 
Amorbah, am 19. zu Walldürn, vom 20. bis 23. zu Tauber» 
bifchofsheim. 

Nach dem Dperationdbefehl vom 23. Juli follte fi) da8 Armee» 
forp8 am 24. in einer fonzentrirten Stellung fammeln, um — 


551 


entweder dem von Walldürn und Miltenberg anrüdenden Feind ents 
gegenzutreten oder eine Dperation im feiner Flanke auszuführen. 

Die 1. Divifion follte fi) bei Impfingen und Bifchofsheim fon» 
zentriren; die 2. Divifton bei Brunnthal und Werbachhauſen, indem 
fie Hochhauſen und Werbach beſetzt; die 3. Divifion bei Großtinder⸗ 
feld, die 4. Divifion zwifchen Paimar und Grünfeldshaufen. 

Es ward Hinzugefügt, daß die 1. Divifion (Würtemberger bei 
Bischofsheim) als Vorhut, die 2. und 4. (badifhe und kombinirte 
öfterreichifchrnaffauifche) als Schlachtkorps, die 3. (heffen-darmftäbtifche) 
Divifion als Referve zu betrachten fei, von der bairifchen Arnıee werde 
eine Divifion gegen Werthheim, eine Neiterbrigabe gegen Altertheim 
dirigirt werben. 

Es folgten nun bie Gefechte an der Tauber und zwiſchen 
diefer und Würzburg, von benen binlänglid) geredet worden ift, 


IV. Ordre de bataille des bairifchen (fiebenten Bundes-) 
Armeckorps. 


(Juli 1866. Nach offiziellen Angaben und ergänzenden briefs 
lichen Mittheilungen.) 
Konmandirender General: Feldmarfhal Prinz Karl von Baiern. 
Chef des Generalftabs : Generallieutenant Freiherr v. d. Tann. 
Feldartilleriedireftor : Generallientenant v. Brodeſſer. 
Teldgeniedireltor : Oberſt Buz. 
1. Infanteriedbipvifion 
Kommandant : Generalmajor Stephan. — Generalftab: Major 
Diehl. 
1. Infanteriebrigade: Generalmajor Steinle, 
Leibinfanterieregiment: Dberft Freiherr v. Franth. 
1. Infanterieregiment : Oberſt Pefeneder. 
2. Jägerbataillon: Major v. Drff. 
2. Infanteriebrigade: Generalmajor v. Welfd. 
4. Yägerbataillon : Major Hebberling. 
2. Iofanterieregiment ; Dbeift Dietf. 
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8. Imfanterieregiment : Oberft Freiherr v. Seckendorff. 
3. Chevaurlegerdregiment: Oberftlientenant Freiherr 
v. Leonrod. 
Artilleriediviſion: Major Halder 
eine gezogene 6Pfdr. Batterie (Hutten), 
eine glatte 12Pfdr. Batterie (Muffinan). 
I. Infanteriediviſion. 
Kommandant: Generallientenant v. Feder. — Generalftab: Oberſt⸗ 
lieutenant v. d. Tann. 
3. Infanteriebrigade: Generalmajor Schumader. 
7. Yägerbataillon : Major Yſenburg. 
9. Imfanterieregiment: Dberft Hößlinger. 
12. Imfanterieregiment : Oberft Freiherr v. Leopredhting. 
4. Infanteriebrigade: Generalmajor Hanfer. 
7. Smfanterieregiment : Oberſt v. Schleid. 
10. Infanterieregiment : Dberft Graf Yoner. 
3. Yägerbataillon ; Major Höggen-Stabler. 
1. Chevaurlegersregiment: Oberftlieutenant E. reis 
herr v. Leonrod. 
Artilleriedivifion: Oberſtlieutenant Vogel I. 
eine gezogene 6Pfdor. Batterie (Zeller), 
eine glatte 12Pfdr. Batterie (Kirchhofer). 
III. Infanteriedivifion. 
Kommandant: Generallieutenant Freiherr v. Zoller. — Generals 
flab: Major v. Hedel. 
5. Infanteriebrigade: Generalmajor v. Nibaupierre. 
5. Sägerbataillon : Kommandant Deklod). 
11. Infanterieregiment : Oberft Straub. 
15. Infanterieregiment : Oberſt Schweizer. 
6. Infanteriebrigade: Generalmajor Walther. 
6. Infanterieregiment : Oberſt Brüdner. 
14. Infanterieregiment : Oberſt Sciber. 
1. Yägerbataillon: Kommandant Göriz. 
2. Chevaurlegersregiment:Oberftlientenant Horadbam. 
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Artilleriedbivifion: OÖberfilieutenant Mud 
eine gezogene 6Pfbr. Batterie (Lottersberg), 
eine glatte 12Pfdr. Batterie (Boppelt). 

IV. Infanteriedivifion. 

Kommandant: Generallieutenant v. Hartmann. — Generafftab : 
Oberſt Dietl. 

7. Infanteriebrigade: Generalmajor Fauft. 

8. Yägerbataillon : Kommandant Rudolf. 
5. Infanterieregiment : Dberft Byot. 
13. Infanterieregiment : Oberft Freiherr v. Reichlin. 

8. Infanteriebrigade: Generalmajor Gella. 

4. Infanterieregiment: Oberſt v. Mann. 
9. Infanterieregiment: Dberft Aldoffer. 
6. Yägerbataillon : Kommandant Guttenberg. 

6. Chevaurlegersregiment; Oberſt v. Tauſch. 

Artilleriedbivifion: Major Feilitzſch, 
eine gezogene 6Pfdr. Batterie (Königer), 
eine glatte 12Pfdr. Batterie (Haug). 

Kavallerie: Reſervekorps. 

Kommandant: General der Kavallerie Fürft Taxis. — Generals 
ftab : Oberftlieutenant Weiß. 

1. Ravalleriebrigade: Generalmajor Freiherr von 
Rummel. 
1. Küraffierregiment: Oberſt v. Schubart. 

2. Küraffierregiment: Oberftlieutenant Graf Zattenbad. 
3. Küraffierregiment: Oberſt v. Maper. 

2. RKavalleriebrigade: Generalmajor Herzog Yubwig. 

1. Ulanenregiment : Oberft Korb. 
2. Ulanenregiment : Oberft Freiherr v. Dieb, 

3. Kapvalleriebrigade: Generalmajor Graf Paps 
penheim., 

5. Chevaurlegersregiment : Dberft Freiherr v. Pechmann. 
3. Ulanenregiment: Dberft Freiherr v. Brüd, 
Artilleriedivifion: Major Freiherr dv. Horn. 
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1. reitende Batterie (Much). 
2. reitende Batterie (Maſſenbach). 
Artilleriereſerve. 

Kommandant: Generalmajor Graf Bothmer; zugetheilt Oberſt Lug. 

2 reitende Batterieen (Hellingrath und Lepel). 

4 glatte 12Pfdr. Batterieen (Röeler, Gramich, Mehler, Hols 
lenbach). 

2 gezogene 6 Pfdr. Batterieen (Redenbacher, Girl). 

Die Infanteriebataillone zählten 800 M., die Yägerbataillone 
550 M., die Eskadrons 110 Reiter, alles einſchließlich Nichtkom⸗ 
battanten. Für den Gefechtsdienſt kann man 10 Prozent abſtreichen. 

Die Infanteriedivifion kommt auf 
8 Snfanteriebatalond 2 2 2 2 2 er 6400 M. 
2 Zägerbataillon8 . » ©» 2 2 2 2 ee ne. 1100 „ 
4 Elben 2: 2 nennen 40 „ 
und 16 Geſchütze 
oder auf 7940 M. mit 16 Gefhügen und nad Abſtrich von 10 
Prozent auf 7200 M. mit 16 Gefchügen. 

Demnach geben A Infanteriedivifionen 28,800 M. mit 64 Ger 
ſchützen. 

Das Reſervekavalleriekorps Hat in 28 Eskadrons und 2 reiten» 
den Batterieen 3080 Reiter und 12 Gefüge; nad Abſtrich von 10 
Prozent, noch etwa 2800 Reiter. 

Die Artilleriereferve zählt in 2 reitenden und 6 fahrenden Bat— 
terieen 60 Geſchütze. 

Nach unferer in dieſem Buche immer feftgehaltenen Rechnungs— 
weife, derzufolge wir nur die Kombattanten der Infanterie und Ka— 
vallerie aufzählen und dazu die Gefhüte, erhalten wir für das bairi» 
ſche Armeelorps höchſtens 32,000 M. mit 136 Gefhügen. 

Zwiſchen dem 1. und 12. Juli ward die hier aufgeführte Armee 
noch durch 6 weitere Linienbataillone verftärkt, welche einzeln bei den 
Divifionen eintrafen, wie fie durch nenerrichtete vierte Bataillone in 
den Feſtungen abgelöst wurben. 

Es ward ferner aus act abgelösten Befaungsbataillonen bei 
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Bamberg eine Reſervediviſion formirt, welche zwei weitere gezogene 
Batterieen und 2 Eskadrons des 1. Chevaurlegersregiments erhielt 
(9. Juli). 

Diefe Verſtärkung von 14 Bataillons, 2 Eskadrons und 2 Bats 
terieen machte nach Abſtrich der 10 Prozent 10,300 M. mit 16 Ge 
[hüten aus, 

Durch Armeebefehl vom 13. Juli wurde die Reſervediviſion auf» 
gelöst : 

2 Bataillone von ihr bildeten nun eim fliegendes Korps im 
Oberfranten; 

2 Bataillond wurden in die Divifionen der aktiven Armee ein« 
getheilt, fo daf num jede berfelben 10 Linienbataillons und 2 Yägers 
bataillon® Hatte; 

4 Bataillons wurden zu einer Neferveinfanteriebrigabe formirt, 
welche alle kleineren Detachements, Bedeckungen ꝛc. ftellen mußte. Die 
fer Refervebrigabe wurde eine glatte 12Pfdr. Batterie aus der Res 
ferveartillerie zugetheilt, während dafür in bie Neferveartillerie bie 
beiden gezogenen Batterieen der Reſervediviſion eintraten. 

Diefe Formation behielt die bairifche Armee bis gegen Ende des 
Woaffenftilftandes, 23. Auguft. 

Sie Hatte alfo nun 46 Linienbataillons, 8 Yägerbataillons, 46 
Eskadrons, 16 fahrende und A reitende Batterieen, alfo — nad 
dem zehnprogentigen Abftrih — 37,000 M. Infanterie, 4600 Reiter, 
152 Gefüge. | 

Am 23. Auguft erfolgte eine abermalige Berftärfung von 12 
aus Referpiften gebildeten Bataillons, 123 Eskadrons und 4 gezoge 
nen Batterien: 

9000 M. Imfanterie, 1200 Reitern und 32 Geſchützen. 

Der höchſte erreichte Stand der bairifchen Feldarmee kommt fos 
nah bis zum Friedensabfhluß auf 

46,000 M. Infanterie, 5800 Reiter (1 Reiter auf 8 M.) und 
184 Geſchütze (31/, Geſchütze auf 1000 M.). 

Rüftow, d. Krieg. 1866, 37 


596 


V. Ordre de bataille des VII. deutſchen Armeckorps. 


(Nach offiziellen Angaben und ergänzenden brieflihen Mitteilungen.) 


Oberbefehlshaber: Prinz Alexander von Helfen, General 
der Infanterie. 
Chefdes Generalftabs: Generallieutenant vd. Bauer. 
Unterhefdes Generalftabs: Major Kraus. 
Borhut. | 
Kommandant: Generallieutenant Prinz Wilhelm von Baben. 
Chef des Generalftabs: Dberft Keller. 
II. (GGroßherzoglich badifhe) Felddiviſion. 
1. Infanteriebrigade: Generalmajor v. Laroche. 
Jägerbataillon. 
5. Infanterieregiment. 
1. (Leibgrenadier⸗) Regiment. 
1. gezogene 6Pfdr. Batterie (Hinterlader). 
2. Infanteriebrigade: Oberſt v. Neubronn. 
2. Füftlierbataillon. 
3. Infanterieregiment. 
2. Infanterieregiment. 
5. gezogene 6Pfdr. Batterie (Hinterlader). 
Kavallerie. 
2. Dragonerregiment. 
3. Dragonerregiment. 
2. gezogene 6Pfdr. Batterie (Hinterlader). 
Dazu Feldpionnire und Sanitätdfompagnie. 
Zufammen 10 Bataillons, 8 Esfadrons und 18 Geſchütze. 
Shladt-Korpß. 
I. (Königlich Würtembergifhe) Felddiviſion. 
Kommandant: Generallientenant von Hardegg. 
Chef des Generalftobs: Generalmajor von Kallee. 
1. Infanteriebrigade, Generalmajor von Baumbach. 
5. Infanterieregiment. 
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1. Infanterieregiment. 
3. Yägerbataillon. 
2. Infanteriebrigade, Generalmajor von Fiſcher. 
7. Infanterieregiment. 
2. Infanterieregiment. 
2. Yägerbataillon; 
3. Infanteriebrigade, Generalmajor von Hegelmaier. 
8. Infanterieregiment. 
3. Infanterieregiment. 
1. Jägerbataillon. 
Artillerie 
1. reitende Batterie. 
6. und 7. Fußbatterie. 
Kavallerie 1. und 4. Reiterregiment. 
Dazu eine Pionnirdivifion und eine Sanitätsfompagnie. 
Aufammen 15 Bataillons, 9 Esladrons und 24 Gefüge, letz⸗ 
tere ſämmtlich 6Pfor. gezogene Hinterladungsgeſchütze. 
III. (Großherzoglich heſſiſche) Felddipifiom 
Kommandant: Generallieutenant dv. Perglas. 
Chef des Generalſtabs: Oberſt Becker. 
Scharfſchützenbataillon. 
1. Infanteriebrigade, Generalmajor Frey. 
2. Infanterieregiment. 
1. Infanterieregiment. 
1 kombinirte Jägerkompagnie. 
2. Infanteriebrigade, Generalmajor von Stochauſen. 
4. Infanterieregiment. 
3. Infanterieregiment. 
1 kombinirte Jägerkompagnie. 
Artillerie. 
3, Fußbatterie (gezogene 6Pfdr. Vorderlader). 
2. Fußbatterie (gezogene 6Pfdr. Hinterlader). 
Kavallerie. 1. Reiterregiment. 
Dazu Pionnirdetachement und Sanitätsabtheilung, 
Zufammen 9 Bataillens, 4 Esfadrond und 12 Geſchütze. 
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IV. (Rombinirte..öfterreihifhe und berzoglid 
naffauifhe) Felbdipvifion. 
Kommandant: FML. Graf von Neipperg. 
Chef des Generalftabs: Hauptmann Radſchiller. 


Lt. öfterreihifhe Infanteriebrigade, Generab 
major Hahn. 
Snfanterieregiment Wernhard Nr. 16 (3 Bataillone). 
3. Bataillon des Infanterieregiments Reiſchach Nr. 21. 
3. Bataillon des Infanterieregiments Heß Nr. 49. 
3. Bataillon des Infanterieregiments Nobili Nr, 74. 
35. Yägerbataillon. 
1 gezogene APfdr. Batterie (Vorberlader). 
Herzoglih naffauifde Imfanteriebrigabde, 
Generalmajor Roth. 
2. Infanterieregiment. 
1. Infanterieregiment. 
Jägerbataillon. 
1. und 2. Halbbatterie (gezogene 6Pfdr. Hinterlader). 
Keiterei. 
2 Esfadrons kurheſſiſche Hufaren. 
Referve- Artillerie 
Eine öfterreihifche gezogene SPfdr. Batterie (Vorderlader). 
Dazu ein Zug naflauifche Sanitätdtruppen und ein naf» 
ſauiſches Pionnirbetachement. 
Zufammen 12 Bataillons, 2 Eskadrons, 24 Gefüge. 
Neferve-KReiterei. \ 
Kommandant: Generallientenant Entreß von Fürftened. 
MWürtembergifches 3. Keiterregiment (5 Eskadrons). 
Badifches 1. (Leib-) Dragonerregiment. 
Heſſiſches 2. Reiterregiment. 
Wuürtembergiſche 2. reitende Batterie (gezogene Vorderlader 
4Pfdr.). 
Zuſammen 13 Eskadrons, 8 Geſchütze. 


999 


ArtilleriesRKReferve, 
Kommandant: Artilleriedireftor Generaflientenant von Faber. 
1. würtembergifhe Fußbatterie (8 glatte 12Pfdr.) 
4, würtembergifche Fußbatterie (8 glatte 12Pfbr.) 
Badifche reitende Batterie (6 glatte 6 Pfr.) 
Badiſche 3. Fußbatterie (6 gezogene Hinterlader 6Pfdr.) 
Heſſiſche reitende Batterie (6 glatte 6Pfbr.) 
1. heſſiſche Fußbatterie (6 glatte 12Pfbr.) 
Naſſauiſche Fußbatterie (8 glatte 6Pfdr.) 
4 Munitionsfolonnen (von Würtemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Darmfladt, Oeſterreich-Naſſau). 
3 Brüdenzüge (von Würtemberg, Baden u. HeffensDarmftadt). 
BZufammen 7 Batterieen mit 48 Gefchügen. 

Zum Armeekorps gehörten ferner noch 4 Proviantlolonnen und 
4 Aufnahms⸗ und Haupifpitäler. 

Das ganze Armeeforps fommt nun auf 46 Bataillong, 36 Es⸗ 
fadrons und 134 Gefüge (in 20 Batterieen). Unter den Batterieen 
waren nur 6 don glatten Gefhügen und dieſe fämmtlih in ber 
Neferve. 

Das Bataillon muß durchſchnittlich zu 800 M., die Esfadron 
zu 106 Pferden angenommen werben. 

Die Stärke des VIII. Bundeskorps kommt demnach auf 37,000 M. 
Infanterie, 3800 Reiter (1 Reiter auf etwa 9 M. Infanterie) und 
134 Geihüge (31/, Geſchütz auf 1000 M). 

Rechnet man hiezu die im freien Felde ſtehenden bairiſchen Streit 
fräfte, — ſoweit fie im Verlauf des Feldzugs noch disponibel wurden, — 
mit 37,000 M. Infanterie, 4600 Reitern und 152 Geſchützen, fo 
erhält man für die weftbeutfche Armee überhaupt: 

74,000 M. Infanterie, 8400 Reiter und 286 Gefchüte oder 

82,000 M. mit 286 Gefhügen. Rechnen wir ohme den 10» 
prozentigen Abftrih, den wir für die Baiern angenommen haben, jo 
erhalten wir für diefe noch 4000 M. mehr. Wollen wir auf ben 
Berpflegungeftand zurüdgehen, fo müffen wir für jebes bisponible 
Teldgefhüg noch etwa 20 M. und auf den Train mindeftens 5 Pros 
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zent der Geſammtſumme rechnen. Dies giebt für die Artillerie in 
under Summe no 5800 M. und für den Train dann 4600 M. 
Unter diefen Borausfegungen kommt demnach die Stärke der gefammten 
weſtdeutſchen Armee auf 96,000 M. 


VI. Ordre de bataille des fächfifchen Armechorps 
in Böhmen. 


Korps-Kommandant: Kronprinz Albert. 

Chefdes Generalftabs: Generalmajor von Yabrice. 

Souschefdes Generalftabs: Major Funke. 

1. Infanteriediviſion, Generallieutenant von Schimpf. 
Stabschef Major von Seidlitz. 
2. Infanteriebrigade (Prinz Friedrich Auguſt). 
Kommandant: Oberft von Hanke. 
5. bi8 8. Imfanteriebataillon. 
2. Yägerbataillon. 
3. Infanteriebrigade (Prinz Georg). 
Kommandant: Generalmajor von Carlowitz. 
9. bi8 12. Sufanteriebataillon. 
3. Yügerbataillon. 
2. Infanteriedivifion, Generallieutenant von Stiegliß. 
1. Infanteriebrigabde (Kronprinz Albert). 
Kommandant: Dberft v. Borberg. 
1—4. Infanteriebataillon. 
1. Yägerbataillon. | 
4, Infanteriebrigade (Peibbrigade). 
Kommandant: Oberft von Haufen. 
13—16. Infanteriebataillon. 
4. Yägerbataillon. 

Jedes Infanteriebataillon zählte beim Ausmarſch and Sadjen, 
einfchlieglih 14 Offiziere, 937 Kombattanten, jedes Yägerbataillon, 
einfhlieglih 16 Offiziere, 933 Kombattanten, fo daß bie gefammte 
Beldinfanterie auf 18,700 M. kommt. 
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Reiterdivifion, Generallieutenant von Fritzſch. 
1. Brigade, Kommandant: Generalmajor Prinz Georg. 
2. Regiment Oberft von Ludwiger. 
3. Regiment Oberſt von Beulwig. 
2. Brigade, Kommandant: Generalmajor Frhr. v. Biedermann. 
1. Regiment. 
Sarbdereiterregiment Oberſt Graf zur Lippe. 

Jedes Regiment hatte in 4 Schmwabronen etwa 600 Pferde; fo 
daß die Feldreiterei auf 2400 Pferde kommt. 
Artillerieforps, Generalmajor Schmalz. 

Fußartillerieregiment, Kommandant: Obeiſt Köhler. 

1. Artilleriebrigade, Major von Wakdorf. 

1 gezogene 6Pfdr. Batterie. 
1 12Pfor. Granatfanonenbatterie, 
2. AUrtilleriebrigade, Oberftlientenant Weigel. 
2 gezogene 6Pfdr. Batterieen. 
1 12Pfdr. Granatfanonenbatterie, 
3. Artilleriebrigade, Dberftlieutenant von Grünewald, 
2 gezogene 6Pfdr. Batierieen. | 
1 12Pfdr. Granatlanonenbatterie. 
Neitende Brigade, Major Aldredt. 
2 gezogene 6Pfdr. Batterieen. 

Hauptpark, Dberftlieutenant Freiberg. 

9 Dffizieve 409 M. aus den Mannfhaften der aufgelösten 
9. und 10. Fußbatterie gebildet. 

Zufammen 10 aktive Batterieen zu 6 Gefhügen, alfo 60 Ge- 
ſchütze. Die Fußbatterieen hatten etwa 160, die reitenden 180 M. 
einſchließlich 4 Dffiziere, | 

Zu diefen Truppen fommt nun nod 

Das Geniekorps, Oberfilieutenant Kühnel. 

Pionnirabtheilung 148 M. (influfive 3 Offiziere). 

Pontonnirabtheilung 248 M. (mit 4 Offizieren). 
Kommiffariatstrain, Oberftlientenaut Schmal;. 

334 M. (iuffufive 5 Offiziere), 
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Drei Ambulancen und drei Feldfpitäler, 
endlich die 
 Depotbrigade: Generalmajor von der Planitz. 
Depotinfanteriebrigade Oberftlieutenant von Haake. 
4 Infanteriebataillons, 
1 Yägerbataillon. 
Reiterdepot Oberfllieutenant Prengel von Penzig. 
4 Eskadrons. 
Artilleriedepot Major Dertel. 

Die ganze Depotbrigade zählte etwa 6000 M., worunter 5000 M. 
Infanterie. 

Die aktiven Truppen kommen auf 21,100 M. Infanterie und 
Kavallerie mit 60 Gefhügen. Auf 8 M. Infanterie kommt ungefähr 
1 Reiter, Auf 1000 M. Infanterie und Kavallerie kommen faft 
‚3 Gefüge. 

Der Berpflegungsftand, die Artillerier, Train» und Depotmannjchafs 
ten mit 9300 M. berechnet ftellen fi) auf ungefähr 30,400 M. Heraus. 

Eine permanente Zutheilung von Kavallerie und Artillerie zu 
ben Imfanteriedivifionen oder Infanteriebrigaden hatte nicht flatt, die 
Spezialwaffen wurden vielmehr nach dem jebesmaligen Bedürfniß der 
Imfanterie beigegeben. 


VID. Ordre de bataille des Hannover’fhen Armeekorps 
in Thüringen. 

(Nah einer fehr empfehlenswerthen Specialfchrift: „Die Hanno» 
veraner in Thüringen und die Schlacht bei Langenſalza; Langenfalza, 
Klinghammer.“ Das Bud rührt von einem Nichtſoldaten und Augen» 
zeugen ber Begebenheiten Her, ſchildert fehr anfhaulic den ganzen 
Eindrud, den der mehr oder minder romantifhe Zug auf das Bolf 
in Thüringen machte und läßt fomit auch einen allgemeinen Einblid 
in die Auffaffung des Volkes in Deutfchland überhaupt von dem großen 
Kriege Deutfcher gegen Deutfhe thun. Ein Ueberfichtsfärthen und ein 
ſehr fauber ausgeführter Plan bed Treffens von Langenfalza find 
beigefügt.) 
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Kommandirender General: ie bon 
Arentsſchildt. 
Chefdes Generalſtabs: Oberſt Cordemann. 
Chefſder Artillerie: Oberſt von Stoltzenberg. 
Chefder Ingenieure: Oberſtlieutenant Oppermann. 
Erfte Brigade: General von dem Kneſebeck. 
Garde⸗Regiment. 
Leib⸗Regiment. 
Garde⸗Jägerbataillon. 
Konigin⸗Huſarenregiment. 
Leichte glatte 12Pfdr. Batterie. 
Zweite Brigade: Oberft de Baur. 
Zweites Infanterieregiment. 
Drittes Infanterieregiment. 
Erftes Yägerbataillon, 
Regiment Herzog von Cambridge-Dragoner. 
Gezogene 6Pfdr. Batterie. 
Dritte Brigade: Oberſt von Bülow⸗Stolle. 
Viertes Infanterie-Regiment. 
Fünftes Infanterieregiment. 
Zweite Jägerbataillon. 
Regiment Kronprinz Dragoner, 
Gezogene 6Pfdr. Batterie. 
Bierte Brigade: Generalmajor dv. Bothmer. 
Sechstes Infanterieregiment. 
Siebentes Imfanterieregiment. 
Drittes Yägerbataillon. 
Regiment Garde⸗Huſaren. 
Gezogene 6Pfdr. Batterie (4 Gefüge). 
Keitende Batterie (4 Geſchütze). 
NRefervelavallerie: Öberftlientenant von Geyfo. 
Regiment Garde du Korps. 
Regiment Garde Küraffiere. 
Neitende Batterie (4 Gefüge). 
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Referveartillerie: Major Hartınann. 
Gezogene 6Pfdr. — 
Haubitzbatterie. 

Außerdem wurden im Reſervepark 10 Geſchütze mitgeführt, welche 
wegen Mangels an Beſpannungen und Bedienungsmannſchaften nicht 
aktiv werden konnten. 

Die Infanterieregimenter hatten 2 Bataillons, das Bataillon 
4 Rompagnicen. Ddgleic die Kriegsftärke eines Bataillon 1009 M. 
betragen follte, fann man body bei dem Zuge durch Thüringen nad) 
zuverläffigen Privatnachrichten an formirter Mannſchaft nit mehr 
als höchſtens 650 M. auf das Bataillon rechnen. Dies ergibt für 
20 Bataillons 13,000 M. 

Die Kavallerieregimenter hatten 4 Esladrons, ihre Kriegsftärke 
follte einfchließlih der Aeferviften auf 541 M. kommen, in der That 
zählte aber das Regiment nicht mehr ala höchftens 420 berittene Kom⸗ 
battanten, fo daß für 6 Regimenter 2520 Pferde herausfommen. 

Die Batterien hatten mit Ausnahme derjenigen, bei melden 
4 Gefüge bemerkt find, 6 derfelben. 

Das Pionnirkorps beftand aus zwei Kompagnieen, 

Das ganze Korps zählte fomit 15,500 M. mit 42 (altiven) 
Geſchützen. Auf 5 Infanteriften kam ein Neiter und auf 1000 M. 
kamen nit volle 3 Gefüge. 

Das Material der Verwaltungs;weige war fehr unvollſtändig 
beftellt. Zum Schaden desfelben nahm "der wandernde Hof mit einem 
Heinen Heer von Dienerfhaft aller Art und jeden Grades eine Menge 
von Wagen und Befpannungen für ſich in Anſpruch. 


VII. Ordre de bataille der norddeutſchen Mainarmee 
vom 27. Juli 1866. 


Oberbefehlshaber: Generallieutenant Frhr von Manteuffel. 
Chef des Generalſtabs: Oberſt von Kraatz-Koſchlau. 
Oberquartiermeiſter: Oberſt von Strantz. 
Kommandeur der Artillerie: Oberſt von Decker. 
Erfter Ingenieur: Offizier: Oberft Schutz 1. 
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Divifion des Generallieutenants von Göben. 

25, Infanteriebrigade, Generalmajor von Kummer. 
5. Weftphälifches Infanterieregiment Nr. 53. 

1. Weftphätifches Infanterieregiment Nr. 13, 

26. Infanteriebrigade, Generalmajor Fehr. v. Wrangel. 

6. Weftpgälifches Iafanterieregiment Nr, 55. 
2. Weftphälifches Iufanterieregiment Nr. 15. 
2. Poſenſches Infanterieregiment Nr. 19. 

Füftlierbataillon Lippe-Detmold. 

13. Kavalleriebrigade, Generalmajor von Treskow. 
1. Weftphäliiches Hufarenregiment Nr. 8 (5 Eslkadrons). 
Weſtphäliſches Küraffierregiment Nr. 4. 

Neitende Batterie Metting. 5 

Artillerie (3. Fußabtheilung des weftphälifchen Feldartille- 

tieregiments Nr. 7), Major von Drabid. 
12Pfdr. Batterie von Eynatten II. 
6Pfdr. Batterie vou Eynatien I. 
4Pfdr. Batterie Coefter, 
4Pfdr. Batterie Weigelt. 

4. Kompagnie des weſtphäliſchen Pionnirbatails 
lons Nr. 7 mit biragoſchem Brüdentrain. 
Didenburgifhshanfeatifhe Brigade, Generalmajor 

von Welsien. 
Didenburgifhes Infanterieregiment. 
Hamburgifches Infanterieregiment (2 Bataillons). 
Bataillon, Bremen. 
Bataillon Lübeck. 
2 Estadrous Hamburg. 
3 Eskadrons Didenburg. 
8Pfdr. Batterie Nieper. 
12 Pfor. Batterie von Baumbad). 
Divifion des Generalmajord von Beyer, 

32. Infanteriebrigade, Generalmajor von Schachtmeyer. 

8. Rheiniſches Infanterieregiment Nr. 70. 
4. Rheiniſches Infanterieregiment Nr. 30. 
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KombinirteInfanteriebrigade, Generalmajor dv. Glümer. 
2. Thüringiſches Infanterieregiment Nr. 32. 
3. Brandenburgifches Infanterieregiment Nr. 20. 
Niederrheinifches Füfllierregiment Nr. 39. j 
Kavallerie. 2. Rheinifches Hufarenregiment Nr. 9 (5 Eskadr.) 
10. Landbwehr-Hufarenregiment (2 Eskadrons). 
Artillerie. Abteilung des Major Stumpf. 
4Pfdr. Batterie Schmidt. 
12Pfdr. Batterie Richter. 
12Pfdr. Referve-Batterie Hoffbauer. 
Abtbeilung dee Major Petzel. 
12 Pfor. Neferve-Batterie von Horn. 
12Pfdr. Referve Batterie v. Baftineller. 
6Pfdr. Batterie Breufing. 
6Pfdr. Neferve-Batterie Waflerfuhr. 
Divifion des Generalmajorsv. Flies. 
1. Kombinirte Infanterie-Brigade: General 
major v. Freihold. | 
Magdeburgifches Füfilier-Regiment Nr. 36. 
1. rheinifches Infanterie-Hegiment Nr. 25. 
2.RombinirteInfanterie-Brigade: Generalmajor 
v. Korth. 
4. pofen’sches Infanterie-Negiment. Nr, 59. 
2. ſchleſiſches Genadier⸗Regiment Ar. 11. 
Infanterie Regiment Koburg-Gotha. (2 Bataillone.) 
9. Yägerbataillon. 
Kombinirte Kavallerie» Brigade: Generalmajor 
v. Below. 
Rheiniſches Dragonerregiment Nr. 5: 
Magdeburgifches Dragonerregiment Nr. 6. 
Reitende Batterie König (vom 7. Art-Reg.). 
Artillerie (3. Fußabtheil. des ſchleſ. Feldart.Reg. Nr. 6) 
Major dv. Seel. 
Gezogene APfdr. Batterieen Tempsty und dv. Blottnig. 


567 


Gezogene 6Pfdr. Batterie v. d. Golz. 
12Pfdr. Batterie Gärtner. 
Gezogene 6Pfdr. Batterie Loofe (meu formirt zu Stade). 

2. Refervepionnirtompagnie. Bodbrüdentrain. 

Pontonnirktompagnie des 7. Pionnirbataillons. Ponton-Kolonne 
Nr. 7. 

Bemerkung. Ale Batterieen hatten 6 Geſchütze; die Ka- 
vallerieregimenter, von denen nicht das Gegentheil bemerkt ift, hatten 
4 Estadrond, die Infanterieregimenter, bei denen es nicht anders be- 
merkt, Hatten 3 Bataillons. 

Die 6pfd. Batterie Loofe, die beiden 6Pfdr. Kefervebatterieen 
ber Abtheilung des Majors Petzel, bie 2. Neferve-Pionnirtompagnie, 
das 9. Yägerbataillon,, die Truppen von Oldenburg und Bremen 
tamen erft nad dem 20. Juli, — die Hamburger und Lübeder erft 
am 27, Juli zur Armee. 





InHaft. 





Erfte Abtheilung. 


Einleitung: vom Wiener: Frieden vom 30. Dftober 1864 bis zum 
Ausbruch des Krieges. Die Heere der ftreitenden Parteien. Der Kriegs- 
ſchauplatz; die erften Kriegsereigniffe in Nordweſtdeutſchland. 


Seite 
1. Der Wiener Frieden vom 30, Dftober 1864 , , P ; j 1 
2. Der Vertrag von Gaftein 14. Auguft 165... a 6 
3. Der Gafteiner Vertrag erweidt — als wel 5 rn 11 
4. Beginn der Rüftungn .  . ee Nurasae SA 
5. Die öfterreihhifchen Streitkräfte ; . j i i i . 23 
6, Die preußiſchen Streitfräfte . f 34 
7. Die Streitkräfte der deutfchen Staaten außer Dofterreld * — 43 
8. Die Streitkräfte des Königreichs Italien A 49 
9. Der preußifche Bundeareformvorfhlag . i 3 h R S 57 
10. Der Bruch des Gafteiner Vertrags a u ; — 60 
11. Das Ente des deutjchen Bundes . ; : ; } 2 R 69 
12. Der Ausbruch des Krieged . 76 
13. Die Beſetzung Kurheſſens, Sichen md Samonen tur weiße 
Truppen j ’ . 93 
14. Der Kriegefhauplap — or: et re a ee SR 


Zweite Abtheilung. 


Die Friegerifchen Ereigniffe auf dem ſüdlichen — italienifhen — und 
nordöftliden — böhmifchen — Operationstheater von Eröffnung der 
Feindſeligkeiten bis zur Schlacht von Königgräß. Napoleon III. 
tritt al8 Friedensvermittler auf. 


I, Ereignijje auf dem italienifchen Dperationstheater 121 


1. Uebergang der italienifchen Hauptarmee über den Mincio . : 122 
2. Anftalten des Erzherzogs a gegen das Vorrüden der tafienie 
fhen Armee . i j i . 130 
3. Die Schlacht von Guftoza am 2. Sun 1866. ; : . 497 
4. Eekundäre Operationen ; . 149 
1. Ereignifje auf dem böhmifihen Sb —— 
1. Abfichten und Pläne der Oeſterreicher : ’ | . . 153 
2. Abfihten und Pläne der Preußen.  . 166 


3, Vormarſch der Elbarmee und der erften Armee an die Sferfinie. Ge: 
fechte von Liebenau, Podol und Hünnerwafler  . ie 


569 | j 


Seite 
4. Gefechte von Münchengrätz und Gitſchin : i ; 179 
5. Vormarſch ter preußifchen zweiten Armee, Beiehte von Nachod, Wi⸗ 
ſotow und Skalitz ——— 184 
6. Gefecht von Trautenau am 27. Juni : ; N i j 195 
7. Gefecht von Burgerddorf und Soor am 28. Juni 198 
8. Gefechte von Königinhof, en Salney und Zaromlerz am 
29. und 30. Juni . ’ ; R ? . i 205 
9, Rüdblife und Vorblicke , , s ; . 5 210 
10. Die Schlacht von Königgräg am 3, Jult 1866, 

A. Stellungen der Armeen des Prinzen Friedrih Karl und des 
Generald Herwarth von PBittenfeld am 2. is en zum 
Shlagen . . : 217 

B. Etellung der öfterreichifen Armee } 224 


C. Borrüden des Prinzen Friedrich Karl gegen die Biftrig. Kanıyf 
feiner Armee bis zum Gingreifen der Armee des Kronprinzen 231 
D. Vorrücken der Armee des Kronprinzen. Eingreifen derjelben in 
das Gefecht. Wirkung auf den Kampf im Zentrum und auf 
dem rehten Flügel der Preußen . ; j j ; 238 
E, Gntjcheidung des Sieges für die preußifche Armee R ; i 244 
11, Eindruck der Schlacht von Königgrätz. Unmittelbare Folgen .  . 24 


Dritte Abtbeilung. 


Die Ereigniffe auf dem nordweftlihen — wmeftdeutfhen — und auf 
dem füdlihen — italienifhen — Dperationsiheater im Laufe des 
Monats Juli, 


1. Die Friegerifchen Ereignijfe auf dem nordweftlichen Opera: 
tionustheater im Laufe des Monats Juli. 


1, Die alfgemeine Lage .  . 273 
2. Der Linksabmarſch der Baiern wird "aufgehalten. Treffen von Deimbach 288 
3. Treffen bei Kiſſingen und an der fränkiſchen Saale am 10. Juli . 300 
4 Gefechte von Laufach und Afchaffenburg Pe — 
5, Die Okkupation Frankfurts . ; 311 
6, Operationen der preußifchen Hfalnarinet am linken ufer des Maine 

firomd. Gefechte an der Tauber . ; 318 
7. Vordringen der Preußen auf Würzburg; Beſchießung der Be Mas 

tienberg; Eintritt der Maffenrube r . 329 


8. Vorrüden des zweiten preufifchen Reſervekorps nad Baiern ; j 335 
11. Die Ereignifje auf dem italienifchen Dperationstheater 
im Laufe des Monats Juli. 


9. Allgemeine Verhältniffe. Uebergang Gialdini’s über den Po, un. 
tion des fogenannten Expeditioneforp . . 339 


570 


10, Eroberung von Borgoforte durch die Italiener. Vormarſch Bialdini’s 
von Padua. IUnvollftändigkeit der Organifation 
411. Die Operationen der Italiener gegen Südtyrol im Raufe des Juli 
12. Die Operationen zur See: der Angriff der italieniſchen Flotte auf 
Liſſa, die Schlacht von Liſſa. — Der Eintritt des Waffenſtillſtandes 
auf allen Punkten. 
‚A. Der Angriff der italienifhen Flotte ” die no — 


Liſſa * * * * * 
B. Die Seeſchlacht von eiſſa 
O. Vorrücken Cialdini's in Venetien. Waffenſtiſtand. 


Vierte Abtheilung. 


Letzte Ereigniffe auf dem norböftlihen Operationstheater. — Ende 


des Krieges. — Anhang. 


1, Ereignifjfe auf dem nordöftlichen Dperationstheater von 


der Schlacht von Königgräg bis zum Eintritt der 
Waffenruhe. 
1. Rückzug der Oeſterreicher auf Olmütz und Brünn. Vormarſch der 
Preußen auf Olmütz, Brünn und Iglau. 
2. BWaffenftillftandsverhandlungen. Das Gefecht von Tobiiſchau und der 
Abmarſch Benedeks von Olmütz 
3. Vorrücken der Preußen gegen Wien und Predburg. Gefecht vor 
Presburg und Abfchluß einer fünftägigen Waffenrube . 
4. Dorgänge im Rüden der preußiſchen Hauptarmee: in Böhmen, "Nik 
ren, öfterreihlfh Schlefien und an der galiziichen Grenze . . 


1, Die Friedensfchläffe. 


5. Der Frieden zwifchen Preußen und Defterrih . i } E 
6, Der Frieden Preußens mit den füddeutfchen Staaten . . . 


7. Der Frieden Defterreihs mit Stalien . . ; — 
8, Beginn der Konſtitulirung des neuen norddeutſchen Bundes W 
Anhang. 


1. Relation des Herzogs von Sach ſen-Coburg über den Zug der Han⸗ 
noveraner durd Thüringen . 
II. Ueber den Einfluß der preußifchen Erfolge auf die ropiſchen Seen 
IH. Berichtigungen und Zufäge verfchiedener Art 
IV, Ordre de bataille des bairifchen (fiebenten Bundes-) Arm actorpo 
V. Ordre de bataille des VIII, deutſchen Armeelorp . .9- 
VI, Ordre de bataille des fächfifchen Armeeforps in Böhmen . . 
VIEL Ordre de bataille de3 Hannover’fchen Armeeforps in — 
VII. Ordre de bataille der norddeutſchen Mainarmee ER 


411 


IT — — 


Digitized by Google 





rt er me rn een ie 


oogle 


> 


Ze 


* 








nebst den (refechten 











ec 


« ei ß 
ne — un — ü - 


ni 












zed by Google 








* 
. 
Pas wu er A 
.. — er « 
te r = - 
‚ e 5 
- 3 * 
—4 * 
— * 


— 
2 


N F A 5 R er i Pr 
Ser 













* * 


a HELMSTADT 


u n 
N H 

as R y' 
9 % N, 
4 

' — 

J 
J 


.. — V 


Fe inet 


Te 


—i—i—i 1 EN 'wod 
rn: —— — mt —— ee ——45 
EEE TEE nn 


2b Juli 1866. 


Waldbrunn Piz 


F | . | 


Be 


\ : 
> Vberaltertheim 7 
a: 4 pe = | 





DE 2 Pen 


— 


Hi 





ı.-.. 





— — — — — 








— 
* 


ax. 


Ds 





, u — 
— — A E 2. 
’ 
I . 


u 


—— * 





Karte VI 


‚1866. 
| 





gr en Dein te une — 
* u. x 








» 


BR. Su vo = — J re —— 








